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Wahrheit aus dem Munde 
des Weiſen. 


Der moraliſche Werth des Men⸗ 
ſchen wird gewohnlich falſch geſchoͤtzt. 
Man fängt an die Handlungen deſſelben 
zu zaͤhlen, nicht zu waͤgen. Man nimmt 
die Quantität des Guten oder des Uebels, 
das ein Menſch gethan hat, fuͤr den 
Maasſtab, um die Große feines Ders 


dienſtes oder feiner Schuld zu beſtim⸗ 
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men; und merkt nicht, daß derſelbe Grad 
des guten oder des boͤſen Willens, bey 
dem Einen durch hundert Gelegenheiten 
des Tages aufgefordert worden ſeyn kann, 
indem er bey dem Andern tief im Der; 
borgenen ſeiner Seele, aus Mangel der 
Anlaͤſſe, ſchlummert, oder ſich nur durch 
kleine und ſchwache aͤußere Bewegungen 
a erkennen giebt. 


Wenn ich den Wenſhen beurtheile 
nach ſeinen Thaten; ſo miſche ich ſeine 
Umſtaͤnde, feine Begebenheiten, feine la⸗ 
ge in der Welt, mit in dieſes Urtheil; 
ich lobe oder tadle ihn — nach Dingen, 
die gar nicht von ihm abhaͤngen. 


Eine Feuerſchwangere Wolke kann 
uͤber weite Gegenden wegziehn, ohne 
einen einzigen Blitzſtrahl zu ſchießen, weil 
kein Gegenſtand ihr nahe genug kommt, 


( 

den elektriſchen Funken herauszulocken. 
Eine andere, nicht mehr mit dem verderb⸗ 
lichen Elemente angefuͤlt, giebt Schlag 
auf Schlag; zuͤndet oder zerſtoͤrt, weil ſie 
uͤber Doͤrfer und Staͤdte wegzog, deren 
erhöhte Spitzen ihre drohende Kraft auf 
ſich leiteten, und in Bewegung ſetzten. 


Der Menſch hat ein ſolches Feuer in 
ſeinem Buſen; eines, das erwaͤrmt; ein 
anderes, das verwuͤſtet. Aber kann ich 
wohl die Staͤrke deſſelben beſtimmen, nach 
der Menge der Menſchen, die an der wohl⸗ 
thaͤtigen Erquickung des erſten Theil ges 
nommen, oder von dem ſchaͤdlichen Ein⸗ 
fluſſe des andern gelitten haben? 


Der Menſch in Ruhe iſt auch ein mo⸗ 
raliſcher Menſch, ſowohl als ein Menſch 
in Thaͤtigkeit. — Was er in jenem Zus 
ſtande ift: das zeigt er in dieſem. Wir 
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muͤſſen freilich aus dem Betragen erſt den 
Charakter kennen lernen; aber wir muͤſſen 
uns huͤten, die Handlungen als Theile 
zu betrachten, aus welchen wir das Ganze 
des menſchlichen Verdienſtes oder Mißver⸗ 
dienſtes zuſammenſetzen. 


r le, 
Anmerk. zum Cicero von den Pflichten. 


Berichtigung einer Stelle im erſten Then 
dieſer Lebensgeſchichte. 


Etwas ernſthaft zu leſen, 


U 


% Nr verdanke ich Alles, was etwa Gutes 
an mir iſt?“ — Nein; das iſt nicht wahr, weil 
es — nicht wahr ſeyn kann, nicht wahr ſeyn 
darf. Es war dort die Liebe, welche urtheis 
len wollte, und ſtatt deſſen deklamirte, wie ges 
woͤhnlſch. Was uͤbertrelbt fie mehr, als ſich 
ſelbſt? 


Was waͤren wir, wahr iſt es, wenn nicht 
unzaͤlige Dinge dieſer Welt, Freundſchaft und 
Liebe, Freude und Leid, gutes Schickſal und 
verfehlte Hofnung, Unterricht und Beiſpiel, 
haͤusliche Lage und — unſre eigene Thorheiten 
am mehreſten, auf uns wirkten? Allein, alles 

A 4 


J. 
das, und was ein jeder noch aus dem unuͤber / 


ſehbaren Vorrathe der mitwirkenden Urſachen 
in der Geiſter- und Koͤrperwelt nach Belieben 


hinzudenken kann, waͤre, richtig berechnet, fuͤr 
uns wenig oder gar nichts werth, wenn wir 


nicht ſelbſt uns weiter ausarbelten, und im 
eigentlichſten Verſtande die Selbſtſchoͤpfer unſe; 
rer Moralität ſeyn wollten. 

Wahre moraliſche Guͤte koͤnnen und dürfen 
wir gar keinem andern Weſen, ſondern alleln 
nur uns ſelbſt zu verdanken haben; und kein 
Sterblicher, kein Engel vom Himmel, kein 
Gott kann uns reine Güte verſchaffen, wofern 
wir ſelbſt fie nicht für uns zu erhalten ſtreben. 


Das klingt — und ſtrenge; aber es iſt 
eine fruchtbare, vortrefliche Wahrheit, mit wels 
cher ich dieſen Theil beginne, und die jedes mo⸗ 
raliſche Buch, es mag nun dieſen Namen an 
der Stirn tragen oder nicht, ſo wie jedes menſch⸗ 
liche Herz in allen Momenten des Lebens, wie 
eine Sonne uͤberſtralen follte, 

x . Ü 

Denn, daß ich der Schöpfer meines eigenen 

Werthes bin, das iſt ein Gedanke, meine ge⸗ 
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neigten Leſer, welcher uns gradezu auf die rich⸗ 
tige Berechnung unſrer ſelbſt leitet, und uns, 
indem er uns mit edlem Stolz erfullt, weit 
über jede gleißende Größe hinweghebt, welche 
ihr Beſtehen vom Zufall, von Vorurthell und 
Meinung, und der Beihuͤlfe anderer Menſchen 
aͤngſtlich erborgen muß. 


Dieſer Gedanke — den Sie fi allerſeits 
von unſern Phlloſophen weiter beweiſen laſſen 
moͤgen — ſtellt uns wleder zufrieden, wenn wir 
uns in Momenten der Vernichtung zu einem 
unbedeutenden Punkt der Schoͤpfung hinabden⸗ 
ken, und uns im Gewuͤhl neben uns emporra⸗ 
gender Guͤnſtlinge des Gluͤcks mißmuͤthig ver⸗ 
lieren wollen. Er macht uns unſre Beſtimmung, 
in ſo fern Jeder von uns einen Zweck für ſich 
hat, und dieſen in der Reihe ſelbſtthaͤtiger Hand⸗ 
lungen nach dem Plane der Natur fortfuͤhrt, 
lleb und werth; bringt uns mit uns ſelbſt und 
den Verhaͤltniſſen auſſer uns in ſchoͤne Einl⸗ 
gung; macht uns jede neu errungene Wahrheit, 
als ſelbſt erſtrebtes Eigenthum, doppelt ſchaͤtz⸗ 
bar; bewahrt uns vor mancher ſchaͤdlichen Taͤu⸗ 
ſchung „und laͤßt uns den Einfluß der Menſchen, 
die nur zu gern unſre Selbſtſtaͤndigkeit durch 
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Zudringlichkeiten anfechten, oder denen wir fie 
ſehr leichtlich von ſelbſt verpfaͤnden, von der 
rechten Seite wuͤrdigen; bewahrt uns nicht min⸗ 
der vor der erſchlaffenden Bequemlichkeitsllebe, 
welcher wir uns ſo uͤberaus gern in dem, was 
uns von innen verbeſſern ſoll, uͤberlaſſen, und 
welcher unſre angeſtammte Traͤgheit, dle leidige 
Gewohnheit des Tages und die Erbaͤrmlichkent 
manches empfindelnden Roman und — Mos 
ralſyſtems zu Huͤlfe kommt. 


Dieſer Gedanke, oder ſonſt nichts, kann uns 
unter allen Umſtaͤnden, komme es fo arg als es 
wolle, ein wohlthaͤtiges Bewuſtſeyn einer uns 
inwohnenden unveraͤuſſerlichen Kraft gewähren, 
in welcher wir uns, wenn alles, was uns theuer 
war, und wovon wir Huͤlfe und nahen Einfluß 
erwarteten, uns im Stiche läßt, immer zuletzt 
ſelbſt wiederſinden. Und endlich — und das iſt 
doch auch wohl ein großer Gewinn, ſollt' ich 
meinen, — ſtellt er, richtig und lebendig aus⸗ 
gedacht, den wahren hellleuchtenden Punkt feſt, 
aus welchem wir unſre ganze Perfektibilltaͤt und 
den Grund zur Ahnung einer unſterblichen Dauer 
heurtheilen folfen. 3 


En) 
9 „Und das alles ſollte daraus ſo gradezu 
folgen?“ 


Wenn die Sache von der rechten Seite ge⸗ 
nommen wird, allerdings! meine Herren und 
Damen. 


„Der Unterricht des Lehrers und Erzlehers, 
der guten Buͤcher, des Umgangs, und was der 
Dinge mehr ſind, die jeder von ſelbſt weiß, 
follte alſo fuͤr die Form unſers Charakters ſo 
unbedeutend ſeyn? Und der Undankbaren, 
fo viel ihrer ohnehin ſchon in der Welt find, 
ſollten wohl gar noch mehr werden?“ 


Fuͤr die Form ganz und gar nicht; aber 
zu dem innern Gehalt des Charakters koͤnnten 
dieſe Umſtaͤnde doch wohl weniger beitragen, als 
Sie glauben; wenlgſtens können fie unmöglich 
Alles, oder nur das Weſentliche dabey ausma⸗ 
chen. Und was die letzte Frage betrift, ſo moͤch⸗ 
te ich ſie frellich keinesweges mit Ja beantwor⸗ 
ten, obwohl ich mich meines Orts ſehr uͤber⸗ 
zeugt halte, daß das Heer der Undankbaren, 
der Unelgennuͤtzigkelt der Tugend we⸗ 
gen, in der Welt nicht ausgehen darf. 
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„Aber die alles belebende Liebe — wir mei⸗ 
nen die achte, reine, aͤtheriſche Liebe und keine 
andere — fiele denn doch gar zu ſehr im Preiſe, 
nud mit ihrem Einſtuß auf die Bildung unſers 
Herzens, zumal in der Nabend waͤre es 5 
gut als nichts.“ : 


Auch das habe ich nicht geſagt; wiewohl ich 
mir in der letzten Vorleſung — falls ſie Ihnen 
allerſeits noch erinnerlich ſeyn ſollte — was 
auch unſer Landsmann Schiller ) dagegen 
haben mag, die Freiheit genommen habe, jene 
geprieſene reine, unelgennuͤtzige Liebe 
uͤberhaupt ein klein wenig in Verdacht zu ziehen. 


Jeue hoͤhere Liebe — die ich, mit ihm, 
dem Mann von kraͤftigem Geiſte und dem groſ⸗ 
ſen, allumfaſſenden Herzen, gern auch das ſchoͤn⸗ 
ſte Phänomen in der beſeelten Schöpfung, den 
allmaͤchtigen Magnet in der Geiſterwelt, dle 
Quelle der Andacht, nur nicht die Quelle der 
erhabenſten Tugend nennen möchte — mag 
fie uns auch noch fo hoch erheben, uns mit 


V eiche deſſn nhilofonhifche Stieſe, im erſen 
Theil feiner kleinen proſaiſchen Schriften. 
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Wundergaben ausruͤſten, uns mit hehrem En; 
thuſiasmus für das Gute durchgluͤhen, in wel 
chem wir ſogar unſer Leben nicht achten: was 
iſt ſie mehr, als Sache der Empfindung und 
Begeiſterung, als Werk auſſerordentlicher An⸗ 
ſtrengung und Anſpannung unſers Weſens; was 
oft mehr als Sache der Selbſttaͤuſchung, des 
Stolzes, des Zufalls, des Augenblicks? — 
Wer, wenn der Strom einmal maͤchtig dahin 
rauſcht, vermag nachzufpähen: „ woher der Quell 
entfpeinge, und wie rein fein Webac dahin 
fluthe? 


Und wie, wenn fie nun dahin ſchwlndet, 
dieſe Liebe, — denn wer liebt immer, wer kann 
immer und ununterbrochen lieben? — wenn un⸗ 
fee Herz durch erlittene Untreue, durch Jahre 
und Erfahrung ſich auskaͤltet, und durch ſtete 
Gewohnheit und vermoͤge der angeſtammten 
Veraͤnderlichkelt unſers Weſens jene exaltirten 
Kräfte endlich nachlaſſen, und die volltoͤnigen 
Saiten in unſerm Herzen erſchlaffen; was find, 
was werden wir dann? Was wird aus unſe⸗ 
rer Tugend, die nur als ſchwaͤchliche Pflanze 
an den wandelbaren Stamm der Gefuͤhle hin 
aufranken konnte? 


% 
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O wie mancher ſchon erfuhr an ſich felber, 
wie ſehr der Verluſt der Liebe das Herz ver⸗ 
oͤden, die beſten Früchte deſſelben, in gluͤckli⸗ 
chen Momenten von der Hand der Liebe her⸗ 
vorgezogen, verdorren machen, und es fuͤr die 
ſanſten Tugenden der Freundſchaft, der Geſel⸗ 
ligkeit, der Pflicht, des allgemeineren Wohl⸗ 
wollens und der Menſchenliebe auskaͤlten koͤnne! 
Wie mancher, der vom Weibg ſich verlaſſen ſa⸗ 
he, fuͤhlte tief, wie ſehr dieſer ſchmerzliche Ver⸗ 
luſt ſeine ganze Seelenkraft laͤhmte, ihn zu dum⸗ 
pfer und ſchimpflicher Trägheit, zur Gleichguͤl, 
tigkeit, zum Haß fogar gegen feine Mitmen⸗ 
ſchen hinab zu ſtuͤrzen vermogte! — In der 
That, wenn Egoismus die hoͤchſte Armuth eines 
erſchaffenen Weſens ſeyn ſoll, jo find die, wel⸗ 
che lieben, die alleraͤrmſten; denn fie lieben nur 
ur ſich ſelbſt. f 


Die Tugend des Weltbuͤrgers braucht mehr 
Zelt, um ſich ſelbſt vorzubereiten, und ins Le⸗ 
ben zu bringen; aber dafuͤr umfaßt ſie auch 
mehr, und bleibt und dauert laͤnger auch aus. 
Wer kann gut und edel ſich nennen, als der 
treu lebt und unwandelbar in ſeiner Pflicht? 
Das kann der aber nicht, deſſen alleiniges Sen 
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ſorlum, worin er wirkt und athmet, Weiber⸗ 
liebe iſt; kann es um ſo weniger, je mehr 
das Weib ihm als vollendeter Engel erſcheint. 
Dieſer hervorgezauberte Engel, wird er ihn, 
nicht mit hinaufrelſſen zu taͤuſchenden Gefilden 
der Phantaſie, wo ihn des nuͤchternen Erdenle⸗ 
bens eckelt, und er die gemeine Tugend des 
Burgers verſchmaͤht? 


In der That, Rey aller Lebensmuhe dennoch 
in feiner Pflicht feſt auszudauern, dazu gehört 
mehr, als Wallen des Bluts, als Anwandlung 
einer guͤnſtlgen Leldenſchaft, als Schaͤferbehag⸗ 
lichkeit. Sie, die ernſte Pflicht, die kein Gott 
uns erlaſſen kann, fordert unſer ganzes Weſen 
auf, fordert aushatrende, ſelbſtgewirkte Kraft, 
die kein Widerſtoß fremder Kräfte und eigener 
Leldenſchaften zu ſchwaͤchen vermag; ſtete, oft 
mißlungene und doch nie aufgegebene Bemühung 
das ganze Leben hindurch, Selbſtverlaͤugnung 
und den ſtillen, nachdruͤcklichen Gang der geſetzge⸗ 
benden Vernunft, dle in jedem Wibderſtrelte des 
Zufalls und der Neigungen ſich ſelbſt aufrecht 
erhaͤlt. 


Glauben Sie darum 925 nicht, meine ge⸗ 
neigten Leſer und Leſerinnen, daß ich das Himmı 
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fifche der edlern Liebe unter feinen Werth her⸗ 
abzuſetzen, und zu jenen Unholden mich zu ge⸗ 
ſellen denke, von welchen unſer Schiller, 
obgleich er dort gewiß denen zu viel thut, für 
welche er das zunächſt ſagt, am angefuͤhrten 
Orte behauptet: fie hätten ſich im Knechtsge⸗ 
fuͤhle ihrer eigenen Entwuͤrdigung mit dem Eigen⸗ 
nutz abgefunden, um ein P 
ren, das ihren begrängten 
war. — 3 5 * 


O ja wohl kann 8 [äuterh und ver⸗ 
edeln, dieſe Liebe; unſer laues Herz, das zu⸗ 
weilen auch wohl zur Ausübung der Pflicht der 

Effervescenzen bedarf, mehr als alles mit wohl 
thaͤtiger Wärme durchſtroͤmen; uns ſogar zu he⸗ 
rolſchen Thaten begeiſtern, und überhaupt uns 
von tauſend Unarten, nach welchen unſrer ſuͤn⸗ 
digen Natur geläſtet, abhalten und, wenn Sie, 
wollen, heilen: Noch mehr. Wie unzaͤhlig viel 
Edles und Schoͤnes geſchahe nicht ſchon aus 
f bloßer Neigung zu einem gelebten Weibe; ob⸗ 
wohl auch aus eben dem Grunde ein Alexau⸗ 
der Perſepolis, und neuerdings noch ein mord⸗ 
brenneriſcher General ein ſchoͤnes Dorf, das 
ihm welter nichts gethan . am Abend in 
Brand 
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Brand ſteckte, um einem Weibe das Feſt eines 
nle ſo geſehenen Schauspiels zu bereiten.“) 


Wer will 66 ausfpregen,. das unnennbare 
Gute, das eble Weiber in der Welt ſchon ver⸗ 
anlaßten? Wer vermag zu berechnen, wie oft 
eln gellebtes, Weib dem Verzagten, Muth und 
Glauben an fi ch ſelbſt, dem Geſunkenen, Glau⸗ 
ben an die Tügeld, dem Ungläͤcklichen, der an 
allem verzweifelt Troſt und Ruhe einfloͤßte, 


und wie oftmals manchen Verirrten, welt Eräfz 
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tiger und eindringlicher als alle Lehren der 
Weisheit, der jüße Ton, der milde Zuſpruch, 
der von ſchonen Zauberlippen herabfloß, von 
der Laſterbaͤhn ableitete und auf den laͤngſt ver⸗ 
laſſenen Weg der Tugend wleder hinfuͤhrte! 
Wie manches harte Urthell der ſchonende, Nach⸗ 
ſichtflehende Blick des edlen Weibes gemildert 
habe! — 

Wer kann es wlſſen, wle manchen, der zwi⸗ 
ſchen Recht und Unrecht, zwiſchen Seyn und 
Nichtſeyn unſchluͤſſig wankte, ein Wort, eine 
Zeile von feinem angebeteten Mädchen, ja nur 
der aufſteigende Gedanke: ſich von elnem edlen 
Geſchoͤpfe geliebt zu wiſſen, zu entſchloſſenem 


2 Siehe die Zeitungen unſrer Tage. 
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Muthe fuͤr das Leben, für alles Gute und Ed⸗ 
le ſtimmte, und ihn der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft wiedergewann! Wie manchen der Gedan⸗ 
ke, ihrer werth zu bleiben, auf den Weg ruͤhm⸗ 
licher Gefahr leitete! Wie mancher herumirren⸗ 
de Wüftling durch das einfache, ſorgſame Weib 
der Natur wieder in die Arme zurückgeführt und 
zu einem liebenswuͤrdigen Manne umgeformt 
worden ſeyn mag, und wie mancher Juͤngling 
inſonderheit feine Geſundheit, ſeine Seelenru⸗ 
he, feinen nachherigen Wirkungskreis — der 
armſeligen Bandſchleife verdankt, die er aus 


theurer Hand in feierllcher Stunde der Llebe 
erhielt! 


Aber Tugend, 2 5 reine Guͤte wollen 
Sie das doch wohl nicht nennen, wenn man 
gut iſt, weil man einem Menſchen, einem Enz 
gel und — es klingt auffallend, aber es iſt den— 
noch wahr! — einem Gotte zu gefallen ſtrebt 
und ihn für ſich intereſſiren will? Oder, weil 
irgend ein Weſen uns mit Huld und Belfall 
lohnt, und wir Gegentheils feine Liebe zu ver⸗ 
lieren fuͤrchten? — 


In der That, eine . Quelle, um es 
nur dreiſt heraus zu ſagen, die ſich allein aus 
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unſern Neigungen, und wären es auch dle uns 
ſchuldigſten, herleiten laͤßt und in unſere Ges 
ſinnungen und Handlungen uͤberſließt, und wo⸗ 
mit naͤher oder entfernt, aber allemal gewiß, 
unſere Eigenliebe in unzertrennlichem Zu⸗ 
ſammenhange ſteht, eine ſolche kann unmoͤglich 
rein und aͤcht und der wahre Lebensborn ſeyn, 
aus welchem voͤllig reine, unvermiſchte Guͤte 
abzuleiten ſeyn duͤrfte. Ohne Ruͤckſicht auf 
Beifall oder Tadel, auf Liebe oder Haß irgend 
eines Weſens muͤſſen wir, ſoll fie etwas wert 
ſeyn unſre Tugend, als alleinige Selbſtbe⸗ 
gruͤnder unſerer Sittlichkeit das Gute 
wollen, well es — gut an und fuͤr ſich iſt, weil 
das unwandelbare Geſetz der Vernunft — 


„es unbedingt gebletet. Nicht wahr, fo to, 
nen die Worte in den Hallen der neuern Schu⸗ 
le?“ | 


Nun; und wenn dem fo wäre? 


„O dann Schade für all- das philoſophtſche 
Schellengeklingel, das eitle Großpralen über 
eigene Geſetzgebung einer freien Vernunft, die 
als ſtolze Bettlerin vor den Schwellen der al⸗ 
les beherrſchenden Leibenſchaften dallegen, und 
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ihres Beiſtandes uͤberall harren muß! — Wie 
mancher der moraliſchen Helden war ein mit⸗ 
leidswerther Selave feiner Triebe und des Zus 
falls, während er einen Haufen von leichtglaͤu⸗ 
bigen Bewunderern um fein kuͤhnes Lehrgebäͤu⸗ 
de umher verſammlete, und eine Schaar nach⸗ 
betender Satrapen zu ſeinem Preiſe herbelpo⸗ 
ſaunte! Wie ſchmolz das Eis ſeiner ſtoiſchen 
Philoſophie an dem milden Strale eines blauen 
Auges, und wie ſo wenig Aufwand bedarf es 
bisweilen, um den erſten beſten Sittenhelden 
zu einem herzlich dummen Streich hinter der 
Schule zu verleiten, ſobald man ſich nur an 
feine Sinne und Einbildungskraft, an feine Ei, 
telkeit, ſeinen Ehr- und Geldgelz — und an 
feinen Magen zu rechter Zeit zu wenden weiß.“ 


„Was wären Pflichttreue und Herois mus, 
gaͤbe es nicht eine chriſtliche Haustafel, ein buͤr⸗ 
gerliches Geſetz; wäre nicht das Vorurtheil der 
Jugend, der Geſellſchaft, die Gewohnheit leid⸗ 
lich zu handeln, die Vorſtellung, was wird man 
davon ſagen? ſo wirkſam! Vertraͤte nicht das 
Unvermögen ſo oft die Stelle der Tugend; 
wohnte nur nicht mancher moraliſche Geſetzge⸗ 
ber feinen beobachtenden Verwandten, Nach: 
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Garn und desgleichen fo nahe, und fürchtete et 
ſich nicht vor den Folgen einer gar zu ſchneiden / 
den Inkonſequenz/ vor dem Spott, vor der 
Satyre und dem Lächeln des gefunden, Men⸗ 
ſchenverſtandes, und was dergleichen Dinge 
mehr ſind, die uns ſchwache See in den 
Schranken halten! m” 


Ich habe nichts bawibes, meine Herren und 


Damen; mit dem Mangel an Uebereinſtim⸗ 


mung zwiſchen Syſtem und Ausuͤbung mag es 
wohl nicht ſelten feine vollkommne Richtigkeit 
haben, was denn, wenn wir billig ſeyn wol⸗ 
len, groͤſtentheils unſrer ſchwaͤchlichen Natur 
auf die Rechnung geſchrieben ſeyn mag. Allein 
ich weiß uͤberhaupt nicht, ob es gut iſt, daß 


wir ſo welt in den Text hinein gerathen ſind. 


Ich armer Sterblicher zum wenigſten, frey ſey 
es heraus geſagt, der ich wohl fühle, wie fo 
ſelten ich mit meinem beſten Willen und Vor⸗ 
ſatz zum Ziele reiche, und fo oft und vielfach 
auf dem Lebenswege ſchon ſtrauchelte, wie Sie 
ſchon wiſſen und noch welter erfahren werden, 


weiß auch mit Ihnen am beſten, wie bald das 


moraliſche Prunkgebaͤude, das unſer Stolz mit 
großem Aufwand zu Zeiten ſich auffuͤhrt, ver, 
- : B 3 2 Jung 
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wittert und morſch wird, und wie vleler und 
mannigfaltiger Stuͤtzen unſere ſchwaͤchliche Tu⸗ 
gend bedarf. Allein dennoch ſoll dieſe traurige, 
demäthigende Erfahrung mich keinesweges vers 
mögen, jene Wahrheit, die ein für allemal ihre 
Richtigkeit behält, reulg wieder zuruck zu neh⸗ 
men, am allerwentgſten aber, um eine gleiſſen⸗ 
de Deklamatlon dafuͤr ſtehen zu laſſen, die, 
mag fie auch noch ſo ſehr dem Herzen wohl 
thun, nur um ſo ſchaͤdlicher iſt und zu wichtigen 
Mißverftändniffen Anlaß glebt. 


N Wir muͤſſen — und das ſey das letzte Wort 
in dieſer Sache — wir muͤſſen durchaus ſt re n⸗ 
ger gegen uns ſelbſt, und abhaͤngiger von Ver⸗ 
nunftgeſetzen als vom Zufall und andern Men⸗ 
ſchen werden, wenn wir in dieſem erſchlaffen⸗ 
den Zeitalter zumal zu guten Menſchen gedeihen 
ſollen. Lebhaft werden wir dann oft zwar fuͤh⸗ 
len, daß unſere Guͤte, ſo ſehr wir auch wohl 
bisweilen damit zufrleden ſeyn moͤgen, gar 
nicht weit her iſt, und daß, wenn wir, wie es 
wohl ſeyn koͤnnte, nicht ſonderlich viel taugen, 
wir ſelbſt es eigentlich ſind, die die Schuld da⸗ 
von auf ſich haben, und nicht etwa unfer Nach, 
bar zur Rechten oder gar — der leidige Suͤn⸗ 
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denbold der Unterwelt. Aber berathener und 
ſelbſtſtäͤndiger werden wir alsdann doch gewiß 
auf alle Fälle ſeyn, und, falls wir den wah⸗ 
ren Punkt nur zu treffen verſtehn, worauf es 
dabel ankommt, zu jeder Friſt mit uns ſelbſt, 
dem moralifchen Geſetze und den Ereigniffen 
dieſer Welt, in ſofern wir mit ihnen in der 
Nahe oder Ferne in Kolliſton kommen moͤgten, 
weit weniger wie bisher in geradem Wider⸗ 


ſpruch ſtehen. 


und zu dieſer heilſamen Strenge gegen uns 
ſelbſt verhelfe uns denn allen das Studium 
des Menſchen und der Wahrheit! 8 


Freundliche Warnung und guter Rath. 
f Alp nicht alles, abe doch gel, ſehe vlel 

verdanke zich jener liebenswuͤrdigen Freundin 
meiner Jugend, von der wir uns im vorigen 
Theile trennten, und deren Geſchlchte, ſo inte⸗ 

reſſaunt und lehrreich ſie auch fuͤr viele ſeyn 
duͤrfte, nunmehr aus gutem Grunde unerzählt 

leiben ſoll. Meine geehrten Leſerinnen wer⸗ 
den damit gewiß am erſten zufrieden ſeyn, wenn 
ich ihnen ſage, daß es darum geſchieht, um 

mir nicht bey ihnen durch zu offenherzige Plau⸗ 

derey den Verdacht der Indiskretlon zuzuziehen. 


Jeder, dem Humanitaͤt etwas werth iſt, 
muß die ſchoͤnen und reinen Verhaͤltniſſe des Le⸗ 
bens ehren und das innere Leben eines weiblis 
chen Geſchoͤpfs für eln viel zu zartes Gefpinnft 
halten, um es dem leiſeſten Hauch muͤßiger 
Neugierde und den Andeutungen hochbelobter 
Tugendheldinnen blos zu ſtellen, welche uns 
uͤberall gern welß machen moͤgten, daß ihre 
Mitſchweſtern es nimmer fo gut machen, als 
ſie, und daß ſie nur mit den heiligen Gebraͤu⸗ 


6 28 J 
den ihrer Großmuͤtter und den. ätherifchen‘ 
Freuden des Himmels ſompathiſren. 


Es giebt gewiſfe ee e ſich 
kein. Maßſtab, außen. in „einem ‚reinen n großen 
Herze n findet. Und unſer Zeitalter fol, ſelbſt 
ua, Aus ſage der Vortreſlchſten unter den Wei⸗ 
bern, N beſchaffen ſeyn, daß man, . ohne Belel⸗ 
digung ihres Geſchlechts, auf die Vorausſetzung 
eines ſolchen reinen und großen Herzens hin, 
nicht eben zu offenherzig ſoll ſeyn duͤrſen, ja daß 
man f [euere Zuͤge d des weiblichen Herzens nur 
hoͤchſtens in Darfiellung von a fol wa⸗ 
gen. duͤrfen. ee 


Soviel iſt richttg; gewiſſe Linen in menſch⸗ 
lichen beſonders weiblichen Charaktergemaͤlden, 
berühren ſich fo nahe und leiſe, daß unſer an 
groͤßern Verhaͤltniſſen gewoͤhntes Auge ſelten 
recht wahrzunehmen vermag, in welchen Punkt 
fie in einander fließen, und wo Tugend zu dem 
Fehler und Fehler zur Tugend hinüͤber ſich neigt. 


Also ſey es genug, meines gluͤcklichen Ver⸗ 

haͤltniſſes mit ihr hier noch einmal blos gedacht 

zu haben. Dies mag alles ſeyn, was ich mir 
B * 
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über dies liebe, mir ewig theure Geſchoͤpf er; 
laubt haben will, und was ich wenigſtens ihrem 
Andenken nicht ſchuldig bleiben a 

Mein Geſcchtepuntt iſt frellich jetzt nach fo 
vielen Jahren etwas anders, Alſo kann ich 
wohl nicht mehr mit ber lodernden Empfindung 
der Andacht und mit der gaͤnzlichen Verloren 
heit im Gefuͤhle des Auſtaunens und der Won⸗ 
ne von der hehren Amalie ſprechen, die mir 
damals mehr als Seraphsgebilde war, und vor 
deren Ge smälde ich — lache, wer das nicht zu 
faſſen vermag! — um, fern von ihr, in Phan⸗ 
taſien ungeſtoͤrt ſchwelgen zu koͤnnen, im dun⸗ 
keln Zimmer auf den Knien lag. 


Wie begreiflich, daß ich nun mehr, als dar 

mals, hinter das geheime Getriebe all jener übers 

ſpannten Zärtlichkeit gekommen bin, die von 

der Seite meiner Freundin nicht minder roman⸗ 

tiſch ſich aͤußerte, und wovon manche Denkma⸗ 

le mir noch übrig geblieben find, die ihres Plaͤtz⸗ 

chens nicht quitt gehen ſollen. Aber ſo ſehr ich 

auch jetzt den Ancheil berechne, den meine Eitel⸗ 
keit an dem Suchen und Finden in dem erſten 
ſympathetiſchen Augenblick, neben der Buͤſte 
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Haͤndels und Grauns in einem Konzertſale, ges 
habt haben mag, wo ich zum erſtenmale Llebe 
aus dem kryſtallnen Kelch ihrer blauen Augen 
ſog: fo fol doch nie ein Wort des muthwilli⸗ 
gen Scherzes, über meinen damaltgen romanti⸗ 
ſchen Schwung, uͤber meine Lippen kommen, 
well jeder unlautere Zug des Muthwillens das 
geheiligte Andenken einer Perſon beftreifen koͤnn⸗ 
te, die einſt meine innigſte Freundin und Wohl, 
thaͤterin war, und es Jahrelang, Trotz aller 
Wandelung von auſſem und aller gewaltſamen 
Wendung ihres Schickſals, getreulich verblieb. 


Indeſſen, ſey es nun auch, wie ich in der 
That im Betreff jenes Engels wohl ſagen kann, 
der ſich meine Bildung ununterbrochen angele⸗ 
gen ſeyn ließ, daß dieſe Verbindung mir nicht 
allein keinen Schaden, vielmehr unzaͤligen Nu: 
tzen für Geiſt und Herz gewaͤhrte; fo kann ich 
doch nicht umhin, dieſe Gelegenheit zu benu⸗ 
tzen, um Juͤnglinge, die eines guten Schickſals 
werth find und einem ernſten Zwecke entgegen 
arbeiten wollen, bier noch einmal vor früher, 
ernſtlicher Liebe zu warnen. 
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Es kaun und ſoll nicht Hauptzweck des 
Juͤnglings ſeyn, zu lieben und ſich lieben zu 
laſſen; ſondern, durch, zweckmäßige Ausbildung 
und Anwendung ſeiner Anlagen und Kräfte ſich 
beſſer, weiſer und fuͤr ſeine Nebenmenſchen 5 
brauchbarer zu machen. Die Liebe kann ihm 
eins der Mittel dazu werden; allerdings. Aber 
wie ſelten wird fi e es, und wie weit mehr und 
A wu fi ie ihm gar zum Zwecke dienen! 


Die Sache bereit ſi ch. Unſre Traͤgheit 
gewinnt dabey merklich, denn empfinden iſt leich⸗ 
ter als handeln. Da wir nun ſogar in einem 
taͤuſchenden Kraftgefuͤhl bey den Operationen 

der Liebe zu leben ſcheinen, in welchem uns 
wehl iſt, ſo iſt es kein Wunder, wenn wir alles 
andere, was uns Muͤhe macht und uns etwas 
mehr herunter haͤlt, dagegen verſchmaͤhen und 
mit unſerm behaglichen Zuſtande ganz wohl zu⸗ 
frieden ſind. Kann man es aber wohl anders 
als thoͤrigt nennen, wenn wir in den Jahren 
der Vorbereitung zu unſerm männlichen Leben, 
die ohnehin häufigen Anlaͤſſe zu Störungen und 
Verirrungen des Herzens vermehren, jener zu 
ernften Geſchaͤften fo noͤthigen Ruhe des Gel⸗ 
ſtes, die uns ohnehin genug mangelt, plan voll 
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entgegen wirken, und die Sorge fuͤr Freuden a 
der Sinne und Einbildungskraft, bey welchen 
es ſelten ſo ganz unſchuldig abgeht, gar zu ei⸗ 
nem wichtigen Be: erheben? 


h 


Mag fie fo binimlifch und goͤttlich ſeyn, als 
fie will, die Liebe: der Juͤngling wenigſtens, 
der ſolch eine Menge naͤherer Pflichten auf ſich 
hat, iſt derſelben weder beduͤrftſg, noch — werth. 
Und wie ſelten, wie aͤuſſerſt ſelten wird ihm 
Liebe ein Sporn zur wahren Thaͤtlgkeit! Wie 
weit öfter bringt fie ihn um frohen, heitern 
Sinn, macht ihn verdroſſen und ſchwaͤrmerlſch, 
ungeſellig und ungenleßbar, verwöhnt ihn zu eis 
ner lächerlichen Griflenfängerey und ſchaͤdlichen 
Indolenz, und raubt ihm Zett und Kraft und 
Gelegenheit etwas Nuͤtzliches zu lernen, und den, 
allen wackern Menſchen fo unentbehrlichen, 
Dinn fuͤr Anſtrengung bey trockenen und muͤh⸗ 
ſamen Geſchöſten ! 


Und was Aerbem iſt gewöhnlicher, als daß 
aus frühen Verbindungen für beide Theile, 
Juͤngling und Mädchen, entweder gar nichts, 
oder ſelten etwas Geſcheutes heraus zu kom. 
men pflegt? Zeit, Entfernung, Umſtaͤnde und 


* 


6300 


dadurch nothwendig veraͤnderte Vorſtellungsart 
ſind der heiligen jugendlichen Liebe, die der 
Ewigkeit entgegen trotzt, ſelten guͤnſtig. Nichts 
thoͤrigteres kann daher wohl ein Mädchen thun, 
als wenn ſie, zumal einem jungen unbeſtaͤndigen 
Juͤngling, der erſt noch den Jahrmarkt einer 
Akademie durchwandern ſoll, und deſſen Schick⸗ 
ſal noch in ungewiſſer Ferne ſchimmert, Herz 
und Hand auf den gefahrvollen Weg mitgtebt, 
und damit zugleich ihre Ruhe und oftmals ihr 
ganzes Gluͤck des Lebens aufs Spiel ſetzt. — 
Was wir als Jünglinge find, find wir als 
Maͤnner nicht mehr. Und daß die Maͤnner im 
Punkte der Liebestreue nicht im beſten Rufe 
ſtehen und am wenigſten die Schwuͤre des Juͤng⸗ 
Ungs zu halten pflegen, iſt eine allbekanute 
Wahrheit, wovon unter vielen lautern und uns 
lautern Gründen, der einer der natürlichſten 
ſeyn kann: daß fie eine jugendliche Thorheit 
verbeſſern wollen, und ſich und ihrer ehemall⸗ 
gen Geliebten viel Elend zu erſparen vermeinen. 


Jugendliche Liebe iſt nichts, als — Poeſie; 
und wenn Unglück ſeyn ſoll, fo iſts immer noch 
beſſer, man iſt unglücklich in poetiſchen Umriſ⸗ 
fen, als in Proſa. In ſchlichtes Deutſch uͤber⸗ 
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ſetzt : es iſt auf alle Fälle beſſer, man ſeufzt uͤber 
verlorne Jugendtraͤume, als uͤber wirkliches 
Elend im engen, ſcharfbezeichneten Zirkel des 
haͤußlichen Lebens, in welchem wir uns bey Tag 
und Nacht immer wieder finden. 


Romanhafte Träume unterhalten als Idee, 
und in ſofern ſie ein anmuthiges Ganze der 
Einbildungskraft ſind. Aber fie werden hoͤchſt 
langweilig, wenn die Wirklichkeit ihnen den 
tauſchenden Zauber abſtreift, und wenn alles 
einzeln und alltaͤglich vor uns voruͤbergehen 
fol. Der Engel, der in idealiſcher Liebeswonne 
ſchoͤn ſchrieb und artikullrte, kann uns nachher, 
wenn er uns in nuͤchternen Verhaͤltniſſen des 
haͤußlichen Lebens gegenüber ſitzt, viel uͤblen 
Humor geben. Und dle Erfahrung lehrt, daß 
Menſchen, die einander ſehr intereſſant über 
Seeleneinigung ſchreiben und harmoniſch ſich 
bis an die Sterne des Himmels hinan ſchwaͤr⸗ 
men konnen, ſich auf dem planen irdifchen Wer 
ge des ehellchen Lebens unverſehens ein Bein 
ſchlagen, und ſich das Leben herzlich ſauer ma⸗ 
chen koͤnnen, ſohald es mit ihnen erſt ſoweit 
gekommen iſt, daß ſie an Einem Tiſche — ihr 
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Brod brechen und mit einander den haͤußlichen 
Kohl beſprechen muͤſſen. 


Um alſo den ernſten und bedenklichen 
Schritt zur Ehe zu beginnen, damit, denk' ich, 
kann es ſo lange Zeit haben, bis man ſich zu⸗ 
trauen kann, feine unreifen Grillen auf die Sei⸗ 
te gebracht zu haben, und man vernünftig genug 
geworden iſt, um das Plus und Minus im 
menſchlichen Verkehr gehörig zu berechnen. 


Man hat an den Sottifen genug zu tragen, 
die man noch dann begeht, wenn kein Spaͤt⸗ 
ling von Weisheitszahn ſich mehr hervor thun 
will; man Braucht ſich alſo nicht noch mit el⸗ 
ner ſehr entbehrlichen Laſt von jugendlichen 
Thorheiten zu ſchleppen, die man beging, als 
noch der weiche Flaum um das milchige Kinn 
des llebelnden Schmuckebolds herum buhlte. 


Theologe 
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2 
Theologe oder nicht Theologe? 


„Aber wir feinen doch ein Bischen zu 
weltlich zur Theologie,“ ſagte mein ſeellger Pas 
the, der Prediger, der dem erwachſenen und 
ausſtaffirten Juͤngling zwar nicht mehr zwey 
Groſchen Wochengeld aus dem gruͤnen Geldbeu— 
tel zahlte, aber dafuͤr zuwellen deſto mehr ers 
bauliche Lehren gab, und ſich nun auch wohl zu 
wiſſenſchaftlichen Unterredungen mit ihm herab 
lieg. — „Haben wir auch wohl bedacht, was 
wir unternehmen wollen?“ se feßte: er forſchend 
hinzu, als ich ihm meinen feſten Borfag, Theo⸗ 
logie zu ſtudlren, wiederholt eröſnete. 


Er war einer von den Geſalbten, die uns 
gern glauben machen moͤgten, daß entweder 
auſſerordentliche Zurüuͤſtulgen und ungeheure Fo⸗ 
lianten, in aller Welt Zungen geſchrleben, oder 
unmittelbare Eingebung des heiligen Geiftes da; 
zu gehören, um alle Sonntage vor der Gemeine 
aufzutreten, oder den glaͤubigen Seelen in ih. 
ren Wohnungen Troſt zuzuſprechen, oder ihnen 

zweyter Theil. C 
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— mit geiſtlicher Würde die Kapaunen aufeſſen 
zu helfen. Denn das letztere ſollte ganz ſeine 
Sache ſeyn, wie der boͤſe Leumund ausbreitete. 
Das Erſtere war aber gewiß ſein Fall nicht. 
Denn er predigte ſtets vor leeren Stuͤhlen, und 
haͤtte jedesmal, wie Swifts wohlbekannter Praͤ⸗ 
dikant, zu ſeinem Kuͤſter fagen koͤnnen: Meifter 
Robert, der heutige Text gemahnt uns beide 
u. ſ. w. 


Die Nothwendigkeit der hebraͤlſchen Spra⸗ 
che und der verwandten Dialekte war ſein ſte⸗ 
tes und liebſtes Thema, worauf er immer zus 
kam. Da nun das, der Himmel weiß es! 
meine Stärke nie war und gluͤcklſcher Weiſe nie 
geweſen iſt, ſo ſchuͤttelte er einmal uͤber das an⸗ 
dere darüber die Wolkenperuͤcke, und empfal 
mir eifrig das Studium der hebräifchen Bibel. 
Zudem wollte es ihm gar nicht ein, daß aus el, 
nem, wie es nicht ohne Grund ſchien, wuͤſten 
jungen Menſchen, der in der großen Welt fein 
Weſen betrieb, was er freilich, ſeiner Meinung 
i nach, mehr hinter dem Ofen und vor der Ianua 
linguae hebreae hätte treiben ſollen, ein Theo, 
logus werden follte, und er ſchien, wegen mei- 
nes vermelnichen Berufs dazu, woran lch mich 
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felbſt in allem Ernſt ergotzte, Bedenklichkelten 
zu aͤuſſern, die zum Theil gar nicht uͤbel waren. 


Er meinte, ein Wuͤſtling, wie ſein Herr Par 
the war, wuͤrde bei fo vielem Treiben und 
Rennen dereinſt nicht Stich halten, und da es 
ihm an dem einfachen Sinne fehle, der zur Er⸗ 
forſchung goͤttlicher Wahrheiten gehöre und wel⸗ 
cher ſich keinesweges irren laſſe — was er aus 
kleinen lebhaften Diſpuͤten abgenommen haben 
wollte — fo würde er doch nur von Neuerun⸗ 
gen hingeriſſen werden, und der Kirche nie fons 
derlich viel nuͤtzen. — 


Daran lag dieſem nun aber im Grunde eben 
fo wenig, als unzäligen andern, die auch die 
hohe Schule beziehen, oder die lauge ſchon Ihre 
Heerde auf geiſtlicher Flur welden. Die Schaf⸗ 
wolle und die Ehre! — Das iſt ſo das pri- 
mum mobile, was bei den mehreſten die Seele, 
wenn nicht gar nur den Körper, in Dioden 
ſetzen mag. i 


Gewohnt vor einer Menge aufzutreten und 
voll Zuverſicht auf ein Bischen Talent, dacht“ 
ch, unter günftigem; Einfluß der Akademie, von 
C 2 
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welcher ich ſelt meiner erſten Kindheit gewaltl⸗ 
ge Vorſtellungen hegte, ſchon noch dahin zu 
kommen, daß die Welt, und auſſer der Welt 
lag ja die Kirche nicht, an mir Freude haben 
ſollte. 


Im Geiſte ſahe ich mich ſchon auf der Kan⸗ 
zel. Der ſchwarze Rock und der impoſante 
Prieſterkragen thaten ihre gebuͤhrende Wirkung. 
Mit lebhafter Geſtikulation und einem Empfin⸗ 
dung gluͤhenden Auge fand ich, allein nun aus⸗ 
gezeichnet, vor der aufhorchenden Verſammlung 
da. Aller Augen, infonderheit der Weiber und 
Mädchen — denn wo wären die nicht in mel⸗ 
ne Plane gekommen? — waren auf den wort, 
reichen Redner gerichtet, der von der erhabenen 
Kanzel Worte der Salbung auf die erſtaunten 
Zuhoͤrer wie Meereswogen hinabfluthete, und 
aller Herzen durch die Macht feiner Bered ſam⸗ 
kelt erſchuͤtterte. Die Idee von der heiligen, 
furchtbaren Stille, die alsdann rund um⸗ 
her verbreitet ſeyn würde, hatte fuͤr meine Phan⸗ 
taſie fo etwas Großes und Felerliches, das aus 
ſuͤßer und ſchreckhafter Empfindung zuſammen⸗ 
geſetzt war, daß mir dabet das Herz im vor⸗ 
aus ſchlug und ich dabel eine Art von ſuͤßtr 
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Ang fühlte, wie man fie ungefähr empfindet, 
wenn man eine erwuͤnſchte Ausſicht vor ſich hat, 
von der man, fo ſicher auch alles dabel iſt, den⸗ 
noch nicht umhin kann, zu beſorgen, ein boͤſer 
Zufall moͤgte dabet ſein Spiel reisen, — 


Nicht uͤbel getraͤumt! — Wie konnte ich 
aber auch denken, daß in der Dorfticche, wo 
ich meine erſte Predigt, dies Werk der Angſt 
und Schmerzen, debuͤtirte, während der kuͤnſtli⸗ 
chen Propoſitlon ein großer andaͤchtiger Dogge 
queer durch getrabt kommen, und laut aufbel⸗ 
lend davon ziehen wuͤrde! 


Nun alſo; ein Prediger in ſpe, und damit 
gut. Was, der Einbildung nach, am mehreſten 
Ehre bringt und noch dazu am wohlfeilſten zu 
erlaugen ſteht, das leuchtet ja wohl am mehre⸗ 
ſten ein, zumal wenn man weder durch die Nas 
tur, oder wäre das auch vielleicht, doch vermds 
ge elner ſchlechten Bildung oder vielmehr Vers 
wahrloſung der Seelenkräfte, auf irgend eine 
beſondere Kunſt oder Wiſſenſchaft hingelel⸗ 
tet wird. 


Theologte und ſchöͤne Biffenfhaf 


ten — dag find ſo die gewoͤhnlichſten Zufluchte« 
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ſtudlen für alle die, welche entweder von Hans 
ſe aus arm find, oder nicht willen, was fie 
wollen. Ste find aber auch an ſich die un⸗ 
ſchädlichſten, weil es der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft zunächſt fo ſehr viel nicht darauf an⸗ 
kommt, ob und wie darin Pfuſcherey getrleben 
wird. Es iſt darin fo ſehr viel nicht zu verder⸗ 
ben. Wer darin zurück bleibt, hat den Scha⸗ 
den großentheils ihm ſelber. Kein Patient wird 
dadurch ſchlechter, und keines Eigenthum wird 
dadurch gefährdet. Und was das Schickſal der 
unſterblichen Seele betrifft, ſo bleibt das dem 
lieben Gott ohnehin anheim geſtellt. 


Zwar, alle Wahrheiten, von welcher Art fie 
ſeyn moͤgen, kommen am Ende zu der Summe 
des Guten und nähren unſern Gelſt; und Irr⸗ 
thuͤmer haben allemal einigen mittelbaren Ein: 
fluß auch auf unſer irdiſches Wohlſeyn; obwohl 
die theologiſchen zum Belſpiel, mehr durch die 
Art, wie man ſie durchtreibt, als durch 
ſich ſelbſt, Schaden anrichten moͤgen. Allein, da 
hier nur von dem Mehr und Weniger in Bes 
treff der Dinge dieſer Welt und von der Art 
und Weiſe die Rede iſt, wie und warum ein jun⸗ 
ger Menſch ſolche Sachen zu erlernen pflegt, ſo 
ſieht man leicht, wie das alles zu verſtehen iſt. — 
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Indeſſen fo wahr es iſt und bleibt, daß un⸗ 
ſre liebe Eitelkeit bei jo vielen Entſchluͤſſen, die 
wir nehmen, ihre Hand mit im Spiele hat, 
und, wo ſie nur kann, von dem beſſern Theile 
der Seele ſich gleichſam ein ehrenvolles Gewand 
erborgt, unter welches ſie ſich mit Anſtand ver⸗ 
ſtecken will, und fo ſehr fie auch inſonderhelt 
manchen jungen Menſchen in den gelſtlichen Tas 
lar führen mag: ſo behaͤlt doch auch nicht min⸗ 
der die Vorſtellung des Nutzens, den ein oͤf⸗ 
fentlicher Volkslehrer zu ſtiften vermag, ſehr 
viel Aulockendes und Relzendes für den, der ſo 
viel ue berlegung und guten Willen hat, um 
dereinſt mit Nutzen und Ehren fein Pläschen 
in der Welt ausfüllen zu wollen, 


Ich tadle mich, wo ich es verdiene; aber 
ich bin mir auch Gerechtigkeit ſchuldig, und darf 
alſo wohl ſagen, daß mich denn doch zuwellen 
die Idee ſehr lebhaft beſchaͤftigte und erwaͤrm⸗ 
te: moͤgteſt du doch einſt deinen Mitmenſchen, 
und wäre es auch nur ein Häufchen ſchlichter 
Bauersleute, nuͤtzlich werden und ihnen ſagen 
und zeigen koͤnnen, wle ſie's machen ſollen, dar 
mit ihnen die Laſt des Lebens weniger druckend 
werde, und ihr Herz ſich mehr an dle Wahr⸗ 
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heit und die Hofnung des ewigen Lebens at 
ſchließen lerne. 


Aber auch zu dieſem Wunſche trug gewiß 
das Andenken an den alten würdigen Landpfar⸗ 
rer viel bey, mit dem ich an jenem ſchoͤnen 
Abend die Lindenallee durchwandelte, und mit 
deſſen gutem Sohne, der nun von der Uulver⸗ 
fität zuruͤckgekommen war, um bald. in feines 
Vaters Fußtapfen zu treten, ich Innlge Freund⸗ 
ſchaft geſchloſſen hatte. 


Wohl denke ich noch mit Ruͤhrung an man⸗ 
che Stunde der Liebe zurück, wo wir uns beis 
derſeits in einem vom ſanften Mondſtral erhell⸗ 
ten Zimmer, das eine ländliche Gegend beherrſch⸗ 
te, ein junges achtjaͤhriges Kind zur Seite, das 
herrliche Bild des gluͤcklichen Landlebens mit 
jugendlichen Farben ausmalten, und in der Vor: 
ſtellung alles des Seegens, der durch uns ges 
wirkt werden follte, im voraus ſchwelgten. Ich 
ſehe ihn noch hoch aufſpringen den unſchuldigen 


grraͤflichen Knaben, feine Hände zuſammenſchla⸗ 


gen, und mich als Paſtor auf eines feiner Guͤ⸗ 
ter berufen, die in Menge dereinſt auf ihn war⸗ 
teten. Es ſchien uns gar nicht unwahrſchein⸗ 
lich — denn was iſt dem unwahrſcheinlich, der 
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ſich zu Möglichkeiten hinauf zu ſchwaͤrmen weiß? 
— daß wir einmal den Heerd von unſern Pfarr⸗ 
haͤuſern wuͤrden rauchen ſehen, daß unſre Wel⸗ 
ber dann zuſammenkommen und ſich lieb ha⸗ 
ben, unſre Buben und Maͤdchen vor uns her 
ſpringen wuͤrden, und was dergleichen Dinge 
mehr ſind, uͤber die der gewiß nicht lachen wird, 
dem es in ſeiner Jugend bisweilen Feſt war, feine 

männlichen Tage durch Wuͤnſche zu uͤberholen. 


Nichts geht uͤder ſolche füße jugendliche Traͤu⸗ 
me! Aber es mag darum ſehr wahr ſeyn, was ich 
anzufuͤhren vorhin nur vergeſſen habe: daß zum 
Ergrelfen des geiſtlichen Standes ſo nebenher 
nichts mehr anlocken mag, als — die Aus 
ſicht auf Häuslichkett, welche dem Predl⸗ 
ger faſt nie vorenthalten bleibt, wie ſolches das 
gute bekannte Sprichwort ſchon ausſagt. Und 
was iſts denn auch, welter? — Jeder, dem es 
iſt wie es ſoll, wuͤnſcht ſich ein gutes Weib in 
feine Hütte, und dieſer Wunſch Hält ſich nur fo 
lange in unſerm Herzen verborgen, bis die uͤbri⸗ 
gen Inhaber deſſelben ausgezogen ſind. Und 
das pflegt, wenn die Natur das Regiment bes 
haͤlt, bald genug zu geſchehen. 


— 
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Statt aber mein Schickfaf vernünftig 
5 nachzudenken, verfalle A in ſorgloſe 
Träumerey. 


Den öffentlichen FERNE ai allen bis⸗ 
herigen Geſellſchaften wurde alſo ploͤtzlich der 
Abſchied gegeben. Meine muſikaliſchen Lehr⸗ 
ſtunden, und mit ihnen ſo mancher Roman, 
hoͤrten auf. Die Schuͤlerinnen, ſo ſchmerzlich 
mir auch die Trennung von mancher unter ih⸗ 
nen war, wurden entlaſſen, und ich ſchickte 
mich an zur Abreiſe, nachdem ich vorher auf 
dem Examen in meinem und meiner Mitſchuͤ⸗ 
ler Namen, elne Abſchiedsrede gehalten hatte, 
in welcher ich natuͤrlicherweiſe von nichts Gerin⸗ 
germ, als de commodis eruditionis pariter ac 
damnis, vom Nutzen und Schaden der Ge⸗ 
lehrſamkeit, ſprach. — 


Junge Leute ſind ruͤſtig und greifen weit 
aus; man weiß wohl. Alle junge Redner wer⸗ 
den daher bey ihren erſten Verſuchen ſich ins 
Große und Allgemeine halten, und den Wurf 
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ins weite Blaue thun. Je unkiverſeller, je befr 
ſer. Freilich find eben darum ſolche Verſuche 
gewoͤhnlich nicht ſehr welt von dem Tollen und 
Erbaͤrmlichen entfernt, das, wie man welß, zus 
weilen ſehr nahe an das e graͤnzt. 
; ROH 

Indeſſen bätte das mit alt der Univerſalität 
und Erbaͤrmlichkelt der Rede nichts auf ſich ge- 
habt, da es, wie die Sachen elnmaleiſtehen, 
bei Schulreden Fo ziemlich gleich viel iſt, wie⸗ 
viel von den Krudltäten in den dortigen Hör⸗ 
ſaͤlen mehr oder weniger gehoͤrt wird, wenn 
lch ur — 9 zum e abr haͤtte. 
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Swör⸗ mech mein Siber Name ſchon in 
dem Öffentlichen Programm. Alles wurde be⸗ 
teits in Halle zum Anzuge von geſchaͤftigen 
Freunden eingerichtet, und ich zog ganz gezie⸗ 
mend den Weihrauch ein, den man mir in mei⸗ 
nen Zirkeln uͤber die baldige Promotion zum 
Studenten unter die Naſe raͤucherte. Allein 
das erſte Mittel, ohne welches ſich doch fuͤr 
Leib und Seele wenig Einrichtungen treffen laf⸗ 
ſen, fehlte mir durchaus. Sollte man glauben, 
daß ich mit achtzehn Thalern, woraus mei⸗ 
ne ganze Habſeligkeit beſtand, die Reiſe nach 
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dem gelobten Lande machen wollte, und daß ich 
ſonſt vor der Hand nicht die mindeſte Aus ſicht 
auf ein Stipendium oder irgend ya andere a 


ser fägung hatte? 


und doch iſt es 8 Eruͤbrigt hatte ich wel⸗ 
ter nichts. Von melnem guten armen Vater, 
den ich ſogar noch von melnen kleinen Einkuͤnf⸗ 
ten bis dahln mit erhalten hatte, konnte ich 
nichts, als einen herzlichen Seegen erwarten. 
Reiche Verwandte hatte ich auch nicht. Keine 
alte Tante hatte einen Sparpfennig für mich 
aufgehoben; keine Großmutter wollte für mich 
in die ewige Ruhe eingehen. Um Konnexlonen 
und Unterſtuͤtzung zu betteln, dazu war ich zu 
ungeuͤbt und — zu ſtolz. Eher hätte ich alles 
erdulden, als es wagen wollen, bey einem vor⸗ 
nehmen Manne eine Fehlbitte zu thun. Ein 
angeſehener Geiſtlicher, der allerhand Beneficien 
zu vergeben hatte, hatte mich zuvor ſchon ein⸗ 
mal mit der troͤſtlichen Anrede: mein lieber 
Mosje Pilger! Gott weiß, wie ſehr ich allen 
Menſchen gern helfen moͤgte, Gott weiß aber 
auch, daß ich Ihnen nicht Helfen kann, rund 
abgefertigt. Alſo war ſchlechterdings nicht ab⸗ 
zuſehen, wo das hinaus wollte, 
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und dennoch war niemand weniger daruͤber 

unruhig und bekuͤmmert, als ich. Ohne deut⸗ 
lich den Ausgang der Sache auszudenken, ſahe 
ich getroſt einen Tag nach dem andern heran⸗ 
ruͤcken, ohne am Abend mehr zu wiſſen, als ich 
am Morgen wußte. Ja es hatte am Ende ſo— 
gar einen gewiſſen Reiz für mich, ganz verlaſ⸗ 
ſen mit einem guten Zwecke allein das 
zuſtehen, und lieber irgend eine wohlthaͤtige 
Erſchelnung, einen wunderbaren Zufall abzuwar⸗ 
ten. Es ſchien mir gar etwas Großes darin 
zu liegen, es mit dem Schickſal aufzunehmen, 
und es ahndete mir keines weges, daß meln Her 
rotsmus nichts mehr, nichts weulger, als eine 
Narrheit war- Es wird Er geben, er 0, 
und dabey blieb es. 


Es gehoͤrt zu den Unbegreiflichkelten eineg 
Menſchen, daß er, zu gewiſſen Zeiten von af 
ler Beſonnenheit ganzlich verlaſſen, in einer 
Art von Schlafſucht verharret, ſich Moͤg⸗ 
lichkeiten. ganz grundlos ertraͤumt, und etwas 
mit Eifer will, ohne ſich deutlich gedacht zu ha⸗ 
ben, ob und wie ſein Zweck vernuͤnftigerwelſe 
zu erreichen ſtehe; ja ſogar jeden aufkommenden 
Gedanken daran, ſollte auch der letzte entſchel⸗ 
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dende Augenblick bereits vor der Thuͤr ſeyn, ger 
fliſſentlich niederſchlaͤgt. 


Ich weiß nicht, ob es vielen fo gegangen it, 
daß fie bisweilen in den Tag fo ſorglos hinein 
lebten, wie der Irokeſe, der feine Hängematte 
des Morgens für einen Trunk Brantwein ver⸗ 
kauft, unbekuͤmmert wo er auf dem Abend eine 
Ruheſtaͤtte herbekommen werde. Mir wenig⸗ 
fiens iſt das in meinem Leben oͤfters jo gegan⸗ 
gen, und ich ließ mich mit den Umftänden ganz 
unbekuͤmmert forttragen, wohin es nur gehen 
wollte. N 
Das iſt nun etwas ſehr thoͤrigtes, und zeugt 
offenbar von Traͤumerey und ſtrafbarer Laͤſſig⸗ 
kelt. Aber ſo iſt es, wenn man ſich gewoͤhnt, 
ſich dem Einwirken des Augenblicks oft und 
gern zu uͤberlaßen. Allmaͤlig lernt man einen 
Sicherheitsſchlummer kennen, wovon vernünftige 
und wirthſchaftliche Menſchen gar keinen Begriff 
haben. Hat man nun gar einige Fälle von der 
Art gluͤcklich und mit gutem Erfolg uͤberſtanden 
und mehrmals den guͤnſtigen Zufall auf ſeiner 
Seite gehabt, ſo iſt nichts leichter, als daß man 
bei Verlegenheiten in ein gewiſſes behagliches 
Gefuͤhl gerathe, das allemal aus der Er war⸗ 
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tung des, ähnlichen Falles eutſpringt; 
es kann ſogar dahin kommen, daß man r 
und Verlegenheit in allem Ernſte herbeiwuͤn⸗ 
ſchen kann. — Eine miſerable Theorie, die 
wohl freilich. kein vernuͤnftiger Menſch, am we⸗ 
nigſten ein Geſchäktswahn⸗ ſich wird zu eigen: 
machen wollen. > 


Aber- ein junger unerfahrner Menſch, der 
ſich etwas Talent zutraut und für den bis da⸗ 
hin alles noch gut ging, kann bald genug in ei⸗ 
ne ſolche unbegreifliche Sorgloſigkeit in Abſicht 
feiner verfallen, ſowohl was feine Oekonomie, 
als was ſeine Ausbildung und ſeine Arbeiten be⸗ 
trifft, die man von ihm erwartet. Ein ſehr üb⸗ 
ler, obgleich ſehr haͤuſig vorhandener Umſtand. 
Ohnehin ſchon von ſelbſt nicht dazu aufgelegt, 
der Zeit und den Umſtänden den Vortheil ab⸗ 
zugewinnen, kann er ſich leicht gewoͤhnen, es 
darauf ankommen zu laſſen, wie ſeloſt die wich⸗ 
tigſten Dinge für ihu ablaufen, fuͤr ee er 
ee ſeyn ſollte. nge 

zun Ea0 125 4 
Warum ſchieben ſo viele ihre Ane 5 
ſo lange auf, bis fie endlich ganz unterbleibt, 
und bis die ‚bürgerliche Geſellſchaft fie öfters 
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ſehr empfindlich an den Mangel ver zumter 
Kenntniſſe und Elgenſchaften erinnert? — Wars 
um wagen ſich ſo viele vor ein Examen, wo 
ſie doch vorauswiſſen, uͤber Dinge befragt zu 
werden, die ſie kaum mehr als dem Namen 
nach kennen? — Warum tritt fo mancher Red⸗ 
ner ohne alle Vorbereitung hin, und überläßt 
ſich ganz ſorglos der ſchimpflichſten und gewiſ⸗ 
ſenloſeſten Saalbaderey? — Warum uͤber⸗ 
nimmt einer ein Geſchaͤft, ein Amt, dem er 
ſelbſt nach aller ſeiner Vorempfindung gar nicht 
gewachſen iſt? Und was iſt, mit einem Wor⸗ 
‚te, der Grund von ſo vielen dummen und thös - 
rigten Streichen, welche in den Tag hinein bes 
gangen werden: von dem in die Welt hinein 
wandern, und ziehen nach Oſten, und Gehen 
und Kommen und nicht wiſſen, was man will? 
Es iſt der Reiz der dunkeln Gefühle, die 
vorzuͤglich jene dumpfe, ſtiere Traͤgheit und 
Geiſtesabweſenheit zum Grunde haben, an wel- 
che ſolche Menſchen ſeit ihrer Jugend ſich ge⸗ 
woͤhnen; jene veraͤchtliche Sorgloſigkelt um den 
Erfolg, jene Scheu vor ernſtem und deutlichem 
Nachdenken. Es wird ſchon gehen! denkt man. 
Und damit läßt man denn die Räder Berg ab 
laufen, unbekuͤmmert, ob man uͤberſchlage, ſei⸗ 

ne 


! 
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ne verhaltnen Theile nach oben zu kehre und 


den Hals ſamt ſeinem sur in Stuͤcken 
zerbreche, oder wicht, de 


S0 moͤgte bei dieser Gelegenhelt dieſe paar 
Worte über das haͤuſige Gewoͤhnen an ſorgloſe 
Traͤumerei gern fuͤr Juͤnglinge hingeſchrleben 
haben, die es beſonders nur gar zu gern man⸗ 
chem Manne, der ſich durch Genieſtreiche einen 
Namen gemacht hat, abmerken moͤgen, wie er 
es macht, wenn er ein Narr iſt, um fuͤr ſich 
ſelbſt ebenfalls nicht im Geleiſe eingefuͤhrter 
Gewohnheit bleiben, und wegen Unordnungen 
in Anſpruch genommen werden zu dürfen; auch 
wohl, um, wegen haͤufiger Sonderlichkeiten und 
Regelloſigkelten, den Verdacht von Genialität 
ſo ganz unmerklich auf ſich ſelbſt hinzulelten. 
Wir haben allerhand Beiſplele von ſolchen Maͤn⸗ 
nern, die, wer mag ſie dabey von Duͤnkel ganz 


frei ſprechen? ihre ehemaligen Traͤumereien mit 


offenen Augen vor aller Welt noch einmal nach⸗ 
träumen und ihre ſteten Kindereien ganz unver⸗ 
merkt als Charakteriſtik ihrer Vorzuͤglichkeit ent⸗ 
weder ſelbſt aufſtellen, oder doch fo gelegentlich 
zu verſtehen geben, daß ſie ſolche gern ne ger 
halten willen moͤgten. . 

zweyter Theil. D 
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Ich bin keiner von den merkwuͤrdigen Men⸗ 
ſchen, ob ich gleich auch oft in den Tag hinein⸗ 
getraͤumt habe, von mancherley Thorheiten und 

Kindereien mich nicht frei ſprechen kann, offen⸗ 
herzig davon ſpreche, und ſogar fuͤr gut finde, 

mein Leben zu beſchreiben. Allein es ſollte mir 

dem ungeachtet leid thun, wenn irgend jemand, 

der den Menſchen nimmt wie er ſich ihm dar: 

ſtellt, von meinen erzaͤlten Verirrungen Gele⸗ 

genheit hernehmen ſollte, die ſeintgen zu beſchö⸗ 

nigen, und wenn es: Überhaupt nicht jedem in 

die Augen leuchten ſollte, daß ich in dieſem 

Buͤchlein die Abſicht habe, jungen Leuten beſon⸗ 

ders an meinem eigenem Beyſpiele zuwellen zu 
zeigen, wie fie es in manchen Fallen nicht 

machen muͤſſen. 


Einen guten Zweck haben, und dazu ent⸗ 
weder gar keine oder nicht die rechten Mittel 
wählen; auf Untverſitaͤt gehen wollen, wie ſo 
viele thun, und nicht wiſſen, wovon man leben 
ſoll: — Das iſt eine Unbeſonnenheit, begehe ſie 
auch, wer da wolle; fluͤſtere das auch ein wun⸗ 
derglaͤubiger Seelſorger, oder eine ins liebe 
Soͤhnchen verliebte Mutter, oder — unſre eige⸗ 
ne Einfalt und Ehrbegierde uns ein. Es kommt 
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dabey felten mehr als ae „Noth und 
Elend heraus, und es wird ſchwerlich mehr ger 
lernt, als was fo dürftig zum Erwerb des lier 
ben Brodts ausreicht; aller der anderweitigen 
Folgen nicht einmal zu gedenken, die auf die 
Verſchlimmerung des moralliſchen ‚Charakters 
Einfluß haben koͤnnen, are l, 


Nun alfoz wer, wie Schreiber diefes, feine 
gelehrten Handwerksjahre glücklich uͤberſtanden 
hat, der muß doch durchgekommen ſeyn, und 
Mittel und Wege zum Fortkommen gefunden 
haben. Allerdings“ Man wird nicht mehr von 
Raben gefpeifet, und am Ende muß ſich frei⸗ 
lich alles, wohl oder übel, fügen, wie der Er 
fig 2 weltern m legen wird. 
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Folge der Empfindlichfeit, und Seife 
trug. Zur Erfahrunseſeelenkunde. * 


Wan man immer klug waͤre, ſo thaͤte 
man, was man ſoll, und benutzte, was man 
kann; verſteht ſich, was man mit Ehren darf. 


Das iſt und bleibt ein wahres Wort. 
f = 4 


* ? Ex - 2 
Jezt wäre es Zeit geweſen, den Prinzen 
zu benutzen, der mir Unterſtuͤtzung ſchuldig war, 
weil er ſie mir einſtens verſprochen hatte, wie⸗ 
wohl das bey großen Herren nicht immer fo 
geradezu folgen ſoll. Aber zum Theil das Miß⸗ 
trauen, das ich in das Wort großer Herren 
uͤberhaupt ſetzte, zum Theil aber auch die Ruͤck⸗ 
erinnerung an eine ſchlechte Expedition, die ich 
vor einigen Jahren in ſeinem Pallaſte gemacht 
hatte, als ich ihm eine Bittſchrift in dleſer Arte 
gelegenheit übergab, verſcheuchte bey mir jeden 
Gedanken an ein neues Wageſtuͤck. Ich muß 
doch der Seene, die zu einer und der andern 
Bemerkung führen kann, hinterher noch geden⸗ 
ken. Leider nahm ich mich aͤuſſerſt ſeltſam da⸗ 
bey. a : 
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Meine gute Mutter, — die Überhaupt gern 
etwas recht Brillantes aus ihrem theuern ſchmu⸗ 
cken Soͤhnchen gemacht hätte, und ſichs daher 
ſehr angelegen ſeyn ließ, mein kuͤnftiges Schick⸗ 
ſal als eines großen Gelehrten nach ihrer Weis 
ſe zu motiviren; weshalb ſie mir denn auch, 


wie das Zeug zu Hoſen, fo die hebraͤiſche Bir 
bel und die Clavem cieeronianam beim Anti⸗ 


quar erſtehen half, was meinem wackern ſtillen 


Vater gar ſonderbar vorkam — ruhte, nach ei⸗ 
ner Zeit meiner Zuruͤckkunft von * (1. Th. S. 
276) durchaus nicht eher, als bis ich mich mit 
ſchwerem Herzen entſchloß, dem großen Prinzen 
in der Reſidenz das Geſuch um ein Stipen⸗ 
dium perſoͤnlich vorzutragen. Ich ſchmuͤckte 
mich wie ein farbigter Schmetterling und trat 
endlich meinen ſauern Gang zum flüͤrſtlichen 
Pallaſte an, die Supplik in der Taſche, die, 
damit es recht was Schoͤnes wuͤrde, ein Mus⸗ 
fetier, ein über die Wolken hinweg ſchwirrender 
Poet, fuͤr acht Groſchen aufgeſetzt hatte. Es 
war darinn die Rede von fernhallender 
weltverfündeter Menſchenliebe, von 
ewiggruünen Lorbeerkraͤnzen von der 
Hand der Unſterblichkeit gewunden, und was 
der Schoͤnheiten mehr ſind, die man hel einem 
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poeltſchen Muſketler beſtellen kaun, dem das 
Feuern mit voller Salve gelaͤufig iſt, und der 
fuͤr den Preiß von acht Groſchen ſeine Kraft 
von fünf Tagen zuſammennimmt. 


Aber die Kraft und Sublimität, dle im Par 
piere ſteckte, haͤtte ich mir ins Herz hinein ge: 
muͤnſcht. Denn mit jedem Schritte zum Pal⸗ 
laſte ward eg unruhlger und beklemmter, und — 
ſonderbar; da ich doch zuvor ſo oft ſchon um 
den Prinzen in feinem ländlichen Garten und 
auf der Bühne ganz dreiſt hatte ſeyn koͤnnen! 
als ich nun nahe am Schloſſe war, kehrte ich 
ſtracks wieder um, wagte mich dann wleder 
vor und ſchlich eben ſo verſchaͤmt wieder davon, 
bis ich endlich in einem Aufall von DBerzmweifs 
lung, die von der Vorſtellung des Lacher li 
chen herkam, in welchem ich mich jetzt und für 
die Folge erblickte, falls ich unverrichteter Sa⸗ 
che wieder nach Hauſe kaͤme, in die Halle des 
Schloſſes hineindrang. 

Da ſtand ich. Aber nun konnt' ich wleder 
nicht vorwärts, und hätte bey dem Bewußtſein 
ein kräftiger Papier wenigſtens in der Taſche 
zu haben, wohl mit jenem Gaskogner, der die 


8 i 
Sporen im Buſen ſiecken hatte, womit er ſei⸗ 


nem ſchleichenden Gaul hätte in die Flanke ren 


nen ſollen, ſagen moͤgen; wenn du nur wuͤß⸗ 
teſt, was ich hier habe, es würde dann ſchon 
gehen! Indeſſen faßte ich endlich Herz und 
ſtieg mit einem Bekannten vom Hofe, der mir 
wie gerufen in den Wurf kam, die breiten Trep⸗ 
pen hinan, und ſtellte mich entſchloſſen mit mel⸗ 
ner Supplik an die Ecke eines Ganges, durch 
den der Prinz kommen mußte, der eben ausfah⸗ 
ren wollte, 


Er kam; zwey Pagen vor ihm her, und 
ein Troß von ge ae Herren hin⸗ 
ter RR 


Aber als nun der entſcheidende Augenblick 
heranruͤckte, da fühlte ich mich eben fo muth⸗ 
los, wie vorher. Der Apparat und ungewohn⸗ 
te Glanz, in welchem ich den, vormals ſo trauli⸗ 
chen und fo gemein gekleldeten, Prinzen. 
erblickte; die ganz andere Vorſtellungs art, 
die ich jetzt ſchon von Verhaͤltniſſen der Mens 
ſchen und Stände hatte; der Ort, das Impo⸗ 
ſante der ſtolzen Pfeiler, auf welchen die Halle 
ruhte, und die Ehrfurcht gebietende Stille, 
D 4 
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die den Fuͤrſten umgab: das alles ſchien mir 
das letzte Reſtchen von Muth wieder dahin zu 
nehmen, den ich mir waͤhrend der langen Welle 
des Harrens und Wartens einräſonnirt hatte, 
und ich ſtutzte und war von mir ſelber verlaſ⸗ 
fen, als er nun mit ernſtem fuͤrſtlichen Geſicht 
fo ganz nahe vor mich hintrat. Kaum vermogt' 
ich, ihm das koͤſtliche Papier ſtillſchweigend zu 
uͤbekreichen. 


Er faßte mich näher ins Auge, und lächelte 
gnaͤdig mich an. Er erkannte mich wieder, 
nannte mich bey meinem Opernamen, in wel⸗ 
chem ich einſt vor ihm debüelee hatte, ſchlug 
mir mit dem Dlafte ſchalkhaft auf die Naſe, 
und fragte ſehr thellnehmend, wie es mir gehe, 
und was ich wolle? — Aber verlegen blieb ich 
wie ein Abeſchuͤtze, der ſeine Lektion vergeſſen 
hat und verſtummte, wie ein! Schaf vor feinem 
Scheerer. Alles, wozu ich es endlich bringen 
konnte, war ein tiefer Reverenz und ein Fln⸗ 
gerzeig auf das beredte Papier, das er nicht 
geoͤfnet hatte, gleich als wollt' ich ſagen: Durch⸗ 
lauchtigſter Prluz, da ſtehts beſſer, als ich 
Dirs ſagen kann! Ich — vermags nicht! — 


re 


Noch blieb er immer noch, die Autwort er⸗ 
wartend, vor mir ſtehen. Aber da ich durchaus 
nichts als ein paar unverſtaͤndliche Worte ſchuͤch⸗ 
tern hervorſtammelte, ſo ließ er dieſe veraͤchtlich 
zu Boden fallen, zog das Geſicht wieder in ſei⸗ 
nen fuͤrchterlichen Ernſt und — ließ mich ſte⸗ 
hen. Was nun noch die Vernichtung vollende⸗ 
te, war, daß die Herren vom Gefolge im Vor⸗ 
beigehn mich hoͤhniſch begruͤßten, und mir mit 
zlemlichet Unverſchaͤmthelt beleldigende Sarkas⸗ 
men über meine Dreiſtigkeit hinwarfen. 


Da ſtand ich nun, und konnte mich kaum 
regen und von dem ſchrecklichen Traum erholen, 
in dem ich ſo eben geweſen war. Erſt als ich 
wieder im Freien war, vermogte ich meinem ge⸗ 
preßten Herzen Luft zu machen. Und, da ich 
nun den fuͤrſtlichen Wohlthaͤter für mich jo 
gut als verloren gab, giengs mir, wie jenem 
treuherzigen Trunkendold, der über den Tod 
Homers ſich gar nicht zufrieden geben, und 
daruͤber in bittere Thraͤnen zerfließen wollte. Ich 
begann mich wie jener, die Straßen auf und 
ab zu weinen, und mich über meine unbegreiflt: 
che Albernheit zu ärgern. Nun ſtellte ich Ue⸗ 
berlegungen an, die dem aͤlteſten Abderiten haͤt⸗ 
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ten Ehre machen koͤnnen. Aber die Scene war 
ausgeſplelt, und ließ ſich nicht wieder von vorn 
anfangen. g 


Was war dle Urſach jenes unnatürlichen 
Betragens von meiner Seite? War es bloß 
Folge einer kindiſchen Bloͤdigkeit, und ruͤhrte 
die Geiſtesabweſenheit im entſcheidenden Mo⸗ 
mente nur allein von der Ueberraſchung des aͤuſ⸗ 
ſern Glanzes und der Perſon des Fuͤrſten 
her? — Nein; gewiß nein. Ich war ja dar⸗ 
auf vorbereitet, und hatte wohl eher ſchon den 
Schimmer ſo manches fürstlichen A geſe⸗ 
hen und ertragen. m: 72 


* 


Mein leifes Gefühl war mit bei der gan⸗ 
zen Rolle, die ich im Gedränge der kindlichen 
Pflicht und des Stolzes zu ſpielen hatte, zu 


ſehr aufgereizt, und das verdarb eigentlich dle 


ganze Expoſitionsſeene. 


So viel Anſtalten um eines ſo gemeinen 
Zwecks willen zu treffen, der zumal noch in ſo 
welter Ferne lag; einen Poeten zu beſtellen und 


mich ſo manierlich auszuputzen, um — mich in 


Geſtalt eines gleiſſenden Bettlers an einen Ort 
hinzuſtellen, wo ich einſt mit fo frohem Gefuͤhl 


U 


* 
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‚einigen Werths voruͤbergegangen war, und wo 


meine Elnbildungskraft mir fo füße Bilder der 
Zukunft vorgegaukelt hatte; — ſtatt deſſen nun 
eine traurige Wirklichkelt dafiir an der Stelle 


zu ſehen; von einem Prinzen etwas erſtehen zu 


müffen , dem ich ehemals eine nicht unwichtige 
und unintereffante Perſon geweſen war, und 
der mich ſogar mit zweldeutiger Traulichkeit bes 
ehrt hatte: — Das war es, was ich nicht aus⸗ 


zuhalten vermoͤgte. — Meine Phantaſie mußte 


ſich daher ſelbſt übernehmen, und mich ſogar 


lu dem Scherz des Prinzen — Spott und 


undelikate Erinnerung au beſſere Zeiten wahr- 
nehmen laſſen. Ich trotzte mie ſelbſt gleichſam 
vorher nur Dretſtigkeit ab, um mich im entfcheis 
denden Fall um deſto gewiſſer in mein Nichts 
zuruͤckgeworfen zu fühlen, 


Dieſe übergroße, traurige Empfindlichkeit 
und ein gewiſſes leiſes Wahrnehmen und Ad: 
nen von Beziehungen bey Perſonen und Um⸗ 
ſtaͤnden, das dieſer Quelle wegen ſo oft truͤglich 
ſeyn muß, hat mich ſo oft ſchon Mißgriffe thun 


und Gelegenhelten von mir ſtoßen laſſen, dle 


ich mit geradem Sinn und bey einen geringern 
Grade von Dellkateſſe, zu meinem Beſten haͤt— 


en. 
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te benutzen koͤnnen. Die bloße Furcht, etwas 
zu erfahren, was meinem Herzen, der Erwar- 
tung die ich hatte, und meinem Glauben an 
den Menſchen zuwider ſeyn könnte; die Vor⸗ 
ſtellung, ein Wort zu hören, das die ſelnere 
Schonung des Verhaͤltulſſes beleidigen koͤnnte, 
hat mich oft gehindert, eine Bitte an die beſten 
Menſchen zu thun, und das Wort, dem Freun⸗ 
de zugedacht, ſtarb mir daher ſehr oft auf der 
BR 


Nun wie fand ich mich mit mir ſelbſt und 
den Umſtanden ab, die mi erwarteten ? Ganz 
heroiſch. a . f g 


Ehe der lange Weg nach Hauſe vollendet 
war, hatte ich das belaſtende Gefühl der 
Schaam ſchon von mir geworfen. Ich ar⸗ 
bettete mich in den entgegengeſetzten Zuſtand 
hinein. Die Gefahr war voruͤber, und alſo 
fing ich nun gar an, mich zu uͤberreden, als ſey 
alles recht ſehr gut abgelaufen. Und 
da ich den Effekt ehemals auf dem Theater fo, 
ziemlich ſtudirt hatte, ſo konnte es mir nicht 
ſchwer ankommen, eine wohlaufgeſtutzte Luͤge 
zu erfinden, die ich denn auch meiner guten mir 
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mit offenen Armen entgegen eilenden Mutter fo 
oft und ſo taͤuſchend vorſagte, bis ich fie am 
Ende von ganzem Herzen ſelber glaubte, zu⸗ 


mal da ich mich bey der ganzen Geſchichte all⸗ 


mälig zu einem ſtattlichen Helden nalen: 
hatte. 


Es ging, In badet Sees wie es wohl 
elnem elenden ausgeſtopften Schwächling erge⸗ 
hen mag, der da Praͤſtanz und. Fülle erluͤgen 
will, die er nicht hat. Es laͤßt ſich recht gut 


denken, wie er vor lauter Gewohnheit und nie⸗ 


dergeſchlagener Scheu uͤber das deutliche Ge⸗ 
wahrwerden ſeines Mangels, am Ende in ein 
ganz behagliches Gefühl vermeintlicher Stärke 
mag hineln gerathen und zuweilen glauben koͤn⸗ 
nen, er ſey das Alles ſelbſt, wie er fo das. 
ſteht. Mir ſind wenigſtens dergleichen Popan⸗ 
ze im Leben vorgekommen, deren hohe Zufrie⸗ 
denheit mit ihrer erlogenen Geſtalt und deren 
uuverſchaͤmte Zudringlichkeit, mit welcher ſie 
Blicke herausforderten, auf das Vorhandenſeyn 


elner ſolchen laͤcherlichen ee 1 
bw ſchließen lieg, 
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Welch ein ſeltſames, trauriges Mandvert 
„Aber ich frage jeden, der einmal in feinem Le⸗ 
ben eine boͤſe Geſchichte hinter ſich hatte, wobey 
fein Muth oder ſelne Ehre kompromittlrt 
waren, ob es ihm nicht hinterher ungefahr eben 
ſo gegangen ſey: ob er nicht von Zeit zu Zeit 
nur eitſen ganz matten Blick auf den Vorgang 
zuruͤckgeworfen habe, der immer matter und 
ſchwaͤcher wurde, bis die Seele ſich ungefähr 
in einem Zuſtande befand, der jenem zu gleichen 
pflegt, wenn wir ſchlaftrunken find und unfre 
muͤden Augenlieder entgegen ſich neigen, und 
wir allgemach in ein füßes Vergeſſen der Din 
ge um uns her verſinken ?? 0 


Grade fo gewöhnt ſich nach und nach unſre 
Seele, einen unangenehmen Gegenſtand, bey 

deſſen deutlicher Vorftellung fie vor ſich ſelbſt 
nur an Werth verlieren wilde, in einem Schim⸗ 
mer von Dunkel und Licht anzuſchauen, und 
die Eitelkeit hilft endlich durch ihren Zauber 
die Täͤuſchung vollenden, ſo daß in der Reihe 
von Begriffen, ſich almälig Ein Begriff hervor⸗ 
thut, der manchmal ganz das Gegenthetl 
von der Wehe aus ſagt, und der nun 


u 
der ſtaͤrkſte und herrſchendſte wird, und die uͤbri⸗ 
gen voͤllig in ſich verſchlingt. 
Das Wirkliche ſchwimmt über in 
Phantafie, und truͤgeriſch nehmen wir den 
einen, zuletzt angeſchauten Gegenſtand in den 
Schtummer mit auf; kein Wunder daher, wenn 
wir mit demſelben erwachen und ihn wachend 
weiter fortſetzen. Sonſt wäre es ja ſchlechter⸗ 
dings nicht moͤglich, wie die Selbſtlaͤuſchung fo: 
weit gehen koͤnnte, daß man etwas am Ende 
ganz ehrlich goͤthan zu haben vermeinen koͤnne, 
was man doch nicht gethan hat, und daß ein 
Donquichote z. B. in allem Einſte glauben Eins 
ne, einem Dutzend Rieſen Naſen und Ohren 
abgeſchlagen zu haben, da es doch gar noch 
nicht lange her iſt, daß er ſelbſt mit Pruͤgeln 

uͤber und über zugedeckt wurde. 


Man muß geſtehen, unſere Seele hat eine 
ganz eigene, Oekonomie, von der wir zur Zeit 
noch wenig verſtehn. Sie treibt augenſcheiullch 
einen jo argen Schleichhandel, daß wohl kein, 
Philoſoph und kein Moraliſt denſelben wird 
ausrotten koͤnnen, und ſollte auch die erhabenſte 
und ſtrengſte Geſetzgeberm, die Vernunft ſelbſt, 


0%) 
Wi hoͤchſt eigener Perſon am Want Wa⸗ 
che halten. 5 E 
So viel iſt gewiß, daß in der Welt eigents 
lich weit weniger gelogen, als — geglaubt 
wird, und daß deren, die ſich unſchuldiger Wei⸗ 2 
ſe in den Urtheilen über ſich ſelbſt taͤuſchen, 
weit mehrere ſind, als ſolcher, die andere mlt 
Wiſſen und Willen hintergehen. Ein Umſtand, 
der ſehr auf die allgemeine Toleranz wirken, 
und auf Nachſicht gegen unſere Nebenmenſchen 
leiten ſollte. 
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Ich finde einen Schatz. 


D. nun doch auf eine poetlſche Bitte ſich 
wenigſtens eine proſaiſche Antwort gebuͤhrt, und 
es ohnehin, wie man weiß, zur hergebrachten 
Formalltaͤt in den fuͤrſtlichen Kanzleien gehoͤrt, 
daß Beſchelde ausgefertigt und Verſprechun— 

gen nicht geſpart werden: ſo wurde mir 
denn auch in einem foͤrmlichen Beſchelde das 
ſuͤße Verſprechen gethan, mir dereinſt ein Stis 
pendium zufließen“) zu laſſen, wenn ich die 
hohe Schule im Ernſt beziehen wuͤrde. Jetzt 
war es damit nun Ernſt genug; aber wo war 
der Beſcheld hin? Tängft verloren und vergeſ⸗ 
fen. Ich war während der Zelt klug genug ges 
worden, um alle fuͤrſtliche Kanzleien in Ruhe 
zu laſſen, die doch zum Theil genug mit weit 
wichtigern Dingen zu thun haben, als da ſind 
Jagden, Theaterweſen, Beduͤrfniſſe der Mat⸗ 
treffen und Lieblinge und allerhand prächtige Tri 


) An fuͤrſtlichen Höfen fließt bekanntlich Alles, 
am meiſten die Luͤge; und darum ſind auch die 

Deduktionen gewoͤhnlich fo fließend geſchris⸗ 
ben. — 

Zweyter Theil, C 
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volitaten, wie fie uns der Freiherr Knigge in 
ſeinen ſatyriſchen Hofgemaͤlden bisweilen zur 

Schau aufſtellt, und noch mehr unter der Blur 
me errathen laͤßt. — Mein Denehmen hierbei 
war alſo, denk ich, jo übel nicht, 1 


Aber auf einer Seite klug, nd auf der an⸗ 
dern ein Narr ſeyn „das kommt auf eins bins 
aus. Und was iſt wohl naͤrriſcher, als wenn 
man, ſtatt bey Verlegenhelten vernuͤnſtig zu 
überlegen, den Zufall heraus fordert und mit of 
fenen nn 1 5 


Von meinen paar Thalern waren fuͤr die 
Beduͤrfniſſe der Gegenwart ſchon die mehreſten 
geſchwunden, und doch nahm mein guter Muth, 
das heißt, mein trauriger Selbſtbetrug im⸗ 
mer mehr zu, je mehr das Geld abnahm. Es 
war kaum noch ſo viel davon uͤbrig, daß die 
Poſt bezahlt werden konnte. Sollte man nicht 
glauben, daß mir nach gerade angſt und bange 
geworden ſeyn müßte, da alles nun allmaͤlig aus 
dem Kreiſe der dunkeln Vorſtellungen fo ſcharf, 
herausruͤckte, und das künftige Seyn ſich an die 
Gegenwart immer naͤher und naͤher anſchloß? 


107 

Aber mit nichten. Es gieng mir gerade, 
wie es nach der vorerwaͤhnten herrlichen Expe⸗ 
dition gegangen war. Allen denen, welche ſich 
nach dem Detail meiner kuͤnftigen Einrichtun⸗ 
gen zu erkundigen die Muͤhe nahmen, log ich 
aus Stolz, aus langer Weile, zum Theil 
auch wohl aus Bedrängniß wegen der Anfrage, 
ein Langes und Breites von der guten Verfaſ⸗ 
ſung meiner Kaſſe und von angenehmen Aus⸗ 
ſichten vor, dergeſtalt, daß mir die Idee, als 
ſey das alles in der That nicht anders, ganz 
gelaͤufig wurde. Und da nun meine geſchaͤftige 
Phantaſie dabey nicht muͤßig blieb und von an⸗ 
genehmen Ideen und Bildern hinzuthat, was 
ſich nur hinzuthun laſſen wollte, fo befand ich 
mich in Wahrheit ganz wohl dabei. 


So ging denn hier wiederum der Wunſch 
unvermerkt uͤber in den Glauben, und ſchloß 


ſich feſt an denſelben an. Eine gewöhnliche Er⸗ 
ſcheinung. . e : 


Bald ſtellte ich mir das Gluͤck vor, wenn 
ich das große Loos in der Lotterie gewoͤnne, obs 
gleich es alle Menſchen eher gewinnen konnten, 
als ich; denn ich hatte keinen Heller eingeſetzt.— 
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Bald hatte ich die lebhafteſte Ahnung, einen 
Schatz zu finden. Mit niedergeſenktem Blick 
ſchlich ich deshalb die Straßen und oͤffentlichen 
Plaͤtze umher, und es fiel mir gar nicht ein, 
daß man am wenigſten einen Schatz findet, 
wenn man darnach ausgeht, und daß, wenn 
mir nun auch die unſichtbaren Geiſter treuflel⸗ 
ßig beigeſtanden hätten, es im Grunde doch 
nur ein Bubenſtuͤck geweſen waͤre, wenn ich 
mir zugeeignet hätte, was weder den Geiſtern 
noch mir gehoͤrte. — Bald wiederum dacht' ich 
eine Note in der Brieftaſche zu finden, die mir 
wohl ein reicher Mann meiner Bekanntſchaft, 
fuͤr das Vergnuͤgen, ſo ich ihm oͤfters durch mei⸗ 
nen Geſang gemacht, hineingeſteckt haben koͤnn⸗ 
te. Und was der ſchoͤnen Proceduren einer 
ſchwindelnden Phantaſie mehr ſind. 


Aber, o Gluͤck und Freude! Endlich fand 
ich doch noch einen Schatz, wie ihn ſo leicht 
kein Schatzgraͤber findet: einen Freund. 


Mein lieber treuer Wilhelm, der Sohn 
des oft ſchon geprieſenen Landpfarrers, mit dem 
ich ſo manch ſchoͤnes Feſt des Herzens feierte, 
und der melner Offenherzigkeit das Geſtaͤndniß 
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meines wahren Zuſtandes ablockte, erſchrack über 
meine Unbeſonnenheit, mit welcher ich mich 
dem unausbleiblichen Elende entgegen ſtuͤrzen 
wollte, las mir den Leviten, wie ich ihn verdien⸗ 
te, und da es doch nun, bey allen bereits auf⸗ 
gegebenen Verbindungen nicht mehr moͤglich 
war, dahinten zu bleiben, und ſich auch wohl 
einſehen ließ, daß es fuͤr mich das Beſte ſey, 
aus dem Wirrwarr des blsherigen Lebens her⸗ 
ausgeriſſen und einem beſſern Ziele entgegen ges 
fuͤhrt zu werden: fo verſprach er Rath zu ſchaf⸗ 
fen, und — hielt fein Verſprechen getreulich. 


Ohne mein Wiſſen, veranſtaltete er eine 
Subſkriptlon bei guten und vermoͤgenden Mens 
ſchen feiner und meiner Bekanntſchaft, und obs 
ne zu erfahren, daß die Summe, die ſo groß 
war, daß ſich wenigſtens ein Jahrlang recht 
gut davon leben ließ, von mehrern wohlthaͤti⸗ 
gen Haͤnden aufgebracht war, ſtellte er ſie mir 
mit dem reinften und edelſten Ausdruck anfpruchs 
loſer Freundſchaft zu, und, welche Delikateffe 
von ſeiner Seite! ich war ſchlechterdings alles 
Danks gegen einen andern Menſchen über: 
hoben. 
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Aber wie haͤtte ich nicht merken ſollen, daß 


meine Freundin daran den meter Antheil 
hatte? 


Sie, die edle vortrefliche Seele, die in ſtll⸗ 
len großen Handlungen ihre reinſte Seeligkeit 
fand, wuͤrde, auch ohne den nahen und zaͤrtli⸗ 
chen Antheil, den fie an meinem Schlckſale 
nahm, ſolch eine Gelegenheit nicht haben vors 
uͤbergehen laßen, um dem wohlthaͤtigen Triebe 
ihres Herzens zu folgen. Sie mußte ihren 
Mitmenſchen helfen, und ſollte ſie auch das 
Geld dazu erborgen und ſich nachher vieles an 
den nothwendigſten Bedürfniffen wieder abſpa⸗ 
ren muͤſſen. Sie hatte wohl eher ſchon ihre 
Ahr, ihre Koſtbarkeiten verkauft, um eine Fami⸗ 
lie vor Hunger und Froſt zu retten, und hin⸗ 
terher bei ihren vornehmen Verwandten, die 
weilt mehr hatten, als fie zu gebrauchen verſtau⸗ 
den und ihr ſolch eine gemeine Handlung 
ſehr übel genommen haben würden, vorgegeben, 
fie habe den Bettel im Gedraͤnge des Ban 
fpiels verloren, 

Nicht helfen zu koͤnnen, wo zu helfen war, 
das war ihr empfindlichſter Kummer, und we 
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fie wandelte — und gern weilte fie in der Huͤt⸗ 
te des Duͤrftigen — da wandelte fie als ein 
Engel Gottes, ſeegnend und wieder geſeegnet. 


Manches Kind hat ſie dem Elend entriſſen 
und der Welt erhalten; mauchen Betruͤbten ger 
troͤſtet; manchem Leldenden zu rechter Zelt Troſt 
und Huͤlfe zugewandt; manchem Kranken in der 
Bauer huͤtte Arznei dargerelcht; manchen Harm 
von den bleichen Wangen der ſaͤugenden Mut⸗ 
ter entfernt; manche Thraͤne dem kummervollen 
Vater abgetrocknet und ihm feinen Sohn, den 
N die Soldaten dahin nehmen wollten, wiederge⸗ 

ſchenkt, und uberall Spuren der reinſten, unels 

gennutzigſten Guͤte zurückgelaſſen. . 
d, O treſliches, edles Geſchoͤpf! Warum muß⸗ 
teſt du eines Herzens wegen buͤßen, das die 
Natur aus viel zu zartem Stoffe bildete, um 
hier, fo wie du es werth wareſt, gluͤcklich zu 
ſeyn? Warum — doch ſchweigen wollt' ich ja 
von dir. Deinen Werth. wurden viele nicht 
ſo wle dein nachfolgendes Schickſal nur miß⸗ 
verſtehn, und alſo bleibe dein Heiliges Bild un⸗ 
angetaſtet in meinem Herzen bewahrt. 
0 — — r˙ö‚ und 
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Ein paar Gegenſtuͤcke. — Gewaltſame 
Bekehrung. 


Engel nehmen ſich Teufeln gegenüber. am 
ſchoͤnſten aus. Alſo mag, ehe wir aus der 
glänzenden Hauptſtadt ſcheiden, Amalien ger 
genuͤber noch das Bild eines griflichen Unge⸗ 
heuers ſtehen, das der guten Seele der Leiden 
fo manche bereitete, und deren vortrefliche Toch⸗ 
ter ich Jahrelang, unter vielen Demütigungen 
und um einer armſeligen Kleinigkeit willen, hat⸗ 
te unterrichten muͤſſen, und die bei meiner Abs 
relſe ihre vieljährige Schuld mit dem kleinſtmoͤg⸗ 
lichſten Goldſtuͤck tilgte, das fie mir, unter mans 
chen demuͤthigenden Ausdrücken, vor ihrer Tot 
lette mit aufgehabenen Wen als ein Almoſen 
darteſchte. 


Nicht das iſt es, warum ich ihr Gemaͤlde 
hler aufſtelle; denn ſo etwas fuͤhrt auch ſein An⸗ 
genehmes mit ſich, und berechtigt nicht zu Ber 
ſchwerben. Abet wohl das, daß ſie dle Un⸗ 
ſchuld druckte, vielen Menſchen, und auch mir, 
das Leben herzlich verkuͤmmerte, und einen Ems 
ei +» 
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gel verfolgte, weil er unendlich liebenswuͤrdiger 
und angebeteter war, als ihr grenzenloſer Stolz 
zu ertragen vermogte. Wird ſie doch uͤberdem 
in der obern Reglon wohl nicht bie Einzige ſeyn, 
auf welche folgende Züge paſſen. 


Trotz aller angebornen und angepinſelten 
Haͤßlichkeit waren Ihro Exeellenz eins der eis 
telſten und albernſten; trotz aller Nichtswuͤrdtg⸗ 
N keit, eins der anſpruchvollſten und unduldſam⸗ 
ſten, und trotz alles Glanzes und Flitters, wor⸗ 
in ſie ſich huͤllte und worauf ſie ihr ganzes un⸗ 
bedeutendes Daſeyn verwandte, eins der vers 
achteteſten und unglückllchſten Weſen unter der 
Sonne. Denn alles von ihr genommen, was 
Stand und Reichthum und Vorurthell ihr lies 
hen, fand fie in Gottes Schoͤpfung einſam und 
elend da, ein veroͤdetes Moos auf duͤrrem 
Felſen. Menſchliches Gefuͤhl, Gerechtigkeit und 
Güte, Freundſchaft und Liebe — wie wäre das 
in ihre ewig zerſtreute Seele gekommen, und 
wo in ihrem Herzen haͤtte die Tugend einen 


Punkt gefunden, woran ſie ſich haͤtte feſtſpinnen 
koͤnnen? 


Um ihretwillen hatte Gott die Welt geſchaf⸗ 
fen, und den bürgerlichen Bewohnern derſelben 
Es 


(4) 


Arme und Beine gegeben. Ein Tropfen ihres 
adlichen Bluts, das ein Nadelſtich hervortrieb, 
war mehr werth, als Stroͤme buͤrgerlichen Blu⸗ 
tes, das der Menſchheit fließt; und der Laven⸗ 
del, den fie auf ihrer Totlette verſpritzte, wſch⸗ 
tiger, als aller ſaure Schweiß von Millionen 
Elender bergoſſen, die im Schweiße ihres An⸗ 
geſichts ihr fümmetliches Brod effen, und durch 
ihren Fleiß die menſchliche Geſellſchaft im Ge⸗ N 
leiſe erhalten. Heute gingen fuͤr ein Soupet 
Hunderte darauf; ; und morgen ließ fie ein at⸗ 
mes bettelndes Kind zum Hauſe hinaus prügeln, 
und verabſchiedete einen alten treuen Diener, 
der, bey dem ſchmalen Gehalt nicht mehr im 
Stande war, ſeine zahlreiche Familie zu ernaͤh⸗ 
| ren, und der ſie in Unterthaͤnigkelt nur um els 
nen Thaler monatlicher Zulage anſprach. Viel 
Trabanten, Schweizer und Lakayen mußten ihr 
Haus und ihre Karoſſe deforiren, und alle bes 
kamen kaum jo viel, um ſich fatt effen zu koͤn⸗ 
nen, und ein Groſchenbrod, das ihr zu klein 
vorkam, ſchickte das millionreiche Weib dem 
Bäcker zuruͤck. Ihre Haus maͤdchen quaͤlte fie 
mit Mißtrauen und unaufhoͤrlichen Phantaſien, 
und ihrer einzigen Tochter, die Seife; in ſich 
fuͤhlte und ihn mit ungewoͤhnlicher Anſtrengung 


— 
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weiter ausbildete, ſuchte fie endlich alle Gele⸗ 


genheit dazu zu benehmen, well es ſie veraͤcht⸗ 
lich duͤnkte, zu lernen, was man buͤrgerlichen 


Kanalllen uͤberlaſſen kaun. Dies liebe Mid 


chen, das Trotz aller muͤtterlichen Verkruͤppelung 
dennoch eins der ſeelenvollſten Weiber gewor⸗ 
den iſt — ſo kaͤmpft der Geiſt uͤberall ſich durch! 
— durfte nicht leſen und lukubriren. Den Tag 
mußte ſie planvoll verſchleudern vor dem heilt⸗ 
gen Altar der Mutter, der Tollette, und es mit 
anſehen, wie dort die Herrlichkeit einer aufge⸗ 
tuͤnchten und zuſammengeflickten Schoͤnheit aus 
dem abſcheulichen Chaos der nächtlichen Natur 


hervorging; und des Abends ward ihr das Licht 


genommen, und dem Nachtwaͤchter ſcharfe Auf— 
ſicht uͤber den nächtlichen Schein am Fenſter 
aufgetragen, deſſen Verſchwlegenheit aber — 
Nachtwächter lernen fie ja von der Nacht 
ſelbſt, — das gute Mädchen mit Gelde 1% er⸗ 
kaufte. 

Kurz diefe ſaubere Gräfin war eine von jenen 
verhunzten adlichen Geſchoͤpfen, von denen es zwei⸗ 
felhaft bleibt, ob in ihrem ſchaalen Gehirn mehr 
Stolz und Wappenbilder, oder mehr Unwiſſen⸗ 
heit und Bosheit haufen, und deren Blut, durch 


* 


(6) 
Schwelgerey und Nachtwachen verdorben, durch 
keine Graskur des Nebukadnezar wieder in or⸗ 
dentlichen Gang zu bringen ſeyn duͤrfte. Wenn 
ſolche Geſchoͤpfe nicht dabey noch ſo ſchlecht 
wären, fo würden fie fuͤrwahr gar nicht eins 
mal intereſſiren. Denn es gibt bekanntlich eis 
nen anſehnlichen Haufen Taugenichtſe, an wel⸗ 
chen nicht einmal durch den Kontraſt zu lernen 
iſt, und die, um zu intereſſiren, entweder noch 
etwas alberner oder etwas ſchlechter ſeyn ſoll⸗ 
ten. Der ſeltene Boͤſewicht voll Muth und 
Gewandheit, iſt ſehr werth der Aufmerkſamkelt 
des Menſchenforſchers, und bereichert die Natur⸗ 
hiſtorte und Moral ſehr anſehnlich, wie bekannt. 


Ich bin einmal dabey, ſchoͤne Kabinetsſtüͤ⸗ 
cke aus meiner Jugend aufzuſtellen, und alfo 
mag des Effekts wegen noch eins daſtehen, und 
dabey zugleich eines loſen Streichs gedacht ſeyn, 
den ich an einem Abend aus Unmuth an einer 
vornehmen Dame beging. Manche Menſchen 
lernen nicht eher, als bis ihnen Steine an den 
Kopf geworfen werden, und dann wohl noch 
nicht einmal. i 


Es war ſpaͤt in der Nacht, als ich einmal 
vor einem großen Haufe vorbelſtrich, wovon die 
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ungewoͤhnlich hellerleuchteten Spiegelfenſter des 
einen Zimmers meine Aufmerkſamkeit auf ſich 
zogen. Eine alte hagere Geſtalt, aus jener 
traurigen Lebensepoche ungefahr, wo die letzten 
duͤrftigen Ueberreſte welblicher Schoͤnheit ſich in 
den Runzeln der welken Haut und in den Buch⸗ 
ten des ſcharfeonturirten Geſichts fo eben noch 
zu halten ſtreben, in voller Galla, geſchmuͤckt 
mit winkendem Federgebuͤſch und uͤbertuͤncht mit 
der Farbe der Jugend — ſtand vor einem 
Spiegel da, dem Fenſter zugekehrt, und eine 
Kammerzofe hinter ihr mit zween Leuchtern, 
womit ſie vor hin und zuruͤck trat, je nachdem 
ihre Gebleterin dem Splegel pantomimiſch ent⸗ 
an rückte, ober deu a: 


Her im felgen RT ke nun 
und manoͤverirte das naͤrriſche Weſen, gleich ei⸗ 
ner Schaufpielerin, die vor dem Sptegel ihre 
Mienen und Gebehrden ſtudirt. Bald warf ſte 
ihr gewichtiges Haupt, voll Federn und Klun⸗ 
kern und Lockengekraͤuſel, ſtolz und gebieteriſch 
in den Nacken zuruͤck; ſchoß ab und zu aus 
weit aufgeriſſenem ſpruͤhendem Auge drohende 
Blicke, und verzog ſchmollend die Lippe, als 
wenn ſie einen im Staube knienden Anbeter 
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zur Verztweiflung treiben wollte. — Bald eour⸗ 
bettirte fie und zeigte ſich dem Spiegel ſeit⸗ 
wärts, nahm nachlaſſig eine hinſchmachtende 
Miene an, blinzelte holdſelig mit ſchwer auflle⸗ 
genden Wimpern, und erſtrebte mühſam in den 
duͤrren Wangen ſich Gruͤbchen. — Bald machte 
fie wieder die Sproͤde und Grauſame, und aſfek⸗ 


tirte Kalte und Humor, nahm dann plötzlich 


wieder, geſtikulirend, ein ſchalkhaftes Lächeln fri⸗ 


voler Enipfindung an, lachte überlaut, wies 


ſich ſelbſt eine Reihe bleudender Zähne, die viel⸗ 


leicht aus einem Futteral geſtohlen waren — 


und ſo dauerte die eee Wanne . 
e eins fort. tu nttr g 2 in ae) hai ar 


Das nen hinter ih 795 8 
Mich fror, und es uͤberllef mir da draußen un⸗ 
heimlich ein kalter Schauer. Die feierliche 
Stille der Mitternacht nahm das Laͤ⸗ 

ſcherliche in ſich auf, und ſtellte es dem 


Auge grauſig wieder pe Es war un⸗ 


en an ee 8 
In 0 Ante Zeit der Abgeſchlebenhelh⸗ 
in welcher die Thorheiten der Menſchen ſonſt 


ruhen, wo ſo mancher Kranke, der auf traurl⸗ 


. e 
gem Lager ſich quält, um ſich dem fliehenden 
Schlaf in die Arme zu werfen, den der uͤppige 
Schwelger muthwilllg von ſich ſtöͤßt, und wo 
ſelbſt der elendeſte Wuͤſtling noch wohl von ſei⸗ 
ner unſterblichen Seele an ernſte Gedanken er⸗ 
innert wird — da uͤbte ſich noch ein uͤbermuͤthi⸗ 
ges Weib in Frazzengeſichtern, prunkte im naͤcht⸗ 
licheinſamen Zimmer mit Flitter und erborg⸗ 
tem Ausdruck des Lebens, wiederholte behaglich 
ihr ſuͤndiges Tagewerk, und konnte nicht ſchei⸗ 
den von all der elenden Gaukeley und der an⸗ 
Sade Wau eines eee zen Grabes Yo 
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Ale war das nder FREE Plöz⸗ 
lich nahm ich den erſten beſten Stein von der 
Straße, und ſchleuderte ihn ſo nachdruͤcklich ins 
Fenſter, daß er hene vor dem e Ber 
og. — 1 
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er war geſchehen. Einen oe, wor 
ſahe ich dem Schreckudes etſtaunten Weibes mit 
zu, gieng dann — es war hohe Zeit, — ſtracks metz 
ner Wege, und uͤberließ mich nun ganz treuher⸗ 
zig dem Wahn, ein gutes Werk gethan und 
einem heilloſen Welbe eine hellſame Lehre pie 
indirectum eingeſchaͤrt zu haben 
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Aber ich Thor haͤtte wohl ſchon wiſſen fok 
len, daß eher ein Moor ſich weiß waſchen, als 
ſo ein verdorbnes Weib von ſeiner Eitelkeit hel⸗ 
len läßt, und, um gewiſſe Weiber zu kuriren, 
weder das Gewicht der Gründe, noch das Ger 
wicht eines Steines, etwas helfen kann. Und 
dieſem, zu einem morallſchen Betveißthum er⸗ 
kohrnen Steine, der ſo gluͤcklich an ſeine Be⸗ 
hoͤrde gelangte, haͤtte getroſt ein Zettel ange 
bunden geweſen ſeyn koͤnnen, worauf die Abs 
ſicht ſeiner unvermutheten Sendung geſtanden 
haͤtte, und es haͤtte doch nichts geholfen. So 
ungern laſſen Sterbliche ſich etwas anhaben, 
und ſo wenig iſt bey Befehrungen auf Erſchuͤt⸗ 
n zu ade — 5 


Allerdings abe ift 1 wider ſolche ver⸗ 
zweifelte Bekehrungsmittel mancherlei Erhebll⸗ 
ches einzuwenden, und wir wollen nicht wuͤn⸗ 
ſchen, daß man unſere Beſſerung auf die Kraft 
der Steine und Gebaͤlke gruͤnde, 8 uns um 
Wen herum fliegen. g 


1 90 
Es war 1 kelne rühmüche Handlung, 
die ich ba vornahm, obgleich ich nicht laͤugnen 
kann, da die Sache übrigens ohne weiteren 
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Schaden abgelaufen iſt, wie ich hoffe, daß ich 
mit meiner guten Abſicht, die ich dabei unſtrei— 
tig hatte, noch jetzt ſo ziemlich zufrleden bin, 
und daß mir die Quelle des Affekts ſehr un⸗ 
ſchuldig und verzeihlich vorkommt. Allein frei⸗ 
lich iſt es damit noch nicht abgethan. Denn 
wenn's mit der Moralität eines ſolchen Affekts 
feine Richtigkeit hätte, fo koͤnnte man jenem 
Schuſter den frommen Elfer gar nicht übel neh⸗ 
men, mit dem er uber feinen armen Mitgeſellen, 
der aus natuͤrlichem Ekel keine Gruͤtze eſſen konn⸗ 
te, im Namen der heiligen Dreifaltigkeit herfiel, 
und ihm ohne Umſtaͤnde eln oe abeiß, 


Wenn das hier uns ſo buͤndig hergeht/ 
wo ſoll da der Appetit zu Grütze, und die Luſt 
zur Moralität herkommen? 


Zweyter Theil. 8 


7 9 \ „ N 
J 


Und run. "finde auf die nie taͤt. 
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Den die Augen zum ed ihr ga 


fengeſicht nach der Untverſituͤt hindrehen, ſagte 


der feiſte Schirrmelſter in einem barſchen und 
knarrenden Bierbaß, denn wollen fie alles freſ⸗ 
fen. Wenn ſie aber nur erſt retour kommen, 


denn ſind ſie ſchon ein Bischen vernünftig und 
kirre n und ſehen ee herzlich mi⸗ 


ſerabel aus!“ 


Der alte . da, 9 einige von 


uns auf dem Poſtwagen⸗ hatten necken wollen, 


verſtand den Ton zu treffen, wie man ſi eht, 
und entwarf in gedrungener Kürze den ganzen 


— 


Lebenslauf des Studenten. 


Er, der ſeinen feiſten Leichnam ſchon dreißig 


Jahre lang hatte des nehmlichen Weges hin 
und her ſchleppen laſſen, und der, waͤhrend der 
zur Haͤlfte verſchnarchten Zeit manchen ſtattli / 
chen Probſt und Miniſter als Gelb ſchnabel mog⸗ 


te zur Axe gefuhrt haben, war nicht mehr zu 


erſchrecken durch einen Huth, der das Firma, 
ment anſchnauzte, und konnte nun ſchon Geit⸗ 
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genhelt genng gehabt haben, den goldnen Spruch 
des ehrlichen Jeſus Slrach: des Menſchen Herz 
iſt ein trotziges und verzagtes Ding! 2 allen 
Naanzen bewährt zu finden. 


Es wurde eine ehrerbietige Stille um ihn 
her, wie um jeden, der ſich zu rechter Zeit Ne 
ſpekt zu ſchaffen weiß, und wir hatten alle Ur⸗ 
ſach froh zu ſeyn, daß der Kraftmann, der ſo 
viel Energie in ſeine Apoſtrophe zu legen ge⸗ 
wußt hatte, ſich nicht danch an dun Gebein 
erinnerte. 


Die Fahrt 30 auf gut und friedlich ab, 
und wir erreichten das ominoͤſe Staͤdtlein Ra⸗ 
digaſt ungefaͤhrdet, wo eln Schwarm unſret 
Landsleute, in einem abentheuerlichen Aufzuge, 

und mit Klunkern drum und dran, unſrer mit 
dem vollen Glaſe warteten, und als neues Stu⸗ 
dentengut unter Raſſel und Serra, an bie 
Behörde ſpedirten. 


Alſo nun an dem lang’ erſehnten Orte, wo 
ich gluͤcklicher Weiſe fo viele Giebel vorfand, 
als ich mir als Kind vor dem Bilde von der 
Stadt Jeruſalem in Huͤbners Bibel vorgeſtellt 
hatte. Ich war nun dicht eingeſchloſſen auf jez 
nem Wunderplabe, wo, nach der Vorſtellung 
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des gemeinen Mannes, der inſonderheit das 


Predigen gar nicht begreifen kann, alles nicht 


mit rechten Dingen zugeht. — Ja wohl, nicht 


mit rechten Dingen! Die Einfalt trift vom die 
Sache ſehr oft auf ein Haar! — 


Es iſt wohl der Muͤhe were bei einer fo 
merkwuͤrdigen Lebensepoche, als die der akade⸗ 
miſchen Jahre iſt, welche ſo öfters das Wohl 
und Weh eines ganzen Lebens entſcheidet, und 
die aus mehr denn Einem Grunde fuͤr den Staat 
und die Menfchheit fo wichtig iſt und weit 
mehr noch ſeyn ſollte, mit einigem forſchenden 
Blicke zu verweilen; und es waͤre Schade, wenn 
mancherlei Bemerkungen, die ſich mir ſchon bet 
dem fluͤchtigen Hinblick auf dle Folgezeit dar⸗ 
bieten, darum zuruͤckgeſchlagen werden ſollten, 
weil man dafuͤr haͤlt, daß das Studentenleben 


fuͤr den geſitteten Mann wenig Intereſſe habe, 


und es uͤberall damit ſo lang als breit ſey. 


Fuͤr den, welchem Kultur des Menſchen 
etwas werth iſt, iſt nichts an ſich unwichtig, 


was dieſelbe befördert oder aufhält. Und da 


nun dieſes Buͤchlein, wie der Augenſchein lehrt, 
jenen Zweck an der Stirne trägt, und es dabei 
uberhaupt weniger auf die zum Grunde liegen⸗ 


ee. 

de Geſchichte, als auf das angefehen iſt, was 
daraus folgt und ſich daraus lernen läßt: fo 
werde ich mich auch hier meinem freimuͤthigen 
Sinne ganz uͤberlaſſen, und dreift und einfältis 
glich urtheilen, wo ich an mir ſelbſt oder an 
Dingen, die auf mich Einfluß hatten oder haͤt⸗ 
ten haben koͤnnen, etwas mit vermeintem Fug 
und Recht zu urthellen finde. 


Ich werde uͤbrigens dabey mit aller Scho⸗ 

nung und Behutſamkeit, ſo viel es nur moͤglich 
iſt, zu Werke gehen, und das Lokale, das mir 
noch zu nahe liegt, fo viel als es, ohne meinen 
ganzen Plan zu entſtellen, augehen will, außer 
Acht laſſen. 
Studentenſtuͤckchen, dle ihrer Natur nach gat 
ſehr widerſtehen, ſollen meine geneigten Leſer 
fo ſelten als moͤglich zu leſen bekommen; es 
muͤßte denn ſeyn, daß ſonſt meine Lebensgeſchich⸗ 
te und der Nutzen darunter wuͤrde leiden muͤſ⸗ 
ſen, den ich mir bey der offenherzigen Erzaͤhlung 
derſelben, beſonders für junge Studirende, vor⸗ 
geſetzt habe, wie man ſchon hinlänglich wahkns 
nommen haben wird. 


—— nn 
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Die Juſeription. Wie auch etwas über 
das 8 Efie 


Al. nun, nach der unſch ſtzbaren a 
meiner würdigen Landsleute, der fhämige Zopf 
des Schuͤlers in eine wohl beſtzubte gedrunge⸗ 
ne Pechfackel umgewandelt war, die langs dem 
Ruͤcken hinab ſtrebte, fo gings allererſt zum zel, 
tigen Dekan der philoſophiſchen Fakultat, der 
feines Gewerbes zwar ein Phildſoph, aber an 
den Schickſalen der Philo ſophie in Wahrheit 


f ſehr unſchuldig war, wie das on und wieder 


ſo der Fall iſt, 


Eine enge, wiſſenſchaftliche Pruͤfung, ſtellt 
{ch mir vor, würde zuvor noch hier auszuſtehen 
ſeyn, und ob ich gleich nicht zu den ganz Un⸗ 
vorbereiteten gehoͤrte, ſo war ich doch nicht ſehr 
wohlgemuth, als ich die Treppe zu dem Popu⸗ 
larphiloſophen hinanſtieg. Allein ſeine glänzen: 
de leere Stirn, ſeine ſuͤße freundliche Miene, 
mit der er mich bewillkommte und die tiefen 
Buͤcklinge und Scharrfuͤße, womit er meine We⸗ 

nigkelt zu beiten ſch bemahre, gaben miß 


_ 
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wieder hohen Muth. Die Phlloſophie, wie die 


lyrtſche Poeſie, dacht“ ich, pflegt wohl den Ruͤck⸗ 
grad etwas ſtelfer zu halten, und wer unter 
Scharrfuͤßen und holden Mienen Strenge und 
Zuͤchtigungsbegier verbirgt, der iſt gewoͤhnlich 
ein Schalksknecht; und darnach ſieht doch dieſer 
freunde, kindliche Mann da eben nicht aus. 


Ich hatte mich elfte vehes geirrt! Nach 
einigen menſchenfreundlichen Fragen über die 
zuruͤckgelegte wichtige Reife, uͤber Namen und 
Vaterland und was dahin einſchlaͤgt, wieß er 


mir huldreich — ein Zahlbrett an, während defs 


ſen er ſich hinſetzte und das ſogenannte Signum 


depofitionis ausfertigte, in welchem die unver⸗ 
ſchaͤmte Lüge ſtand, daß ich nach vorhergegan⸗ 
genem Examen, woran nicht gedacht worden 
war, vollkommen wuͤrdig befunden worden ſey, 
der Unſverſitaͤt zugeſellet zu werden. „Man 
weiß ſchon, ſagte er, die Herren mer kom: 
men gut vorbereitet hieher, und alſo kaun ich 


der Sormalität vollkommen uͤberhoben ſeyn.“ 


— Nicht uͤbel geſchlofſen! Denn warum erſt 
prüfen, was man ſchon weiß? - 
Nachdem er alſo einige lateiniſche Gratula⸗ 
blensormeln daher geſalbadert batte, bedurfte 
8 3 


a 

es nur noch eines unbedeutenden Ganges zu eis 
nem magnificenten Profeſſor, der denn auch, bet 
ſo guter Herzenskraft, gleich abgethan wurde, 
und Herr Carl Pilger war nun, o Glanz! o 
Herrlichkeit! umgewandelt in — einen immatrt⸗ 
kulirten Studenten. Pah! wie da alle uͤbri⸗ 
gen Stände zurüͤckrollen muͤſſen! 


Es iſt doch eine herrliche Sache um den treu⸗ 
herzigen Glauben! — Man ſetzt dabei ohne 
welters voraus, daß die Menſchen um uns her, 
bis auf einen kleinen Ausſchlag etwa, das wirk⸗ 
lich find, was fie ſeyn ſollen, und hat dabei kein 
Herzdruͤcken und traͤumt einen angenehmen 
Traum. j 5 


Ganz wohl! Aber wie, wenn nun die gute 
Sache darunter leidet? Wenn Du damit nicht 
allein Dich, ſondern auch die Welt beträgft, die 
fih auf Dein Urtheil verlaͤßt? Wenn Du nun 
aus träger Bonhommie ein Buch lobpreiſeſt, das 
Du nicht geleſen und ſtudirt haſt; Deine Meir 
nung uͤber den Werth einer Schrift nach dem 
Glanz des Aeuſſern, nach der Bude des Verle⸗ 
gers beſtimmſt, was doch wohl eben das nur 
gethan waͤre, als was jener Dekanus that, dem 
das Aeuſſere, der Geburtsort und der Stempel 


„ 
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der Schule voͤllig über meinen Werth aufs rels 
ne brachten? — Oder wenn Du nun jemandem 
feines aufgeklärten Geſichts wegen ſtracks 
Aufklärung des Geiſtes, Kenntniſſe und Geſchick⸗ 
lichkeiten zutraueſt, die er nicht hat, und ihn ſo 
ohne weltere Umſt aͤnde zu einem wichtigen Am⸗ 
te befoͤrderſt, wobey es auf etwas mehr, denn 
ein vielverſprechendes Geſicht, ankomint? — 
Wenn Du nun aus Bequemlichkeit, Hang zu 
ſchonender Gutmuͤthigkeit, Mangel an Muth zu 
rechter Zelt zu fragen und zu unterjuchen , den 
keck ſich hervordrüͤngenden Ignoranten, der ein 
Dutzend auswendig gelernter Phraſen Dir un⸗ 
ter dle Naſe wirft, dem verdlenſtvollen aber ſtll⸗ 
len beſcheidenen Manne vorziehſt, und es Dir 
nach gerade Regel und Richtſchnur wird, jedem 
es an der Naſe anzuſehen, ob er die Welt illu⸗ 
ſtriren, oder die Menſchen mit unbefus sten An⸗ 
1 heimſuchen 1 88. N 


Thuſt Du da etwas anders, als mancher 
Duͤmmling und feigherzige, partheilfche Cenſor 
thut, der vor der Geiſtesarmuth eines Vorneh⸗ 
men, von gleißenden Sitten uͤberfirnißt, ein Au⸗ 
ge zudruͤckt, und den albernen Juͤngling, ſchon 
darum fuͤr hinlaͤnglich erprobt haͤlt, weil er aus 
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den Lenden eines beruͤhmten Mannes entſprun⸗ 
gen iſt, oder dieſen und jenen angeſehenen Mann 
5 zum Lehrer und Erzieher gehabt, dieſen oder ru 
nen Hoͤrſal beſacht har r 


0 0 es ik uißefhreißlih, welche Wißgtiffe 
hier manchmal die Cenſoren ) und Examina⸗ 
zoren thun, und wie viel, ſelbſt bel Ent icheidung 
wichtiger Dinge, unter Menſchen ſchon aus ge⸗ 
macht zu ſeyn pflegt, was erſt noch ſehr an⸗ 
gelegentlich 0 nter ſucht werden follte, 


Von morallſchen Tau chungen, mag hier nicht 
elumal die Rede ſeyn, weil es noch ſehr darauf 
ankommt, ob wir im Grunde nicht beſſer dabel 
fahren, wenn wir treuherzig des Guten mehr 
in den Menſchen voraus ſetzen, als wir vielleicht 
del genauerer Unterſuchung finden wuͤrden, we 


* Von Mißgriſfen der Buͤchereenſoren iſt bier 
nicht die Rede, um fo weniger, da dieſes Büche 
lein / hauptſaͤchlich ſeines unſchuldigen Ditels 
wegen, das Glück gebabt hat, einem weile‘ 
und vottreßichen Cenſor in die Hande zu fals 
len. Was daher mauche theologische Cenforen 
in der Welt, zur Ehre Gottes, fuͤr einfaͤltiges 
Zeug betreiben moͤgen, 5 anf ihre geſalbteg 
* zuruck! 


(MA 
au ſolche Analyſe nur am Ende zur Verzivels 
flung und zum Menſchenhaß fuͤhren dürfte. 


Allein nur von Seiten der gelehrten Prü, 
fungen genommen, was wird da nicht alles nach 
Wahn und Vorurtheil beſtimmt! Ohne der all⸗ 
bekannten Charlatanerien und Erbärmlichfeiten 
zu gedenken, die groͤßtentheils dabet vorgehen, 
von den Doctorcathedern und Senaren und 
Examinatlonskommiſſionen an gerechnet, bis auf 

die Schulklaſſelt, fo kann man wohl getroſt far 
gen: daß fie groͤßtenthells darum ſo leicht find, 
weil man, vermoͤge der falſchen Vorausſetzung, 
daß ein Menſch, der eine gewiſſe gelehrte Mar 
nege gemacht und ſo dreift iſt, ſich zu einem 
Amte eraminiven zu laſſen, nothwendig vieles 
ſchon auf die Seite gebracht haben muͤſſe, — 
ſich Fragen erſpart, die den Kandidaten manche 
mal in die hoͤchſte Verlegenheit ſetzen wuͤrden. 
Ich wenigſtens geſtehe ſehr offenherzig / daß ich, 
manchmal ſchon in Fällen dieſer Art geweſen 
bin, wo ich der Reichtgläubigkeit anderer Men⸗ 
ſchen und ihrer Gewohnheit, in gewiſſen Vers 
haͤltniſſen Mancherley vorauszuſetzen, manche 
gluͤcklich erſparte Verlegenheit zu danken habe, 
in die ich zuverlaßlg gerathen ſeyn wuͤrde, wenn 
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die Sache, worauf es ankam, mehr zur Spra⸗ 
che gebracht worden waͤre. 


Indeſſen recht gut vielleicht, daß die Glaͤſer, 
wodurch wir die Menſchen betrachten, fo ſchlecht 
geſchliſfen find; und durch den Gebrauch, wohl 
noch eher ſich verdunkeln, als erhellen. Recht gut, 
daß ſich ; nicht ſchaͤrfer in die gepuderten Köpfe 
derer hinein ſehen laßt, die ſich zumal vor Kon⸗ 
ſiſtorien hinſtellen, und daß hoͤchſtens nur eine 
gewiſſe Maſſe gemeinuͤblicher, oft ſehr zweckwi⸗ 
driger Kenntniſſe, und eben nicht eigenthuͤmliche 
Geiſteskraft, zum Maßſtab angenommen werden, 
die Tauglichkeit zu einem geiſtlichen Amte zu 
beſtimmen. Denn ſonſt moͤgte es wohl ſehr 
ſchlecht um einen großen Haufen der in Gott 
fechtenden Amtsbruͤder aus ſehen, die jetzt da 
ganz wohlgemuth auf der geiſtlichen Bühne 
ſtehen, und Sonntaͤglich ihr Weſen ungeſtoͤrt 
fort treiben. 


Und ſo laßt es denn alſo, wie die Sachen 
nun einmal ſtehen, immerhin gut ſeyn, daß es 
nicht beſſer iſt, wie es iſt. Denn wer weiß 
hinwiederum, ob bei anderer Richtung im Stu⸗ 
diren und im Rechnungablegen, die currenten 
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Sachen ſo unangefochten bleiben und in Ruhe 
und Friede fo gut durchgeſetzt werden wuͤrden, 
als jetzt doch noch, Dank ſey es den wei ſen 


Einrichtungen unſerer Zelt! ſo ziemlich ge⸗ 
ſchieht. — 


Fehler des Staats und der Kirche, muͤſſen 
durch Fehler der Lebenspraxis ins Gleiche ge⸗ 
halten werden „ To wie ein Fehler im Kalkul 


durch einen andern Rechuungsſehler verbeſſert 
werden kann. 


Seltſam! Weiß man doch vor aller Ver⸗ 
wirrung im gemeinen Weſen kaum, was in ges 
wiſſen Faͤllen beſſer oder ſchlechter waͤre! — 


Indeß, mag man wohl denken, was iſt denn 
da nun weiter? Der Schade iſt ja doch ſo 
groß eben nicht, wenn nun auch ein Geldſchna⸗ 
bel, der auf die Univerſitaͤt kommt, ungeprüft 


bleibt. Was er nicht weiß, kann er ja noch 
lernen! — i be 


1 
Weit gefehlt, meine geneigten Leſer! Aus 
ſolchen Gelbſchnaͤbeln rekrutirt der Staat feis 
nen Abgang an treuen und wichtigen Dienern 
und Vorſtehern oͤffentlicher Aemter. Sollte es 
da wohl gleich viel ſeyn, ob er ſich auf den jun- 
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gen Zuwachs, der in der Baumſchule gezogen 


wird, verlaſſen konne oder nicht? Und dann ſo 


giebt es Dinge, die, wenn ſie einmal verſzumt 


ſind, entweder ſich gar nicht mehr, oder nur 


mit ſaurer Muͤhe, die auf ganz andere Dinge 


gewandt werden ſollte, nachholen laſſen. Ge 


lehrte Sprachen und andere Vorbereitungskennt⸗ 
niſſe, wer die nicht von Schulen mitbringt, bleibt, 
wenige ſeltene Fälle ausgenommen, ein Stuͤm⸗ 
per ſeln Lebelang! Noch eher hat man wohl, 
daß junge Leute, mit ſolchen Sachen wohl auͤs⸗ 


geruͤſtet, die akademiſchen Hoͤrſale verſaͤumten, 


Pr 


und dennoch nachher ganz dare e in 
ihrer Art wurden. 

So wie es manche Fälle giebt, wo es guk. 
iſt, manches nicht zu wiſſen, eben fo mag es 
freilich wohl auch Fälle geben, wo es beſſer it, 
man hat manches nicht gelernt, als daß man 
hinterher ſich beſtreben muß, es wieder zu ver⸗ 
geſſen. Den lichten Blick in einen Wald hin⸗ 
ein, hat niemand weniger, als wer ohne Plan 
jedes Gebüſch deſſelden durchſtreift. Und ein⸗ 
feitige Vorſtellungsarten, die man in jenen 


Jahren auf Autoritaͤten annimmt, wo man ſich 
ſeloſt 9 ſehr überlaffen 1 und ſo leicht hierhin 
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und dorthin geworfen wird, ohne baß jemanb, 
ſich un ſe re zweckmaͤßige Bildung zunachſt ange⸗ 

legen ſeyn laſſe, laſſen ſich nicht allemal ſo 
leicht wieder fortſchaffen, als ſie angenommen 
werden, zumal da unſer Geiſt uͤberhaupt ſeine 
erſte be ſtimmte en ige dans 
nach zu erholten ee BAHR abr 
Ales wohl, wel Aber wäre es 5 den, 

noch in alle Wege nicht beſſer, der Staat ſorg⸗ 
te dafuͤr — wie denn auch ſchon im Preußi⸗ 
ſchen geſchieht — daß jungen Studlrenden, die 
in den noͤthigſten! Schulkenntutſſen verſaͤumt 
ſind voraus gesicht daß es auch mit den Schu⸗ 
len ſo iſt, wie es ſeyn sollte, der Zuteltt zur 
Untverſitaͤt durchaus verſagt bliebe, und daß 
der eitlen Sucht nach gelehrten Stellen, die oh⸗ 
nehln ſelten mehr einbringen, als daß der Hun⸗ 
ger geſiilt wird, endlich Einhalt geſchöͤhe ? 
Viel Arme und Being, wurden der menfehlichen 
Gleſellſchaft gewonnen werden, deren ſie nie ge⸗ 
mug haben kann. Denn gewiß iſt ihr weit we⸗ 
unlger gan vollgeprumpſten und. abelgergthenen 
Köpfen gelegen. Ueberdem ſo hat die Natur 
ſchon von ſelbſt dafur geſorgt, daß durch die 
Kunſt weit weniger an den Armen und Deinen 


| „ 
als an den Köpfen verdorben werden kann, 


und daß die allgemelne Gluͤckfeligkelt welt 


mehr von Hand zu Hand, als von Kopf zu 
Sr 3 Weiber ee 


Was uͤbrigens das Herz suberift, fo 
braucht man das, wenn vom kamerallſtiſchen 
Werthe des Menſchen die Rede iſt — und der 
Werth des Menſchen wird ja heutiges Tages 
meiſt nach dem beſtimmt, was er den Kammern 
einbringt — bei ſolchen Gleichungen bekanntlich 
gar nicht in Anſchlag zu bringen. 


Wer aber ſoll nun dle Sache eutſcheiden? 
Der Dekan und Nektor Magniſikus? — Nein. 
Ein Schulkollegium, noch ehe der Jung⸗ 
ling den Bündel geſchnuͤrt hat. Denn hat er 
ihn erſt an Ort und Stelle geſchleppt, ſo bleibt 
er wohl liegen, und muß auch wohl liegen blet⸗ 
ben. Denn wer kann jemanden vom Hands 
werke zur Stelle hindern, eine allgemeine Waa⸗ 
re, die, wie die Collegia, ‚öffentlich ausgeboten 
wird, fuͤr Geld zu erſtehen? Auch kann es 
wohl einer Univerficät, zumal einer ſolchen, wo 
die Lehrer ſchlecht beſoldet find und von den 
Studenten zunaͤchſt leben e wohl nie mit 

» 2 
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Fug und Recht zugemuthet werden, daß dleſe 
einen Erwerb verſchmaͤhen, der ihnen freiwilllg 
angeboten wird, und daß ſie dem Gemeingei⸗ 
ſte zu Llebe, der, ſage man was man wolle, 
freundwillig bei der Selbſtliebe zu Gaſte 
geht, den Rauch in ihrem Schornſtein verduͤn⸗ 
net ſehen ſollen, Leben und Leben laſſen! Als 
fo. das Schiff lieber nicht vom Stapel ablau⸗ 
fen, als es darauf aukommen laßen, ob es 
nachher umgewandt werden koͤnne oder nicht, 


zweyter Then. 
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Wer viel fm, der „ fäßır nicht immes 
l gut. Piepvö ögel; der ſeelige Bengel 
und Wee 


Die g ganze Ausbeute, die man von etlichen 
Aniverfi tätsjahren macht, beträgt, in Abſicht wiſ⸗ 
ſenſchafttlcher Ausbildung, gewohnlich nicht viel 
mehr, als daß man gelernt hat, wie man 
nicht ſtudtren muͤſſe. 


Woher kommt das? — Daher, weil thells 
in den gelehrten Vortraͤgen, wenigſtens dem An⸗ 
ſehen nach, zuviel wiſſenſchaftliche Einheit und 
Methode, ſelbſt bis auf dle allerbeſonderſte Ein⸗ 
theilung der allgemeinen Lehren, und in dem 
Studiren der jungen Leute ſelbſt zu wenig 
oder gar keine Methode herrſcht. 


Durch das erſtere wird gerade das Gegen⸗ 
theil von dem bewirkt, was bewirkt werden ſoll. 
Die Maſſe haͤuft ſich ehaotiſch auf einander. 
Der Beziehungen werden fuͤr den ungeuͤbten 
Blick des Juͤnglings zu viele. Vor allen un⸗ 
zaͤllgen Einzelnhetten ſchwindet dem Zuhörer die 
Einheit des Ganzen aus dem Auge; es wird 
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ihm unuͤberſehbar. Seine Aufmerkſamkeit und 
fein Intereſſe werden geſplittert und geſchwaͤcht, 
und aus dem ewigen Erklären und Verſtaͤnd⸗ 
lichmachen kommt nichts weiter heraus, als daß 
der eigenen Thaͤtigkelt des Geiſtes nichts mehr, 
als langweilige Wiederholung, uͤbrig bleibt, und 
daß daher die Maͤnner von wahrer Einſicht und 
gebildetem Geiſte immer ſeltener werden. — 


Eine vorhergegangene, leichte und faßliche 
nicht allein, ſondern auch ſtreng phlloſophiſche f 
Ueberſicht der Wiſſenſchaft, ihrer Hauptthelle 
und Nebenzwelge, in ſofern fie in den allgemeinen 
Prinelpien nothwendig gegruͤndet find, worauf 
die Wiſſenſchaft ſelbſt als ſolche beruhet, und 
ſonach eine vernünftige Defönomie im Vortrage 
ſelbſt, würden eins der beſten Mittel ſeyn, dem 
unzweckmaͤßigen Stubiren wenigſtens bei denen 
vorzubeugen, die noch Luft zum Studiren ha⸗ 
ben. Denn was die Raufbolde und die elenden 
Suͤnder betrift, an welchen nichts als die Ge⸗ 
ſundheit und der Seegen des Vaters zu verder⸗ 
ben ift, fo wird bei diefen alles gleich viel ſeyn, 
ob und wie etwas beſſer oder ſchlechter gelernt 
werde, oder nicht. 
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Was das andere betrift, ſo moͤgte man wohl 
fragen, wo lernen, junge Studirende Methode? 
Nirgend, oder mit eigenem Schaden. Wie jene 
Antwort auf die dreißig Silberlinge: da ſiehe 
Du zu! ſo bleiben ſie ſich großentheils ſelber 
ohne Hülfe uͤberlaſſen. Denn die gewöhnlichen 
gedruckten Anweiſungen zum Studium der Theo⸗ 
logie zum Beiſpiel, die meiſt um weiter nichts 
geſchrieben find, als um Bewunderer feiner Ges 
lehrſamkeit und ſeines ſyſtematiſchen Geiſtes ſich 
zu erwecken, erdruͤcken und verwirren den Ans 
fänger mehr, als daß fie ihm auf den Weg hel⸗ 
fen ſollten. Der deutſche Gelehrte kann durch⸗ 
aus nichts fur ſich ſelbſt behalten, ſondern muß, 
aus uͤbergroßem Beſtreben nach ſyſtematiſcher 
Form, alles rein herausſagen, was nur einiger⸗ 
maßen noch in das aufgeſtellte Fachwerk paſſen ? 
will. Was der Profeſſor feines Catheders we⸗ 
gen hinſchrieb, das mag denn alſo dem Jung 
ling anheim geſtellt bleiben, ob er es feines, 
tuͤnftigen Amts wegen in ſich ſelbſt aufnehmen 
und zu eigen machen will, oder nicht. Was 
aber dabei fuͤr Zeit, fuͤr Kraft, was fuͤr ſchoͤne 
Gelegenheit zu wahrer Ausbildung des Geiſtes 
unwiderbrluglich verloren gehe, das weiß jeder, 
der die Erfahrung an ſich ſelber gemacht hat. 


„ (10 
It es doch in der That, als wenn bey un⸗ 
fern hochgeprieſenen Bildungsanſtalten das meh⸗ 
reſte auf das Sprichwort: durch Schaden magſt 
du klug werden, angelegt waͤre. Weshalb man 
denn aber auch anfängt, die Untverſitaͤten in 
mancher Hinſicht fuͤr ſehr entbehrlich zu halten, 
zumal wenn man dabel auf noch andere ſehr 
wichtige Umſtaͤnde, auf den großen Geldauf⸗ 
wand und den Schaden der Seen, Ach 
‚Rt nimmt. 


Wie ſehr hangt ferner der Jüngling bei 
Tine: Ankunft vom Zufalle, von dem Manne, 
an welchen er grade adreſſirt if, von dem, was 
grade zuerſt oder zuletzt geleſen wird, von dem 
Rufe eines Lehrers, der oft ſehr zweideutig ſeyn 
kann, weil ſchnell zu Werke gehn ſehr oft für 
gruͤnd lich zu Werke gehn genommen wird, 

zund — von dem Vorurtheil und der Ah 
heit ſelner Kameraden ab! 


„Sie koͤnnen bel mir Höhen; fagte der Vs 

lateiniſche Dekauus, der eine fo ſchöne Gelegen. 

heit für feine Stoa zu werben nicht ungenutzt 

vorüber gehen ließ, die geſammte Philofophiärh 

theoreticam & practicam. Zu der erſtern gei 

hoͤren die principia Logices & Meraphyfices, 
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welche letztere beſteht in der Ontologia oder phi- 
Jofopbia prima, und wie das fo weiter nach 
dem Llrumlarum der alten Melodey fortging. 
Und was nun gar die praktiſche Philoſophie 
betrift, ſo machte er da eine ſo weitläufige Enu⸗ 
meration von Dingen, die dazu gehören, Jolly 
ten und zu welchen er ſich ſelbſt foͤrderſamſt 
anhelſchig machte, daß mir dabei ſchler die Au, 
gen uͤbergingen. Er hätte, wie es mir vorkam⸗ 
eben ſo gut die Kunſt, den Wurm zu schneiden 
oder Nuͤſſe zu knacken dahin rechnen ſollen, we⸗ 
nigſtens gewiß die edle Kunſt, nicht mehr in 
e is man batte kanu. 


So gehts. Aus Veklegenheit nahm Pe dem 
armen Schelm feine ausgebotene Philofophirm 
ab, die das Gute für ihn hatte, daß fi fie nichts 
mehr in ſich aufnahm, als was ſelne Heroen 
Bay le und Male branche zulleßen, und fuͤr 
die Zuhoͤrer, daß fie wohlthaͤtig auf die Aus 
genlleder wirkte. Ein Vortheil, denk' ich, der 
nicht zu verachten iſt. Denn wer von der Phi⸗ 
ſoſophie ſanft eingelullt wird, der hat ſicher 
mehr Vortheil davon, als wenn fü ie nicht 

zum ruhlgen Schlafe kommen läßt; wie man 
das an unſern großen Denkern ſehen kann, die 
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chen nicht ſehr bei Lelbe ſind. Die langtoleris 
gen und quälenden Serupel über Kaum, und 
Zeit nicht einmal mitgerechet, die ihnen das 
Leben fo, kurz und ungeraumig machen. — ee 


Wer zum erſtenmal auf die hohe Schule 


kommt und Luft und Liebe zum Studlren mit⸗ 


a bringt, der iſt einem Durſtigen gleich, der ſich 


— 


an den Strom ſtellt und, unbekummert was 
feine Lunge vertragen mag „ mlt vollen Zügen 
das Unreine mit dem Rellien hineintrinkt, glei 
als wollte er den ganzen werthen Strom vers 
ſchlingen. Ueberftug fuͤhrt zum ubermaß⸗ zu 


ſchlechter Oekonomie und nicht ſelten zum Ruln 


der Geſultdhelt. Wer Be Seele, zütnal mit 
ungfeidjattigen Dingen üb erladet, ar ect ahr 


Kraft und Selbfftändigkeit, und‘ vermag am 
Ende Nichts, da er alles wollte. 5 


5 Nichts iſt aber gewöhnlicher, als daß man 
ſich gleich anfangs mit Kollegien uͤberladet, und 
bunt durch einander annimmt, je nachdem es 
ſich in dem gelehrten Kuͤchenzettel findet, und 
wie es nur ſo leidlich in die Tagesordnung paja 
ſen will. Das iſt ein großer Fehler, den die 
mehreſten begehen, der zu lauter Verwirrung 


führe und wobei nichts Geſcheutes herauskommt. 
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Wenig und in gehbeiger Ordnung gehört, 
dabei zu Haufe geleſeir und medittrt, ſich in 
ſchriftlichen Anffägen und Geſpraͤchen über die 
vorgekragenen Materien geübt, ſtatt der Wien 
derholung, ſich auf die Sachen mit eigenem 
. Nachdenken vorbereitet, — dabet lernt man 
unendlich mehr, erwirbt ſich ein beftimmtes Er 
genthum an Ideen und Kenntniſſen, hebt ſich 
5 unvermerkt über, den, aͤngſtlichen und todten 
Handwerkskram hinweg, und hat davon übers 
haupt einen reinen und dauerhaften Gewinn; 
weil man dabei, mit Aufwand von eigener Kraft 
und freiem, ‚Seifte, zu Werke seht, worauf in 
allen Dingen das Mehreſte ankommt. Denn 
ehe man noch nicht etwas, nach elgenthümlicher 
Vorſtellungsart und ſelbſt gefundener Form, zu 
denken und zu handhaben vermag, Ib lange 
kaun man noch nicht ſagen, daß man etwas ei⸗ 
gentlich konne und wifſe. Das andere iſt 
und bleibt hoͤchſtens blos armſelige Nachbeterel. 


So gut machte ich es nun Anfangs nicht. 
Eine Menge Kollegla, beſonders die auf das liebe 
Brod hindeuteten, nahm ich an und quälte mich 
Tagaus Tageln in den heißen vollgepfropften 
Hoͤrlalen, in welchen die armen in den . 


1 
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gen geaͤngſteten Zoͤglinge des Maifenhaufes man⸗ 
che unwirthliche Daͤmpfe unter die Theologle 
miſchten, mit Nachſchmieren der goͤttlichen Din⸗ 
ge, und rannte in den ſchwuͤlen Sommertagen 
von Stunde zu Stunde die Straßen mit mel⸗ 
nen Stiefeln mit Hufeiſen beſchlagen auf und 
ab, meine angenehme Buͤrde von Heften, wie 
eln Bartſcheerer ſeinen theuren Scheerbeutel, 
unter dem Arm. Und wenn ich denn nun zu 
"Haufe war, wie weldete ich mich da an der 
gläcklich überſtandenen Tageslaſt! Ich ſchwelg⸗ 
te in dem taͤuſchenden Gefuͤhl von Thaͤtlgkeit 
und täglich auwachſender Wichtigkeit; und, fee⸗ 
liger als ein glücklicher Heeringsfünger, ſchuͤtte⸗ 
te ich die griechifchen Floskeln und die bunten 
gelehrten Forellen vor mich auf den Tiſch hin, 
ſchloß mich ein, und beſchaute ſie einmal nach 
dem andern mit e eee a 


So, indem ich dabei der nächtuchen Ruhe, 
der nöthigen feiern Bewegung und nicht ſel⸗ 
ten aller Leibes Nahrung und Nothdurft ver⸗ 
gaß, brachte ich das ganze erſte Jahr zu, und 
das hatte auf meine Gefundheit und meinen 
ganzen Humor, der gar zu theologlſch wurde, 
den weſentlichſten Einfluß. Denn fo hatte ich 

G 5 5 
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bisher nicht gelebt, und der Uebergang von ‚ehr 
nem Extrem zum andern mußte mir alſo durch⸗ 
aus ſchaͤdlich ſeyn. Indeſſen ich glaubte recht 
viel gelernt zu haben, und das war mir geung⸗ 
Aber wenn ich einmal wieder, nach einer gerau⸗ 
men Zeit, eine Generalrevuͤe aller der bunt durch 
einander und dem Lehrer Tagtaͤglich nachgekne⸗ 
teten Sachen anſtellte, dann fand ich, daß ich 
doch eigentlich nichts wußte, und daß alles hoͤch⸗ 
ſtens nur eine we indigeſtaque moles war. 


f Soll ich offenherz ſehn, und ſagen, wie ich 
zu dem Schmieren und zu der Llebhaberey an 
geichrten. Ballaft kam? Durch e 


n 


Ynfaupe, anhand 10 . den Hörfalen,. 60 
den duͤrftigen Einleitungen und Klaubereien, die 
ſchler kein Ende nehmen wollten, und bei den 
kleinlichen und ſchuͤlermaͤßigen Erklärungen und 
Erläuterungen der bekannteſten Dinge, die ich 
laͤngſt auf die Seite gebracht hatte, gar ſehr 
viel Mißbehagen, und aͤrgerte mich, daß die fo 


hoch geprieſene akademiſche Weisheit, von der 


ich fo hohe Vorſtellungen mitgebracht hatte, 
nichts welter auf ſich hatte. Ich fuͤhlte, es 
ef ſo vieles dabei auf leeren Klingklang, auf 
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Form und äuſſern Zuſchnitt hinaus. Jeder noch 
fo verſtäͤndliche Satz wurde in Noten erſaͤuft, 
und die paar Grundideen, worauf es aukam, 
wurden völlig unter Waſſer geſetzt. Der Ap⸗ 
parat der ſeltſamen Verſammlung , die vor der 
Ankunft des Lehrers ſich drängte und ſtieß, und 
das Haus beinahe ein ruͤllte und banſeder sony 
melte, ſtand in gar keinem Verhältulß mit der 
Ausbeute, die fie hinterher davon trug. Viel 
Laͤrmen um Nichts! — Alles war, ſobald der 
Lehrer ſeinen Mund aufthat, ſo lauerſam und 
ſtille, und jedes Wort, was ſeinem Munde ent⸗ 
fuhr, ward von den Zuhoͤrern beglertg auſgefan⸗ 


gen, und, ſelbſt zu ſeinen Füßen auf den Stu⸗ 


fen des Catheders, mit een Geräusch u 
dergeſchrieben. . 


Ich konnte durchaus den Punkt nicht ſin⸗ 
den, wo das Wichtige ſich vom Un wichtigen ſchei⸗ 
det, und die Sache ſelbſt nicht herausfinden, 
von dem, was darum her lag, und was bet 
allen akademiſchen Vortragen leider das Meh⸗ 
reſte ausmacht. Daher ſchrieb ich denn gar 
nichts auf. Und da es eln ganz andres Ding 
iſt, wenn man mit ganzer Seele zuhoͤrt um zu 
hören, und blos Hört um ſich, gleich einem 
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Tagloͤhner, durch Handarbeit ih Bewegung 
zu ſetzen, als wobei man feine Perſönlichkeit 
mehr mit einmiſcht; fo war es ganz naturlich, 
daß ich zu wenig Unterhaltung und dafur viel 
herzliche Langeweile empfand. Der Zweck elne 
ſo leidenden Zuſtandes ſchwand mir ganz aus 
e. Augen 


Wer mag lebendig todt ſeyn? — Zu dem 
Ende brachte ich mir ein unterhaltenderes Buch 
mit, oder amuͤſirte mich ſonſt fo gut ich konn⸗ 

te. Bald las ich einen Briefß⸗von meiner theu⸗ 


ren Freundin, der mich Aber allen Plunder welt 


hinaus ſetzte, und exegeſirte mich in die fühere 
Siehe hineln, ſtatt daß ich mich in den Heiligen 
Paulus hätte hinein exegeſiren ſollen. Bald 
ſchnitt ich Namenszuͤge in die alten Bänfe, wor⸗ 
auf ſo mancher Seelenhirt in entlegener Provlnz 
vormals ſeine Tinte treufleißig verſprizt haben 
mogte, zeichnete Brutuskoͤpfe und Meerzwiebeln, 
und machte, wie eln kleiner Job, mitunter Plep⸗ 
voͤgelein. ER, 


Guter Matthiſſon, der Du von mir ſo 
fern biſt und den ich einſt fo ſehnlich am Ufer 
der Rhone und des Genferſees aufſuchte, und 


(1090 
nicht fand, — wie ſo manchen Plepvogel haſt 
Du damals an meiner Seite mit mir ausge⸗ 
ſchnitten, und wie ſchoͤn gelang mir das Con⸗ 
terfey vom ſeeligen Bengel, der bei unſern 
abendlichen Geſpraͤchen über Herder und Pe— 
trarka uns ſo manche wohlthaͤtige Erſchuͤtte⸗ 
rung gab! Haͤtte ich es nur immer fo gemacht; 
wie Du, und der trefliche Juͤngling Ro ſen⸗ 
feld, der uns durch einen unvorfichtigen Fall 
auf dem Eiſe von der Seite geriſſen wurde, und 
der nun als ein kraͤftiger, gelſtvoller Mann mlt 
einem hohen ausgebildeten Talente unter uns 

daſtehen, und uns Werke voll edlen Schwunges 
und achter, mit ſich fortrelſſender Kraft geben 
würde! Hatte ich nur den ſtillen haͤußlichen 
Umgang mit den Weiſen unſerer und der vori⸗ 
gen Zeit, dem nichtigen und. geräufchvollen Ren⸗ 
nen und Jagen nach dem armſellgen Kolleglen⸗ 
wuſte und dem theologiſchen Fakultätsbrod vor⸗ 
gezogen, das ich doch nicht eſſe, ich wuͤrde weit 
weniger zu bereuen haben, als ich jetzt bereue, 
und nuͤtzlicher und gediegener haben werden koͤn⸗ 
nen, als ich ſo nun geworden bin! 


* 


Aber das allgemeinere Beifpiel des Hau⸗ 
ſens und die ſich hervordrängende Eitelkeit fuͤhr— 
ten mich auf irrige Bahn. 
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Bei meinen erwaͤhlten Studien fand ſich, 
wie geſagt, nichts, was mich in die Laͤnge be⸗ 
ſchaͤtigen und meine Wisbegterde befriedigen 
konnte. Sie intereſſitten mich nicht. Denn 
was für ein oͤdes und uͤbel geordnetes Ding 
iſt doch wohl die Theologie, die man nur in 
dem Sinne Wiſſenſchaft nennen kann, als man 
die Kunſt einen Feuerheerd anzulegen, eben fo 
nennen mag, als wozu auch eine gewiſſe Wiſ⸗ 
ſenſchaft, das heißt, ein Wiſſen ein Koͤnnen 
gehoͤrt, das erlernt werden muß! — 


Ueberdem fo empfand ich bald einen tiefen 
Unwillen uber die — ich kann es anders nicht 
nennen — unedlen Kunſtgriffe, welche man ſich 
bei Stellen der Bibel erlaubte, und die man 
den unſchuldigen Namen der Akkommodatio⸗ 
nen zu geben ſich bemühte, als wodurch jeder 
die Worte in einen Geſichtspunkt ſtellen kann, 
wie es ihm bellebt. Heute in der dogmatiſchen 
Stunde, wo man fuͤr die liebe Kirche haltbare 
Baugeruͤſte aufſtellen wollte, fuͤhrte man mit 
großer Feierlichkeit Stellen der Bibel zum Be⸗ 
welſe einer ſcholaſtiſchen Grille an, die man 
morgen — und manchmal that das wohl ein 
und eben derſelbe Mann — in der eigentlich 


* 


an 

eregetifchen Stunde friſch weg interpretirte, 
und dem getaͤuſchten Zuhoͤrer das Nachſehen 
ließ. Das aͤngſtliche Drehen und Wenden war 
mir zuwider, eben fo wie das erzwungene Ber 
muͤhen nach hohem und goͤttlichen Sinn, wo 
gar keiner oder nur ein ganz gewöhnlicher zu 
finden war, und ich fuͤhlte es ſehr bald heraus, 
daß man jenen ehrwuͤrdigen Schriftſtellern eben 
ſo ſehr durch muͤhſame Erkuͤnſtelungen und 
hoch ausſtudirte Gedanken, als durch Herab⸗ 
wuͤrdigung ihrer edlen Einfalt in Gedanken und 
Ausdruck, zu nahe trete. Auch gefiel mir der 
theologlſche, klelnliche Ton der Studioſen, das 
Aufgreifen und Nachlallen jeder Meinung und 
das Wichtigthun bet der geringſten Ausbeute 
von einer langweilig verplauderten Stunde, gar 
nicht. Die ganze Theologie, ſo lange ich nur 
Hoͤrer blieb, und nicht ſelbſt Hand anlegte, um 
der Sache zunächft Intereſſe für mich abzuges 
0 ward mir von 9 zumider. j 
1 * 0 
Da 0 nun, wenn die traurigen Umſtaͤnde ſo 
blieben, wie fie waren, und wenn mein tiefer Wi⸗ 
derwille dagegen nicht aufhoͤrte , nichts als Jah⸗ 
re der Langenwelle und des Unmuths über vers 
fehlte Beſtimmung vor mir ſahe; da ich ferner 


A * 
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ganz richtig dachte, zum Zweck des Prebigers 
gehören doch Mittel, die deine Lehrer ver⸗ 
ſtehen und wenn fie nichts taugen, verantwor⸗ 
ten moͤgen: ſo entſchloß ich mich endlich, es 
wenigſtens mit der Handarbeit zu verſu⸗ 
chen, und es wie alle uͤbrigen zu machen. Ich 
dachte: trage nur getroſt auf einen Haufen zu⸗ 
ſammen, ſey es was und wieviel es wolle, das 
Chaos wird ſich wohl zu ſeiner Zeit entwickeln 
und du wirſt, wenn du die Wuͤſte der theologis 
ſchen Schule durchwandert ſeyn wirſt, ſchon 
nachher Ausſicht ins Freie haben und das ge⸗ 
ag Land erblicken. vr 


Freilich 11 das nicht ausgeblieben; aber ich 
habe geſehen, was ich nicht ſehen wollte, und 
wovor die mehreſten, wenn die Reſultate vor ih⸗ 
nen ſo baſtuͤnden, ihre Augen wegwenden dürften. 


Alſo fing ich denn an, mit dem Strome zu 
ſchwimmen und meine Hefte fein ſaͤuberlich eins 
zurichten. Ich griff grade in die vorliegende 
Maſſe hinein, und that noch mehr, ſchrieb ab 
les Verſaͤumte der Reihe nach ab. Und da es 
nun allemal ein Vergnügen iſt, etwas zu pro⸗ 
duciren, was je mehr und mehr zu einer 

ee Ein⸗ 


213. 

Einheit*) anwäͤchſt, und ſollte es auch nur eine 
Semmelperuͤcke ſeyn, — ſo that ſich bei meinen 
taglich fortgeſetzten Schmirallen ſehr bald die 
vis motrix omnium rerum, die Eitelkeit her⸗ 
vor, die ſich leider zu allen unſern Planen und 
zu unſerer Thorheit und Weisheit geſellt, und 
gemahnte mich, auf Korpulenz der Hefte los 
zu arbeiten, damit ſie, nachmals ſauber gebun⸗ 
den, als gelehrte Werke und Dokumente meis 
nes exemplariſchen Fleißes, derelnſt vor mei⸗ 
nen Augen daſtehen koͤnnten. \ 


Und fo brachte ich es denn, mehr aus die⸗ 
ſem kindiſchen Grunde, denn aus wahrem In⸗ 
tereſſe fur die Sachen ſelbſt, — wiewohl es auch 
ſo ganz ohne Jutereſſe nicht blieb, weil man 
ſich in je uͤberwundnen Schwierigkeit ſelbſt 

liebt und den Dingen, die unſre Seelenkraͤfte 
„üben, wle dem Schleiſſteine anhaͤngt, an wel⸗ 
chem wir oft das Meſſer geſchliffen haben — 
endlich mit Gottes Huͤlfe eine ganz artige Men⸗ 


) Das Komponiren, nebenher geſagt, ſetzt die 
Seelenkraͤſte mehr in Bewegung und gibt ein 
unmittelbares Bewußtſeyn von Selbſtthaͤtjg⸗ 
keit, naͤhrt auch den Stolz mehr als das 
Analyſiren. — 5 

zweyter Theil, H 
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ge von Quartanten zuſammen, von welchen lch 
mich lange Jahre nicht ſcheiden konnte, die aber 
doch endlich die gefräßige Zeit und die anders 
. 1 Suse! Welt gaͤnzlich zerſtoͤrt 


hat. 


Ich darf indeß auch der Sache nicht zuviel 
thun, und muß alſo geſtehen, daß es mir bet 
meinem wirklich anhaltendem Fleiſſe, mit wel⸗ 
chem ich ſelbſt bie trockenſten und verworrenſten 
Dinge las und ſtudirte, bald Vergnügen mach⸗ 
te zu ſehen, wie ſich ein Nebelſtern nach dem 
andern, am Horizonte meines Verſtandes verlor, 


Aus Vernunft und hiſtoriſchen Grunden ein; 
zuſehen, was ſich entbehren läßt, das iſt ſchon 
ein anſehnlicher Gewinn. Und es konnte mir 
bei aufmerkſamer Vergleichung der Autoritäten 
für und wider eine Meinung, der oſſenbaren 
haͤufigen Widerſpruͤche in dem kirchlichen Lehr⸗ 
gebäude, dem Mangel von Stringenz in den 
Beweiſen, den Erſchleichungen in den Schluͤſ—⸗ 
ſen, den Luftſtreichen gegen die Meinungen der 
Gegner, und an dem ganzen leiſen, ſchleichen⸗ 
den Gang des ſchwerfaͤlligen ſcholaſtiſchen Sy: 
ſtems, gar nicht lange unbemerkt blelben: daß 
der groͤßte Erwerb bet dem Studium der Theo⸗ 


ER TU 
Fogte auf etwas Negatives hinaus laufen muͤſ⸗ 
ſe, und daß die beſte Partie ſey, die man neh⸗ 
men koͤnne, wenn man ſich mit feiner eigenen 
Vernunft in einem Partlalkontrakte abfinde, 
und die ganze Geſchichte der rellgloſen Lehren 
als Beitrag zur Geſchichte des menſch— 
lichen Verſtandes und feiner Vertrrun⸗ 
gen ſchlage. So bekam mir das Ganze mehr 
Beſtimmtheit und Zuſammenhang, und ſchloß 
ſich näher an die übrigen Kenntniſſe an. 


Ein großer Uebelſtand iſt es gewiß lange 
Zelt geweſen, daß man diefen Geſichtspunkt 
nicht benutzt, vielmehr die Gottesgelahrtheit als 
etwas Iſolirtes und von den Übrigen Kenntniſ⸗ 
fen Herausgeſchledenes betrachtet hat, das um 
ſein ſelbſt und feines vermeinten göttlichen Ur⸗ 
ſprungs wegen da ſey, und das ſich weder mit 
der Vernunft noch mit der Geſchichte gemein 
machen muͤſſe. Ein trauriges Vorurtheil, das 
die Sache vollig verſchoben, und dem Stolze des 
Ordens ſo vielen Vorſchub gethan hat! 


Kirchengeſchichte und inſonderheit Geſchichte 

des Lehrbegriffs, die ich nach muͤndlicher und 

ſchriftlicher Anleitung des grundgelehrten, da⸗ 

mals noch 8 Semler ſtudirte, und 
9. 2 
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um derentwillen ich ſehr gerne den Ekel über 
feine verworrene Schreibart uͤberwand, ward 
daher von theologiſchen Dingen meine Lleblings⸗ 
beſchaͤftigung, und das ſollte ß ie aller jungen 
Grifkichen ſeyn. 


Iſt irgend etwas, was mit Beihuͤlfe einer 
gefunden Philoſophie und Kritik, die Engher⸗ 
zigkeit der Schule in freiere Denkungsart auf⸗ 
loͤſt; dem Verſtande einen freien Schwung über 
die Vorurtheile der Lehrgebaͤude hinweg gewaͤhrt; 
den Menſchen mit den Begebenheiten dieſer 
Welt aus ſoͤhnt, und ihn Über wahrgenommene 
Mißverhaͤltniſſe in den Einrichtungen feines 
Zeitalters zufrieden ſtellt; ihm einen Blick ins 
Große verſchafft; ihn in dem Neuen das Alte 
wiedererkennen lehrt; den Aberglauben und die 
Unvernunft auf ihre Quellen zuruͤckfuͤhrt und 
ihn auf die große Wirkſamkelt der Umſtaͤnde, 
des Zufalls und der Leidenſchaften der Menſchen 
bei den Lehr- und Vorſtellungsarten aufmerk⸗ 
ſam macht —: fo Ift es unſtreltig ein vernuͤnf⸗ 
tiges Studium der Kirchengeſchichte, in ſofern 
fie pragmatiſch, wie jede andere Geſchichte, vor⸗ 
getragen, und nicht auf eine armſelige Nomen⸗ 
klatur und Chronologie eingeſchraͤnkt wird. 


aa) 

Was übrigens ſonſt noch der junge Geiſtli⸗ 
che, der zu einem Lehrer des Volks beſtellt wer⸗ 
den ſoll, ſtatt der gemeinuͤblichen, mitunter ſehr 
ſeltſamen und erbaͤrmlichen Dinge, die ihm zu 
gar nichts in der Welt helfen, lernen muͤßte, 
das gehoͤrt nicht in ein Buch, wie dieſes, und 
iſt genug ſchon geſagt worden *). Ich weiß we⸗ 
nigſtens fo viel, daß er vieles von dem nicht 
lernen muͤßte, was ich leider habe lernen muͤſ⸗ 
ſen und womit ich viel ſchoͤne Zeit verdorben 
habe. Indeſſen, Gott führt die Seinigen wun⸗ 
derlich; dabei wirds wohl bleiben, fo lange die 


Menſchen in ieee ſich gluͤcklich fin / 
den. rt 


2 = Campe, Bahrdt ꝛe. eh unter ek 
auch in den freimuͤthigen Gedanken über 
die Gottesverehrung der Proteſtan⸗ 
ten, von Carl Spazier. Gotha, bei Ettin⸗ 
ger, 1788. 
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Der jugendliche Briefſteller, gerichtet vom 
männlichern Cenſor. 


Brieſe, an unſre Freunde geſchrleben, be⸗ 
ſonders in Zeiten, wo irgend in unſerm Kopf 
oder unſerm Herzen eine Gaͤhrung vorgeht, pfle⸗ 
gen die treuſten Abdruͤcke von dem zu ſeyn, was 
wir alsdann ſind; auch wohl — nicht find, 
Und wenn wir daher nur nachſehen koͤnnten, 
was wir in verſchiedenen Epochen fuͤr Briefe 
geſchrieben haben, ſo wuͤrden wir zu unſerer 
Verwunderung, und nicht ſelten zu unſerer Be⸗ 
ſchaͤmung gewahr werden, wie manchmal wir 
uns in Abſicht unſers Werthes und unſers vor⸗ 
handenen innern Zuſtandes ſelbſt beluͤgen; wie 
wir bald den Freidenker, bald den Empfindſa⸗ 
men, bald den ſtolzen Beſcheidenen fpielen, der 
auf ſcheinbar erzwungene Veranlaſſung ſeine 
ſchoͤnen Saͤchelchen unmerklich zur Schau dar⸗ 
legt; wie wir bald präcids und vornehm im 

„Ausdrucke, bald einfach und anſpruchslos uns 
gebehrden; wie wir bald dreift und polternd, 
bald leiſe und bedaͤchtlich auftreten, bald ſanft⸗ 
muͤthig und treuherzig, bald ſchneidend ſprechen, 
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und wie ſehr Vorurthell, Eigenliebe, Stolz 
und Sucht zu intereſſiren auf unſere Vorſtel⸗ 
lungsart den unmittelbarſten Einfluß haben. 


Inſonderheit kann für ben Mann, in Abſicht 
ſeiner ſelbſt, nichts belehrender ſeyn, als ſich 
durch ſichtbare Proben aus jener Zeit der Kris 
fe — noch einmal anſchauen, wo fein Gelſt die 
erſten merklichen Flüge begann und wo fein ju⸗ 
gendlicher Duͤnkel, der dann nicht auszubleiben 
pflegt, ſich mit ſeiner Geiſtesſchwaͤche und un⸗ 
reifen Vernunft Brose 


Da mir nun ein folder Brief aus jener 
Zeit, wo ich fo eben anfing, einige Blicke über 
die Theologie hinweg zu werfen, in die Hände 
gefallen iſt, und es mir vorkommt, als ſey es 
ganz nuͤtzlich Für junge Leute, an einem Bei⸗ 
ſplele zu ſehen, w wle ein Mann ſich in den Aus⸗ 
bruͤchen des Juͤnglings beurtheilt: ſo glaube 
ich, nichts Weberflüffiges zu thun, wenn ich eis 
nige Stellen daraus hier nach Verdienſt analys 
ſire, und ſie in etwas ſtrenge Cenſur nehme. 
Es mag zugleich dazu dienen, junge Anfänger 
im Denken, bei ihren Briefen und ſchriftlichen 
Aufſätzen vorſichtig zu machen, well von ihnen 
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manchmal, nachdem die Perſonen find, an tel: 
che ſie gerichtet waren und je nachdem diefe mehr 
oder weniger Einfluß auf ihr nachheriges Schick 
ſal haben, mehr abhaͤngt, als ſie glauben, und 
weil ſie wohl gar zuwellen einen unvertilgbaren 
Eindruck zuruͤcklaſſen koͤnnen. Alſo zur Sache. 


Nachdem ich kaum mit den, vielleicht ſehr 


unwahren Worten angefangen: „Mit dem Ge⸗ 


danken an Dich ging ich ſchlafen, und wache 
mit ihm wieder auf,“ ſo komme ich nicht lange 
darnach auf die weiſe Bemerkung: „daß die 
ſchlummernden Ideen fo wunderſam ſich we⸗ 
cken.“ Ohne nun zu bedenken, daß meinem 
Freunde das Alles ſehr albern vorkommen, und 
er dem vornehmen Anfange und der gezwunge⸗ 
nen Wendung mehr die Beglerde zu glänzen 
und etwas Gelehrtes zu ſagen, als mich freund⸗ 
ſchaftlich mit ihm zu unterhalten, anſehen muͤſ⸗ 
ſe, ſo gehe ich denn bald auf die Frage uͤber: 


„Wenn werden wir doch unſre Seele und 
die Triebraͤder kennen lernen, die ſie' in Bewe— 
gung ſetzen?“ Und das nicht etwa, um beſſer 
erklaͤren zu koͤnnen, wie das zugeht, wenn man 
nit dem wieder aufſteht, woran man des Abends 
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dachte; das waͤre viel zu gemein geweſen. Nein, 


ſondern, „um fernerhin ſicheren Schrittes u 
gehen in der Seelenlehre und Moral!“ 


Da haben wirs. — Wie raſch, wie einge⸗ 


bildet! Ich, der ich damals kaum das Kom- 


pendlum der Moral nothdürftig begriffen hat 
te, will ſchon von mir den Verdacht erwecken, 
als haͤtte meine philoſohiſche Spuͤrnaſe bereits 
an jene feinere Grenzlinie hingereicht, wo die 
Geiſterlehre ſo delifat wird, daß fie dem for⸗ 
ſchenden Auge verſchwindet, und als haͤtte ich 
ſchon die gehelmere Schattirungen der menſch⸗ 
lichen Seele entdeckt und der ſchoͤnen Unord⸗ 
nung nachgedacht, deren Ueberſicht ſich das goͤtt⸗ 
liche Auge vorbehalten hat. 


Aber ſo gehts, wenn der, welcher ſo eben 
noch zu den Fuͤßen Gamallels ſitzt, gleich uͤber 
alles hinaus will. Ein Bischen gelehrter Wuſt, 
womit er Kopf und Hefte vollgeſtopft hat, blaͤſt 
ihn auf, und, als wenns elne wahre Kleinige 
keit wäre, fährt er getroſt über ehrwuͤrdige Leu⸗ 
te und Syſteme, dle er kaum in den erſten 
Geundlinlen uͤberſehen kann, ſchneidend hinweg. 
Man hoͤre nur weiter, wie ſchoͤn ich ſchon raͤt 


ſonniren konnte. ’ 
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„Unſere großen Philoſophen, wenn fie alles 
gethan haben, haben ſie etwas mehr gethan, als 
daß ſie uns in einen Zirkel herum fuͤhrten, und 
uns dann den beſchaͤmenden Ausruf übrig lafr 
fen: wie unerklaͤrbar! wle ſonderbar!“ — 


Ja wohl, wie fonderbar und aumaßend zus 
gleich, daß der junge Herr da groß thut und in 
den Tag hinein deklamirt, da er doch kaum dle 
Anfangsgruͤnde weiß und die großen Phlloſo⸗ 

phen kaum dem Namen, vielwenlger ihren Wer⸗ 
ken nach, kennt! — Aber an kommts fogar etz 
was witzig: 


„Ich glaube beinahe, der liebe Gott hat ſo 
ſeine Freude daran, daß er uns Probleme auf⸗ 
giebt, woran wir ewig zu loͤſen haben, um ſich 
das Vergnügen über unſere Verlegenheit, bei jer 
ner hohen Wißbegierde, die ſich durch das Abe 
der Natur ſchon verwirren laͤßt, zu bereiten!“ 


Verſteht ſich, wenn wir in immer anwach⸗ 
ſender Vollkommenheit gluͤcklich ſeyn ſollen, ſo 
muͤſſen wir freilich Gegenftände haben, an weh 

chen wir unſre Kraͤfte uͤben koͤnnen, und das 
werden nicht ewig Schultheoreme ſeyn duͤrſen. 
Aber warum fo fpöttelnd, ſo bitter? — Nicht 
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wahr, es fieht fo ſchoͤn aus nach Laune des 
mit den Grenzen der Erkenntnis unzufriedenen 5 
großen Mannes? Weiter: 


»Und was hilft auch im Grunde alle Wiſ⸗ 
ſenſchaft, wenn wir uns ſelbſt nicht kennen, auf 
die ſich eigentlich alles Kiffen beziehen ſoll?“ 


Welche Konfuſton; welch ſchlechter Zuſam⸗ 
menhang! Soll es indeſſen ſo viel heiſſen, 
als, es hilft uns nichts, wenn wir auch die 
größten Kenutniſſe beſitzen von Dingen auſſer 
uns, und lernen nicht den Umfang unſerer el⸗ 
genen Kräfte, unſre Neigungen und die Mit⸗ 
tel kennen, die unſern Innern Zuftand verbeſ⸗ 
ſern, ſo hats noch einen guten Sinn. Soll es 
aber fo viel heiſſen, als: um uns gluͤcklich zu 
machen, brauchen wir nur zu wiſſen, wie wle 
tugendhaft leben ſollen, ſo iſts halb wahr, halb 


falſch. Denn wir ſind nicht allein da, um uns 


ſrer ſelbſt willen; ſondern wir muͤſſen vieles 
lernen und wiſſen, um in die aͤuſſerliche Ord— 
nung der Dinge beſtimmt einzugreifen, und da⸗ 
durch unſern Beitrag zur Vermehrung der 
Summe der Objekte, zum Behuf der allgemei⸗ 
nern Thaͤtigkeit und des menſchlichen Genuſſes, 
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zu liefern. Und dann ſo bezieht ſich ja im Grun⸗ 
de alle Kenntnis von noch ſo fremd ſcheinen⸗ 
den Dingen zuletzt doch, mittelbar oder ünmtt⸗ 
telbar, auf uns ſelbſt. 5 


Aber ſollte es mir denn wohl wirklich um 
dieſe Bezlehung der Kenntniſſe auf un⸗ 
ſre moraliſche Veredlung, oder um die 
genauere Bekanntſchaft des Weſens unſrer See; 
le, zu thun geweſen ſeyn? Ich glaube nicht. 
Mein Freund ſollte, durch fo hingeſtreute Wins 
ke uͤber die Luͤcken unſers Wiſſens, nur eigentlich 
anf den Scharfſinn und die Gelahrthelt 
des Brlefſtellers aufmerkſam gemacht werden; 
und ſicherlich freute ich mich ſchon im voraus 
darauf, daß ihm ſolche vornehm hingeworfenen 
Gedanken den Ausruf abnöthigen ſollten: das 
iſt ein ganzer Kerl! was der für ebe Brie⸗ 
fe fehreiben kann! 


„Faſt moͤgt' ich — gehts nun weiter fort — 
dem guten Rouſſeau Recht geben, ohne (man 
höre!) ihm deshalb alle feine Paradoxen zuzu⸗ 
geſtehen: daß Gluͤckſeligkeit auſſer der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft liege, und daß unſre hochge⸗ 
ruͤhmten Akademien der Wiſſenſchaften Saty⸗ 
ren find auf den menſchlichen Verſtand.“ 


285: 
Der Tauſend! Wenn ich da nicht Dinkel 


zeigte und etwas Frappantes ſagen wollte; ſo 
weiß ich nicht, wenn eher ich je beſchelden war. 


Nun, da ich einmal ſo derb an die große 
Klocke gelaͤutet habe und ganz voll von dem 
Genfer Buͤrger werde, fange ich recht an, auf 
meinen Freund einzuſtuͤrmen, von dem ich 
vorher Thon wußte, daß er auf dem 
Lande lebte und alſo wenig Bücher haben 
konnte, und addreſſire mich an ihn mit der oh⸗ 
nehin unbefcheidenen Frage: 

4 „ Haft du nicht feine Discours (hier kommt 
der ganze Titel,) ſeinen Emile geleſen? O des 
großen Mannes! — Aber auch o der elenden 
Sorbonne! (den Namen mogte ich hin und 
wieder im Kollegium gehört, und in Voltatres 
Epitre an Quirini geleſen haben.) Ueber die 
traurigen Grillenfaͤnger, die orthodoxen Stlere! 
cuͤber den naſeweiſen Burſchen !) „Das Lum 
penvolk (ein wenig ſtark gegeben!) ſiegt mit 
feinem. froſtigen Gewaͤſch, und der ehrliche ber 
ſcheidene Forſcher, der feine eigene Laterne vor 
ſich hintraͤgt und ſich an die dogmatlſche Miſt⸗ 
haufen (mit Erlaubniß zu ſagen!) nicht kehrt, 
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die die Prieſter auf allen Seiten aufgethuͤrmt 
haben, wird verſchrien und verketzert, weil er 
dleſe Haufen nicht für Diamantberge halten 
wollte, und an einen und den andern auf feinem 
einſamen Wege ſtolperte. — Freund, man lernt 
tauſendmal mehr aus den Schriften der Ketzer 
und derer, die wider Theologie und Chriſten⸗ 
thum geſchrieben haben, als aus Apologien.“ 
(Wirklich!) Wie koͤnnen die Prleſter, die 
Starrkoͤpfe z., (und nun gehen bie Titulaturen 


ſo fort.) 


Aber die Hitze laßt noch nicht nach. „Die 
Kirchengeſchichte, nun ich fie etwas genauer und 
aus ihrem wahren Geſichtspunkt ſtudirt habe, 
(zu ſtudiren angefangen habe, ſolls heißen) hat 
mir eine ganz artige Gallerie von Gemälden 
vor die Seele gefuͤhrt. Sieht man nicht uͤber⸗ 
all, daß das Pfaffenvolk von je an mehr Geiffel, 
als Wohlthat dem menſchlichen Geſchlechte war? 
Man werfe nur einen fluͤchtigen Blick auf die 
gräͤullchen Revolutionen durch die ganze Ge⸗ 
ſchichte aller Staaten hindurch, wo die Pfaffen 
die Menſchen als Seorpionen umlagerten. Wie 
ſchauerts einem, wenn man die Rechte der 
Menſchheit fo ſchändlich gekraͤnkt ſieht, und das 


ee 
son Leuten, die ach! jo demuͤthig und liebevoll 
in Gottes Uniform einherwandeln, und, wle 
Schlangen, die unbemerkt im Graſe ſchleichen, 
dem ſorgloſen Wandrer Gift in die Ferſen ein⸗ 
hauchen, deſſen Fußtritt ſich ihnen zur Unzeit 


nähert und fie in ihrer behaglichen Ruhe ſtört. “ 


(Uebertreibungen abgerechnet, ſo ziemlich, da es 
doch einmal drüber her gehen foll.) 


„Laß uns, mein Lieber, die wir ja auch zum 
geiſtlichen Stande gehören, ſolche Originale 
verabſcheuen, wovon die täglihe Erfahrung uns 
leider auch noch, wiewohl in milderem Kolorit, 
der Kopien genug liefert! Laß uns unter un⸗ 
ſerm Ordenskleide nie vergeſſen, daß wir ſelbſt 
Nachſicht beduͤrfen, daß Fehlen das Loos aller 
Sterblichen iſt, und daß die Wahrheit nirgend 
und uͤberall iſt. Nichts als Welsheit und Guͤ⸗ 
te vermag uns wahre Wuͤrde zu geben; und 
die laͤßt ſich auch auſſer der Kirche lernen.“ — 


Das war einmal brav geſprochen und ich 


glaube wohl, daß, da nun einmal das Gefühl 


mit aufgeregt war, es mie mit jenen Ausrufun⸗ 
gen wirklich ein Ernſt geweſen ſeyn konne. 


Dies bezeugt auch der Zuſatz: 
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„Verzeihe der Wärme, mit der ich da ſprach. 
Aber mir gluͤhte das Herz bel dem Gedanken: 
wie weir Gott wohl ſeine guten Abſichten unter 
uns Menſchen erreiche; und die Erfahrung machte 
mich traurig, daß wir es eigentlich ſelbſt find, 
welche die gut angelegten Plane zerſtoͤren, und 
durch Eigenſinn und thoͤrigten Wahn, es beſſer 
zu machen, wie Gott, das Gute in feinem ber 
ſten Laufe aufhalten. — 

Recht gut. Aber wer ſieht nicht, daß dem 

„Schreiben eigentlich kein beſtimmter und — un⸗ 
ſchuldiger Zweck zum Grunde lag, und daß 
nur die zufällige Wendung, welche meine Ems 
pfindungen nahmen, das Werk, das meine Eis 
telkeit angelegt hatte, in etwas verbeſſerte? 


Wie gut iſt es doch alſo, daß man ſich, ber 
vor man ſchreibt, zuvor von dem Rechenſchaft 
ablege, was man eigentlich will, und daß man 
ja beſonders in juͤngern Jahren auf feiner Hut 
ſey, damit man ſich nicht von der Lebhaftigkeit 
feiner Vorſtellungen und Empfindungen hin⸗ 
relſſen laſſe, und in jene Sprache voll Duͤnkels 

und Prunks verfalle. Denn nichts iſt lächerlis 
cher, als ein junger Raͤſonneur hinter der 
Schule, 
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Schule, der ſich bei jeder Gelegenheit den Ton 
und Anſtrich des ernſten Philoſophen geben will. 
Weil er dadurch nur gar zu gern in den leh⸗ 
renden und deelſiven Ton verfällt, oder bitter 
und ſchneidend wird, ſo iſt er faſt noch uner⸗ 
träglicher, als der Schwaͤtzer, der mit Eilfer⸗ 
tigkeit uͤber alles hinſchluͤpft, und durch ſeinen 


wortreichen Unſinn und ſeine ſeltſame Woͤrter⸗ 


fuͤlle vielleicht gar noch vergnuͤgt. 


Alles vergiebt man dem Juͤngling eher, als 
Grimaſſe und Gelehrtthun. 


Zweyter Theil. . 
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Ueber Disputiren, und deſſen Folgen fuͤr 
den geſellſchaftlichen Ton. Eine 
Scene im fuͤrſtlichen Kabinette 


Ela vortrefliches Mittel zur Aufhellung 
des Kopfs und zur Uebung im deutlichen Den⸗ 
ken und Vortragen des Gedachten, gewaͤhren, 
neben eigenen ſchriftlichen Ausarbeitungen, die 
Disputatoriem \ 


Es iſt nicht zu glauben, was dieſe für mans 
nigfaltigen Vortheil ſchaffen, ſowohl dem Ver: 
ſtande und der Wiſſenſchaft ſelbſt, als auch der 
Sprache, ſey es nun die vaterlaͤndiſche oder 
fateinifche. 


In beiden habe ich mich in der letzten Zelt 
verſucht, und ich kann nicht ſagen, was ich in⸗ 
ſonderhelt von den Privatdisputationen unter 
guten Freunden, die mir zuletzt weit wichtiger 
und angelegentlicher als alle Kollegſa waren, 
für großen Vortheil gehabt habe. Jeder von 
uns machte einen philoſophiſchen, hiſtoriſchen 
oder theologiſchen Aufſatz, letzteren, weil es 
dabet am oͤfterſten Leſſingſche Wachsnaſen gab, 
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Und dieſe wurden denn allgemein recenfirt, und 
die Hauptſaͤtze daraus wurden, unter Modera⸗ 
tion des Praͤſidenten, in beſter Form beſpro⸗ 
chen und die Rollen wechſelten dabel der Ord— 
nung nach ab. Alle die laͤppiſchen Kindereien 
von Reden und Gratulatlonen und dle gelehr⸗ 
ten Klunkern, die die oͤffentlichen Doctorpromos 
tionen ſo lächerlich und langweilig machen, blie⸗ 
ben daraus fort. Und ich bin jetzt mehr als 
je überzeugt, daß jene Recenſionen mit weit 
mehr hellſamer Strenge, Gewiſſenhaftigkeit und 
Unpartheilichkeit abgefaßt wurden, als man 
wohl zuwellen über Bücher in manchen geh 
Zeitungen. findet. 


In der That, um die Gegenſtände des Den⸗ 
kens und Wiſſens von mehreren Seiten anzu⸗ 
ſehen und den Begriffen Anſchaulichkeit und 
Haltbarkeit zu geben, iſt nichts bewährter, als 
wenn Leute von Lebhaftigkeit und Wärme, 
Kenntniß der Sache wovon die Rede iſt, Ge 
wandheit im Vortrage und in der ſophiſtiſchen 
Kunſt, ihren gegenfeitigen Behauptungen und 
Ueberzeugungen aus Gruͤnden, auch mitunter 
aus Chikane, entgegen arbeiten, und gegen einans 
der mit allen Subtilitaͤten der Schule ſcharmu⸗ 
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ziren. Und ſollte es auch dabei gehen, wie es 
gewohnlich bel heftigen Dispuͤten geht, daß 
nichts ausgemacht wird und jeder auf ſeine 
Meinung beharret; ſo iſt ſolch eine methodiſche 
Aus forderung doch ein wohlthaͤtiges Mittel, das 
Chaos der jugendlichen Ideen durch einander 
zu waͤlzen, und über kurz oder lang aus dieſer 
oͤftern Fermentation gute Nefultate an das 
Tageslicht zu ziehen. 

Mit jedem Umſchwunge der Begriffe wird 
der Verſtand elektriſirt. Wenn man nun be⸗ 
denkt, daß unſer ganzes Verſtandesgeſchaͤft ſich 
endlich auf die Geſetze der Einbildungskraft 
reduciren laͤßt, und daß dieſer ihre Operationen 
wiederum groͤßtentheils auf die Spannung 
und Bewegung unſers organiſirten Triebwerks 
beruhen: ſo wird man leicht ſehen, wie ſehr 
viel darauf aͤnkommt, daß wir Umſtaͤnde zu 
Huͤlfe nehmen, um unſere Denkkraft ſo oft und 
fo kraͤftig als moͤglich in Umſchwung zu brins 
gen. Nichts iſt zugleich begreiflicher, als daß 
die Begeiſterung ſich zu lebhafter Sprache -ges 
ſelle, daß jemand daher ſchlecht ſchreiben und 
gut ſprechen koͤnne, und daß, ſobald er zu ver 
den anfängt, ſich in ihm Ideen entwickeln, und 
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Gedanken ihn angenehm uͤberraſchen, auf die 
er ſelbſt nicht rechnete. 


Es iſt daher ganz und gar nicht zu loben, 
wenn junge Leute aus Traͤgheit, übel verſtan⸗ 
dener Beſcheidenhelt und Scheu wegen des Er⸗ 
folgs, muͤndlichen Unterredungen und der Gele 
genhelt, zu ſprechen, ſich entziehen, zumal wenn 
fie ſich ſolchen Geſchaͤften beſtimmen, wo fie 
dereinſt als Lehrer, Sachwalter u. ſ. w. reden 
muͤſſen. Und dazu iſt kein beſſeres und leichte⸗ 
res Mittel, als auf Univerfitäten Veranſtaltun⸗ 
gen obiger Art zu treffen. Aus dem dumpfen 
elnſamen Lernen auf der Studierſtube und dem 
Mangel an fruͤher Mitthellung, mag es, auſſer 
dem ſchlechten Schulunterricht, worauf das 
Mehreſte auch in dieſer Sache beruht, vorzuͤg⸗ 
lich mit herruͤhren, daß Menſchen, die dereinſt 
vor dem Volke reden wollen, nicht einmal 
ſprechen gelernt haben, und daß es leider ſo 
viele Prediger gibt, die alles koͤnnen moͤgen, gu⸗ 
te Buͤcher ſchreiben, und dergleichen, nur nicht, 
was die Hauptſache if, Predigen. 


Einen Nachthell indeſſen trug ich von die 
ſen Attelihen Fehden davon, deſſen ich doch 
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bier, zur Warnung für andere gedenken muß, 
Ich gewoͤhnte mir nehmlich die üble Sitte an, 
allem, ſelbſt mit Unbeſcheidenheit zu wider 
ſprechen, und wurde nicht ſelten laut und un 
geſtuͤm, dreiſt und anmaßend in meinen Be 
hauptungen. Und da ich, bei meiner natürlis 
chen Lebhaftigkeit und bei dem gewohnten gleis 
chen Verhaͤltniß des Menſchen zum Menſchen, 
worin Studenten ſich gegenſeitig befinden, und 
aus innigem Intereſſe für die Sache, die Bes 
ziehung der Perſonen und Umftände 
uͤberſahe: fo blieb mir auch lange nachher noch 
der etwas zu freie Sinn des Widerſpruchs und 
der Difputiergeift übrig, womit ich manch ſchoͤ— 
nesmal in Geſellſchaften, beſonders von jenen 
ſchwerfaͤlligen und rechtlichen Leuten angeſto⸗ 
ßen bin, bei welchen das Alter mehr Recht hat, 
als der Verſtand, die die gefällige Lebensart 
uͤber alles Intereſſe der Wahrheit weit hinaus 
ſetzen, und bei welchen die alten Ueberzeugun⸗ 
gen ſo niet, und nagelfeſt find, daß fie dieſelben 
hoͤchſtens nur mit dem gewaltigen Aufwand 
von großen Baugeruͤſten aus der Stelle bringen 
laſſen moͤgen. 5 


6 Der Menſchen ſind gar zu viele, die ſich 
jede Idee gern abkomplimentiren laſſen 
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mögen, und deren Verſtand man nicht anders, 
als durch eine Viſitenkarte oder eine Braten⸗ 
weſte, beikommen kann. Warum will man ſich 
nicht, wenn es gleich dem Menſchen von gus 
tem ſchlichten Sinne etwas hart ankommen folls 
te, in die hergebrachte Form ſchicken, da man 
ſie doch durch brauſigen Geiſt und alle moͤgliche 
Vernunftſchluͤſſe nicht abſtellen wird? Man 
hat weiter nichts davon, als daß man ſich ſelbſt 
und der guten Sache mauchmal mehr ſchadet, 
als man glaubt. f 


Es bleibt uͤbrigens allemal unangenehm, 
wenn junge Leute, die noch gar nichts bedeuten 
und ſich noch erſt manchen ſublunariſchen Wind 
um die Naſe wehen laſſen muͤſſen, ehe fie auf 
eigentliche Achtung bel vernuͤuftigen und geſetz⸗ 
ten Leuten Anſpruch machen koͤnnen, uͤberall das 
große Wort nehmen, gleich zur Stelle ihren il⸗ 
luminirten Drachen in die Höhe fliegen, und 
ihn wohl gar den Weg vor ein reverendes Ger 
ſicht hart vorbei nehmen laſſen. Nichts iſt un 
ausſtehlicher, als fo ein junger Pocher und 
Schreler, der Niemanden auſſer ſich ſelbſt zum 
Worte kommen läßt, und kein Verhältniß des 
Alters und des Lebens uͤberhaupt, bel ſeinen Ef, 
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fervescenzen, zu ſchonen verſteht. Ein geſchen⸗ 
ter Mann wuͤrdigt ihn keines Anblicks, und 
ſtopft, unterdeß er feine Lunge erſchoͤpft, um 
Weisheit in die Menſchen hinein zu ſchreien, 
ganz ruhig und wohlgemuth ſeine Pfeife. Aber 
ein junger Menſch kann dahin kommen, ehe er 
es denkt. Ein ‚wenig Kenntniß, Dreiſtigkeit 
und lebhafter Witz koͤnnen ihn bald dahin brin— 
gen, daß er alles auſſer ihm fuͤr Nichts Hält, 
und allen Leuten bei jeder Gelegenheit in die 
Zügel fällt, 


„Wer laut Ereifcht, ſagt Lavater, der pa⸗ 
rodirt boshaft.“ Das wollen wir nun juſt 
nicht ſagen. Aber der iſt wenigſtens ungeſchlif⸗ 
fen, das koͤnnen wir wohl behaupten, und das 
kann uns kein Menſch verdenken. 


Wer Leute mitten in ihrem Reden unters 
bricht, was auch ich leider aus jenen Disputa⸗ 
torien mit ins geſellſchaftliche Leben hinuͤber 
nahm, der hat keine Lebensart, und verraͤth, 
daß er ſelbſt unbeſtaͤndig und unzuverlaͤſſig iſt. 
Er verſteht die fo noͤthige Kunſt nicht, zu hoͤ⸗ 
ren, welche ſo viele Menſchen leider nicht ver⸗ 
ſtehen, und ohne welche kein geiſtvoller Umgang 


r 

gedacht werden kann. Ein Umſtand, der ſo 
manchen, der ſonſt ein berzguter Menſch iſt, zur 
weilen ſehr ungenießbar macht, und wodurch er 
ſehr beſchwerlich werden kann. Ich kenne ſehr 
rechtſchaſſene und geſcheute Leute, die nur auf 
merkſam ſeyn koͤnnen, wenn ſie ſich ſelb er 
hoͤren, und mit lauter Stimme und lebhaften 
Geberden ihre gefaͤlligen Zuhoͤrer immerwaͤhrend 
geſpannt erhalten mögen; dabei aber ſchwer— 
lich einem andern ihr Ohr auf eine Zelt leihen 
koͤnnen, ſich vielmehr, während er ſpricht, zer⸗ 
ſtreut gebehrden, und unverſehens die Rede uns 
terßrechen, und ſey ſie auch auf wer weiß wie 
viel Wichtiges angelegt. Und das iſt etwas 
ſehr Unartiges. N 

Man muß eines jeden Wort in Ehren hal 
ten, als man noch weiß, daß es nicht grade un⸗ 
vernünftig iſt. Aber ſelbſt dann noch giebt es 
Faͤlle, wo es ſehr unrathſam wäre, ſich durch 
Mienen oder ſtarren Widerſpruch es merken zu 
laſſen, daß man daran den Stempel des Tolls 
hauſes erkenne. Ohne die Albernheiten anderer 
Menſchen, für deren Stand oder Verhäͤltnlß 
man ſonſt Achtung haben muß, juſt zu beguͤnſtl⸗ 
gen oder zu unterſchreiben, kann man wohl im⸗ 
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mer wenigſtens fo viel uͤber fich erhalten, daß 
man ſie nicht ſogleich unberufen fuͤr das erklaͤre, 
was fie find. Unſre Geſellſchaften muß gegens 
ſeitiges Wohlwollen, gute Sitte, Theilnehmung 
und allgemeine Toleranz beſeelen, oder es ſind 
eltle — Studenten -und Wirthshausgeſellſchaf⸗ 
ten, in welchen gewoͤhnlich alles drunter und 
druͤber geht. Jeden gebildeten Mann ekeln ſie an. 


Wer ſich alſo unter Menſchen beliebt machen, 
und ſich nie ſchmerzlichen Demuͤthigungen aus⸗ 
ſetzen will, die ſehr wehe thun und ſelten unter 
obigen Umſtaͤnden ausbleiben, der gewoͤhne ſich 
in frähern Jahren ſchon an einen beſchei⸗ 
denen Stun, und an edle Schonung 
der Meinungen und Schwachen am 
derer, und halte ſich überzeugt, daß die Men⸗ 
ſchen im Ganzen es weit uͤbler nehmen, wenn 
man ſie in Verlegenheiten des Verſtandes, 
als des Herzens ſetzt; — daß ſie es weit 
weniger ungeraͤcht hingehen laſſen, wenn man 
ſie ein gewiſſes Uebergewicht im Denken und 
Schließen fuͤhlen laͤßt und an ihre Verſtandes⸗ 
ſchwaͤchen vorbeiſtreift, als wenn man ſich 
merken läßt, daß man gegen ihre Geſinnungen 
und Handlungen mancherlei Wichtiges einzu⸗ 
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wenden habe. In der Welt iſt das mehrefte 


Form und Schein, und das muß man bet 
Zeiten wiſſen. 


4 


Soll ich nun ſagen, ob ich ſelbſt, der ich 
das alles fo ziemlich einſehen und beurthellen 
kann, wie man ſieht, das auch immer fo ange⸗ 
legentlich befolge, daß ich mir keine Vorwuͤrfe 
daruͤber zu machen haͤtte? — Ich muß zu meis 
ner Beſchaͤmung geſtehen: Nein! ob id 
gleich einige Jahre an einem Hofe verlebt has 
be, wo man doch ſonſt vor aller Geſchliffen— 
heit ſehr bald den Menſchen verlernt, und mit 
den elllptiſchen Linten des Welttons bekannt 
wird. — So groß und anhaltend und faſt un⸗ 
abaͤnderlich ſind ſolche fruͤhe Angewohnheiten, 
ſobald ſie unſer Temperament, unſer Stolz 
und — eln gewiſſes Maaß von Witz beguͤnſtigt! 


Ich fuͤhle noch jetzt, wie ſchwer es mich zu⸗ 
weilen ankommt, die Umſtaͤnde und Nückfichten 
gehörig zu beachten, die bei geſellſchaftlichen 
Dtskuſſionen geſchont ſeyn wollen, und wie 
ſehr mir bisweilen die Gabe, das Laͤcherliche 
leicht aufzufinden, in Geſellſchaften und — 
Schriften, wie man ſelbſt an dieſer ſehen muß, 
im Wege ſteht. 
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Bei gewiſſen praktiſchen Wahrheiten inſon⸗ 
derheit, die mir am Herzen liegen, ſobald ich 
ſie verkannt oder ſchief und nachtheilig beur⸗ 
theilt finde; bel perſoͤnlichen Aumaßungen des 
Standes oder des Amtsvorurtheils; bei dem 
Ueberlautwerden der Dummheit, die den Ort 
und die Stelle benutzt; beim hervorbrechenden 
Phariſaͤismus und der moraliſchen Scharf 
richtereyz bei Gelegenheit, wenn die Imbe— 
eillität ihren Maaß ſtab an das Große anlegen, 
und für die Vorzuͤglichkelt ihrer kleinlichen Nas 
tur entfcheiden will; beim drelſten Abſprechen 

und uͤber das Knie brechen, wenn von behutſamer 
und bedaͤchtlicher Unterſuchung die Rede ſeyn 
ſollte; bei praktiſchen Wahrheiten, die der 
Menſchheit wichtig ſind, von Menſchenrechten, 
von freier rehtmäßiger Kraftäufferung, von, 
Denk- und Gewiſſensfreiheit, von Vernunftmaͤ⸗ 
ßigkeit der Religion, von aͤchtem ſchlichten Le⸗ 
bensſinn, von Haͤuslichkeit, von Umgang des 
Menſchen, von Erziehung der Kinder u. ſ. w. — 
bei allen ſolchen Gelegenheiten laſſe ich mich fehr 
leicht von meinem gluͤhenden Herzen hinreißen, 
und ſpreche ſehr oft ein kraͤftiges und unvorſichti⸗ 
ges Wort mehr, das mich hinterher bitterlich ge⸗ 
reuet, und das mir dle Feindſchaft, wenigſtens 
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den Unwillen manches Menſchen zuzleht. Ich 


fuͤhle bei gewiſſen Mißbraͤuchen, bei mancher 


Schlefherzigkeit mein ganzes Innerſtes empoͤrt; 
ich komme auſſer mir, und mir iſt dann ungefaͤhr 
fo, wie wenn die Ohren brauſen und das in⸗ 
nere Geraͤuſch dem eines Waſſerfalles gleicht. 
Und da muß denn alles heraus, wie ich es auf 
dem Herzen habe; und keine Verſammlung iſt 
dann ſo groß, kein Rock ſo dekorirt, kein Ge⸗ 
ſicht ſo feierlich, und kein ſchlechter Menſch ſo 
ſchlecht, daß ich darum meiner Ueberzeugung 
etwas ſchuldig bleiben, und mich an die Folgen 
des beleidigten Stolzes, der pedantiſchen Den⸗ 
kungsart und der lauernden Falſchheit kehren 
follte. 


Gut in feiner Quelle, aber unvorſichtig und 
tadelhaft in der Erſcheinung. So etwas nutzt 
wenig oder gar nicht, und ſchadet noch weit 
mehr. Solche ſtuͤrmende Rede fluthet dahin 
ohne einzudringen, und lauft ab, wie Waſſer 
auf Wachstuch. Wie ſelten findeſt du, inſon⸗ 
derheit einen vornehmen Mann, auf den fo ein 
kräftiges Wort den rechten erzielten Eindruck 
mache, und nicht vielmehr das Gegenthell be, 
wirke 2 
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O fie find felten, dieſe humanen vorneh⸗ 
men Lente, und nicht immer haben ſie den hohen 
Sinn fuͤr freimuͤthige Sprache, fuͤr das Wah⸗ 
re und Gute, wie es jener verewigte fuͤrſtliche 
Greis, der Fuͤrſt von “, hatte, mit dem ich ein- 
mal eine ſtundenlange Unterredung von der Art 
in ſeinem Kabinette hatte, die mir Zeitlebens 
unvergeßlich ſeyn wird. 


Ich ſtand an ſeinem Fenſter, dicht vor ihm 
da. Das Geſicht gluͤhte mir vor Empfindung. 
Ich ſprach viel und lebendig von der Wuͤrde 
des Menſchen und ſeinem wahren Zweck; von 
dem Werth, den er an ſich ſelbſt durch ſeine 
Vernunft habe; von dem gewoͤhnlichen Kame⸗ 
ralanſchlag der Unterthanen — wie unvorſichtig 
vor einem Fürften? — ſprach von dem Rechte 
zu denken, was keiner dem andern nehmen duͤr⸗ 
fe; vom Intereſſe der Wahrhelt und Sittlich⸗ 
keit, als der Hauptſache aller Menſchenbildung 
und alles Religlonsunterrichts; und wagte es 
ſogar ſeinen Entſchluß, den er aus uͤbelverſtan⸗ 
denem Rellglonsintereſſe, das die leidigen Herrn 
huther ihm vorzuͤglich angegeben hatten, gefaßt 
hatte, elnen braven Prediger abzuſetzen und ihn 
gerichtlich zu verfolgen, zu tadeln, und ihm da⸗ 


x 
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für die wahre Sache Gottes, fo gut ich fie ſelbſt 
verſtand, mit großer Freimuͤthigkeit Atte Herz 
zu legen. 


In alle dem gluͤhenden Enthufinsmus. vers 
gaß ich mich ſelbſt, vergaß den Fuͤrſten, das 
goldene Kabinet, vergaß alles, was aus meiner 
drelſten Rede folgen koͤnnte. Mir ſtand nur 
der Menſch gegenuͤber. Ich fühlte mich begeis 
fiert und gluͤcklich in der Idee: bier ſprichſt du 
einmal ein Wort zu feiner Zeit! — 


Und der ehrwuͤrdige Grets ward geruͤhrt 
und erſchuͤttert; er ſahe mich forſchend und ſtill⸗ 
ſchweigend an. Eine Thraͤne beſchlich ſein Au⸗ 
ge. Endlich ergriff er gnädig meine Hand, 
druͤckte fie mir und ſagte: Sie haben mir 
nicht ſo geſprochen, wle andere; ich bin 
zufrieden; ich ſchätze Ste! — Worte, die 
mir ſtets heilig in der Erinnerung ſeyn werden, 
well ſie von einem Fuͤrſten kamen, der den 
Muth hatte, ein rechtſchaffener Mann zu ſeyn. 


Nie werde ich der rührenden Scene vers 
geſſen, als zuletzt noch der matte Greis, am 
Rande ſeines Lebens und den Tod ſchon im 
Auge, unter dem Duft der Bluͤthe feines Gars 


(1 ) 


iche da ſaß, wohin er ſich hatte tragen laſſen, 
und im Angeſichte der Sonne, die nach einigen 
Tagen fuͤr ihn auf immer unterging, mir, als 
ich mich nun von feinem, Hofe verabſchledete, 
die duͤrre ſeegnende Hand reichte und fagter 
Seyn Sie glücklich ich habe Sie immer ger 
ſchaͤtzt; beten Sie für einen alten Mann; Sie 
werden ihn nicht wieder ſehen. — Innigſt ges 
rührt kuͤßte ich da feine Hand, und ging mit 
thtaͤnendem Auge von dannen. Bald nach mei⸗ 
ner Abreiſe nahm ihn eine beſſere Welt auf. 


Meine Leſer moͤgen mir dieſe offenhetzige 
eilig, die mir einmal zur Ehre gereicht, 
um der Veranlaſſung willen, woraus ſie ent 
ſprungen iſt, verzeihen. Aber die Umſtaͤnde 
find nicht immer in ahnlichen Fällen fo guͤnſtig, 
und der Fuͤrſt hätte: meine Freimüthigkeit, bet 
einer andern Stimmung, wohl auch anders auf⸗ 
nehmen koͤnnen. Man thut daher Immer befs 
ſer, wenn man es in ſolchen Verlegenhelten 
nicht grade auf das gute Gluͤck ankommen laßt, 
und dafuͤr lieber ſich Muͤhe glebt, ſich vom 
Morgen bis zum Abend ſelbſt zu beherrſchen. 


—ů 


Oekono⸗ 
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Defanonnie des Herzens — Widerſteete 
des Kopfs. Die Meditation neben 
einem Skelett. 


Unſer Kopf, wie unſer Kun ER pe⸗ 
riodiſche Verwandlungen, die, aus verſchledenen 
Zeiten angeſehen, einander völlig entgegengeſetzt 
ſeyn koͤnnen. Der weſentliche Stoff unſers 
Ichs, wie die Natur ihn gab und wie die erſte 
jugendliche Bildung ihn zum folgenden Beſtehen 
vorberelte, bleibt aber bei aller nachherigen Ver⸗ 
aͤnderung, wenige ſeltene Falle e eee 
der nehmliche, 5 25 


In melner Kindes; und erſten Sünglingszeit 
war ich ein religioͤſer Schwaͤrmer, dann wieder 
leichtfinniger Zweifler, dann Empfindler in der 
Liebe, und hatte nur bisweilen, wie die umſtaͤn⸗ 
de es mit ſich brachten, ruhige Perioden des 
Nachdenkens und der aͤchten, eigenthuͤmlichen 
Kraft. . 


Jetzt betrat ich eine Zeitlang, und nicht oh 
ne Erfolg, den einfachen Weg des regelmaͤßlgen 
Studirens, lernte meine Brodwiſſenſchaft und 

zweyter Theil. K 
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manches andere Nuͤtzliche und Gute, infonders 
< heit das, was man ehemals Philoſophte nann⸗ 
te und groͤßtentheils noch nennt; baute, fo gut 
ein junger Menſch das kann, ein dogmatlſches 
Syſtem von theoretiſchen und praktiſchen Wahr⸗ 
heiten in meinem Kopfe auf, verſocht es nach 
meinen uͤber alles geehrten Gewaͤhrs männern 
Wolf und Baumgarten in den Diſputato⸗ 
rien; lleß mich dann wieder forttragen mir dem 
Humiſchen Sceptieismus und leichterm Ge⸗ 
nieflug franzoͤſiſcher philoſophtrender Scheiftftel- 
ler, und hieng mich an die kuͤhnſten Zweifel des 
Helvetlus, den mir ein philoſophiſcher Pros ö 
ſeſſor nicht einmal leihen wollte, Bay le, Vol⸗ 
‚ taite, Mandeville, den ich feiner Kompoſt⸗ 
tlon, feiner gewagten Behauptungen, und fei- 
ner lieblichen Geſchwaͤtzigkeſt wegen ſehr ſchaͤtz— 
te, den Montagne, der mir feiner kindlichen 
Nalvetät und ſeiner Paradoxien wegen, die der 
Schule vor den Kopf rannten und ſich hart an 
die Erfahrungen der Lebens welsheit drängten, 
ſehr gefiel und den ich ftets mit mir herumtrug. 


Dann ie ich mir wieder eine Art von 
Syſtem des ſeelenloſen traurigen Materta— 
i Usmus, und ſammlete hier noch in der letzten 
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Zeit meines akademiſchen Aufenthalts die Grund⸗ 
ideen zu einem Buch, das ich nach einigen Jah⸗ 
ren anonym heraus gab, worin ich hauptſaͤchlich zu 
zelgen mich bemuͤhte, daß die metaphyſiſchen Be⸗ 
weisthuͤmer für den Begriff von Einfachheit der 
Seele und daraus gefolgerten Unſterblichkeit ſich 
auf lauter Erſchleichungen gruͤnden, ſuchte alle 
uͤbrigen, ſelbſt den moralifchen — der, wenn 
er recht im Kantiſchen Geiſte geführt wird, al 
lenfalls der einzige noch wäre — zu ſchwaͤchen, 
um dem materlaliſtiſchen Syſtem, was ſehr unge⸗ 
reimt war, Anhänger zu verſchaſſen. Ich wer: 
de mich wohl huͤten, das ſeltſame jugendliche 
Buch mit dem ſeltſamen Titel, womit ich das 
mals gewaltiges Aufſehen zu machen gedachte, 
zu neunen, da ich hoffen darf, daß es berelts in 
die verdiente Vergeſſenheit uͤbergegangen iſt. Zu 
ſeiner Zeit werde ich wohl noch einmal auf die 
Geſchichte meiner erſten Schriftftellerei kommen, 


und manche erbauliche Aumexkung dabei machen 
koͤnnen. 


Dann wieder ſielen einige Stralen aus 
Kants kritiſcher Philo ſophte in meine Seele, 
welche ein und der andere meiner difputirenden 
Gegner in feinen Oppoſitionen hervorleuchten 
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ließ; und ich fand mich verwlrrt und von mel 
nen Helden verlaſſen. Das machte mich tra 
rig, und verkuͤmmerte mir in ae eine Zelt⸗ 
1 alles Studlren. 92 


Es er damals Hd ion da, das 
große Buch der Kritik der reinen Veh 
nunft, wie ein allgewaltiger Rieſe am Wege 
liegt, den niemand zuerſt aus ſeinem großen 
Schlummer zu wecken wagt. Niemand noch 
hatte es kommentirt und mit Popularität zu 
erläutern verſucht, und der Geiſt Gottes ſchweb⸗ 
te noch nächtlich auf dem Waſſer. Einer und 
der andere, der fein dogmatlſches Lineal ange⸗ 
legt hatte, hatte es vergeblich wie das trojani⸗ 
ſche Pferd beſchworen. Wie durfte ein Juͤng⸗ 
lng, mit einem Kopf voll confufer Ideen, der 
noch fo ehrerbietig an jede Bildſaͤule eines in 
der Schule gepriefenen Mannes, eines Leib: 
nitz und Wolf ſich anlehnte, es wagen, dleß 
Hetligthum zu berühren, wovon noch niemand 
den Gebrauch verſtand, und das noch nirgend 
in einem philoſophiſchen Kollegtum eitirt ward? 
— Einige ſchuͤchterne Blicke hinein, waren al⸗ 
les, was ich wagte. Das Ganze war zu koloſ⸗ 
ſaliſch, die Sprache zu neu, zu kuͤnſtlich, der 


3 


Periodenbau gleich einem mit unendlich vielen 
Klammern befeſtigten Gebaͤude, und der Punkt, 
aus dem ein armer philoſophirender Juͤngling 
ſich hätte orientiren koͤnnen, fehlte, da ihm Feis , 
ner an die Hand gieng, gaͤnzlich. 


Nichts iſt fuͤr einen Menſchen, den Durſt 
nach Wahrheit beſeelt und der ſich gern an das 
Reich der Begriffe anſchließen moͤgte, trauriger, 
als wenn er von ſich ſelber verlaſſen wird, und 
keinen feſten Punkt finden kann, von wo an er 
feine Reiſe nach dem gelobten Lande ruhiger. und 
unerſchuͤtterlicher Ueberzenugungen antreten kann, 
das er, als Zweck aller Geiſtesbeſtrebungen, von 
fern ahnet. Aber noch weit trauriger, wenn 
feine eigenen Kräfte ſich mit einander uͤberwer⸗ 
fen, und wenn das Herz ſich, im Widerſtreit 
der Denkkraft und der gewohnten Neigungen, 
immer von neuem wieder durchkaͤmpft, und die 
Phantaſße, ſelbſt bei dem Gejchäft des abgezo⸗ 
genſten Denkens, ihre alten Anſpruͤche mit ehe⸗ 
maligem Erfolge wieder durchſetzt; wenn er fer _ 
hen muß „ wie er, ſchon auf muͤhſam erſtrebter 
Anhoͤhe, wo eine weite Ausſicht in das Licht 
reich der Wahrheit ihn reizt, durch ein winken⸗ 
des Bluͤmchen da unten im Thale/ wieder her⸗ 
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abgezogen wird, und er immer wieder auf und 


ab muß, um die Schuld ee — abzu⸗ 
tragen! 


Licht und Schatten wechſelten in meluer See⸗ 
le beftändig ab. Heute glaubte ich einer Wahr⸗ 


heit auf den Grund gekommen zu ſeyn, und ſie 


fuͤr immer feſthalten zu koͤnnen; und morgen 
verwehte fie ein unvermutheter Zweifel, und fie 
ſtaͤubte davon, wie Spreu vom Winde. Ich 
befand mich oft in 1 traurigen Lagen. 
Nichts alte mich damals mehr als die Un⸗ 
fi cherheit „auf welcher die Beweiſe für dte Un⸗ 
ſterblichkeit der Seele ruheten. Denn daß es 


dafür keine Beweiſe geben koͤnne, und zu ges, 


ben brauche, das ſahe ich noch nicht ein. Ich 
glaubte fie müßten da ſeyn, ſonſt koͤnnte Got; 
tes Weltregterung bei den Uebeln dieſer Welt, 
den moraliſchen Anomalien und bel den Man 
gel von Uebereinſtimmung zwiſchen morallſchem 
Verhalten und Schickſal, zur Befriedigung des 
Denkers nicht gerettet werden. Niemand kann 
daher dabet ſo gelitten haben, als ich, der ich 
bet meinem reichen Empfindungsquell dieſe Leh⸗ 
re zum Behuf der Sittlichkeit und der Zufrie⸗ 


— 


EEE 
denheit mit mir ſelbſt, und dem Verhältniß des 
geſammten Geiſterreichs, durchaus nicht entbeh⸗ 
ren konnte, und mich hat es daher einen ſchreck⸗ 
lichen und langwierigen Kampf gekoſtet, bevor 
meine Gefuͤhle ſich vom Verſtande, den ſie gleich⸗ 
ſam feſt umſchlungen hielten, loswinden und ſich 
in ihr eigentliches Gebiet zuruͤckziehen konnten. 


Ich erinnere mich noch eines Abends, der 
mir immerdar in der Erinnerung merkwuͤrdig 
bleiben wird. 


Ich ſaß bis tief in die Nacht hinein, und 
ſchrieb und ſpekullrte über das Seyn und Nicht⸗ 
ſeyn. Alle meine Zweifel hatte ich kuͤhn her⸗ 
ausgefodert, und darntedergedruͤckt von ihrer 
Laſt ſaß ich endlich traurig da, meinen troſtlo⸗ 
fen Büchern gegenuͤber und ſtarrte chen und 
ſeelenlos auf ein Skelett hin, das ich an mei⸗ 
nem Schreibtiſch ſtehen hatte. Es ſchien ſich 
zu bewegen. Mir wurde abwechſelnd heiß und 
kalt, und ich hatte grauſige Empfindung. Das 
Bild der ewigen Nacht erfuͤllte mich mit 
Schrecken, und der Sturm, der da draußen 
heulte und meine Fenſter erſchuͤtterte, vermehrte 
noch das e des Bildes. Bald ward 
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mir ängſtlich und unhelmlich zu Muthe; bald 
wieder lachte ich bitter und uͤberlaut, 
und indem ich mich ſelbſt fo hörte, erſchrak ich 
uͤber meine eigne Stimme. „Heule nicht fo 
ſchrecklich, naͤchtlicher Sturm — rief ich in ei⸗ 
ner Art von pathetiſcher Anwandlung, und wand⸗ 
te mich verzweifelt gegen das Fenſter, — hier 
ſitzt ein Menſch, der feiner abgeſchledenen See— 


le das Geleit uͤber die Graber geben 
will!“ 


Ueber die Graͤber geben will; über die Graͤ— 
ber geben will: dieſe Worte ſchrie ich mehrmals 
wie ein Wahnſinniger daher, der uͤber Eine Idee 
verruͤckt werden will. — Ha! Sturm! Nacht, 
ewige Nacht! Todt, dann iſts aus! — ſo rief 
ich in einem fort, lief mit großem ſchallenden 
Tritt im Zimmer umher, und rieb die Hände, 
Ich ſah mich im Spiegel, und kagge 
mich ſelbſt an. — 


Dann alas ich de zu meinem Shen 
tiſch, und las. Es waren inſonderheit einige 
empoͤrende Stellen, die ich mir in ein Kollekta⸗ 
neenbuch eingetragen hatte, ich weiß nicht mehr 
woher. Folgende waren darunter, deren ich mich 
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noch wortlich erinnere. Sie koͤnnen zugleich 
zum Beweiſe dienen, wie ſchädlich zuweilen die 
Bilderſprache iſt, unter weichen’ öfters nur 
eine ganz gemeine Wahrheit oder Unwahrheit 
verſchuͤttet wird, und welche alsdann die em⸗ 
poͤrte Phantaſie mit großer Anſtrengung und 
Selbſterſchoͤpfung, als einen tief verborgenen 
Schatz, hervorzuarbeiten ſtrebt. 


„Junger Menſch, weißt du 985. wohl, in 
welcher Geſellſchaft du jetzo biſt? Dachteſt du 
je, daß dieſes unendliche Rund das Grabmal 
deiner Ahnen iſt, daß dir die Winde, die dir die 
Wohlgeruͤche der Lindenbluͤthe herunterbringen, 
vielleicht die zerſtobene Kraft des Armi⸗ 
nius in die Naſe blafen, daß du in der er⸗ 
friſchenden Quelle vielleicht die zermalmten 
Gebeine unſers Heinrichs koſteſt? Pfut! die 
Erderſchuͤtterer Roms, dle dle majeſtaͤtiſche Welt 
in drei Theile reiſſen, wie Knaben einen Blu⸗ 
menſtrauß unter ſich theilen und an die Huͤte 
ſtecken, muͤſſen vielleicht in den Gurgeln ihrer 
verſchntttenen Enkel einer wimmernden Opern 
arle frohnen.“ a 


»Der Atom, der in Platons Gehirn dem 
Gedanken der Gottheit bebte, der im Herzen 
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des Titus der Erbarmung zitterte, zuckt viel⸗ 
leicht jetzt der viehiſchen Brunſt in den Adern 
der Sardanapale, oder wird in dem Aas des 
gehenkten Gaudtebs von den Raben zerſtreut. 
See ſchaͤndlich!“ 6 2 


Hul welche entſetzliche Bilder! welche ge⸗ 
nialiſche Raſerel! Mich fror und es war mir, 
als wenn der Sturm in meinen Haaren ſauſte. 


„Jeder Tropfen Zeit eine Sterbeminute der 
Freude! Jeder wehende Staub der Leichenſteine 
eine begrabene Wonne! Auf jedem Punkt im 
Univerſum hat der Tod fein monarchlſches Dies 
gel gedruͤckt. Auf jedem Atom ſteht die Ueber⸗ 
ſchrift: Vergangen!“ 


Mein Blick ſchwelfte hler ab apf das grin⸗ 
> Ses — 


„Der Strom unſers Wiſſens ſchlaͤngelt fi 
ruͤckwaͤrts zu ſeiner Muͤndung. Der Abend iſt 
daͤmmrig, wie der Morgen. In der nehmli⸗ 
chen Nacht umarmen ſich Aurora und Hespe⸗ 
rus, und der Weiſe, der die Mauern der Sterb⸗ 
lichkeit durchbrechen wollte, ſinkt abwärts, und 
wird wieder zum taͤndelnden Knaben.“ f 
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Da dachte ich mir das Gehen und Kom⸗ 
men und Nichtwiſſen wohin? Dachte die Na⸗ 
tur, als ewig wiederfäuendes: Unge⸗ 
heuer, das Bild der ewigen Zerſtoͤrung, und 
ſahe meinen eigenen Schatten abwärts ſin⸗ 
ken. Die Redefigur packte meine Phantaſie 
als feſtſtehendes Bild, und ich fuͤhlte in einer 
Art von Schwindel, wobet mir die Gegenftände 
vor meinen Augen flimmerten, wie ich ſelbſt 
an ein offenes Grab ſtand, und immer ſank 
und wieder aber und nicht in die ie Hohle an 
konnte. — 


So bruͤtete ich die halbe Nacht hindurch 
über ſchwarzen Bildern, und verſank endlich in 
eine dumpfe Todtenkaͤlte und gaͤnzliche Fuͤhlloſig⸗ 
keit und Ermattung. 


Aber nun ward mir, als wenn lauter leiſe 
Stimmen in meinem Innern von fern ertoͤn⸗ 
ten, und ich empfand in mir ein ſo ſuͤßes Spiel 
der Nerven, daß ich in eine namenloſe Wolluſt 
verſank. 


Ich lehnte mich auf melnen Stuhl zur, 
ſchloß die Augen dicht zu, und auf die Span: 
nung vorher erfolgte nun eine ſuͤße Stille und 
Ruhe. — In einer Art von äberirdifcher Sees 


D 
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ligkeit verſunken kam es mir vor, als wenn ich 
eine ſuͤße Muſik hoͤrte und, was ich mir in mei⸗ 
ner erſten Kindheit von den Umarmungen der 
Seeligen und den Engelreihen getraͤumt hatte, 
das erſchten mir jetzt in himmliſchen Bildern. 
Ich fuͤhlte, wie meine Geſichtsmuskeln zu einem 
frohen Lächeln ſich verzogen, und die Augenlies 
der bebten mir ſo lelſe, wie ſie mir in Augen⸗ 
blicken der Begeifterung noch beben, wenn ich 
eine ſchoͤne Diſſonanz, beſonders den gut ange⸗ 
legten Quiutjertafford in feiner hoͤchſten Nein 
heit, hoͤre. Das Blut wallte wir ſtromweiſe 
zum Herzen, und das Athmen ward mir ſchwer. 


Endlich vermogte ich die Laſt der ſuͤßen Ger 
fuͤhle, die nun an das Schmerzhafte grenzten, 
nicht mehr zu tragen, und nun weinte ich wie 
ein Kind einen Strom von Thraͤnen, und ſchluchzte 
laut auf. — i 


Wiederfehn, ſey mir geſeegnet! fo rief ich 
mit halb gebrochener Stimme, und ploͤtzlich war 
ich por meinem treuen Klavier, und goß nun 
mein ganzes Herz in das ſchoͤne ruͤhrende Chor 
von Rolle und Niemeyer, das der reinen 
Klarheit ſo viel hat und fo grade ins Herz will, 
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and fang es fo innig, fo hoch begeiſtert daher, 
daß ich in ſeeligen Gefühlen dahin ſchmolz, und 
nun den Gedanken: du "wirft doch noch weh, 
ſeyn! mit Inbrunſt umarmte. 


Nun war ich geſtaͤrkt und getroͤſtet, und 
unk big, ers zn in dis ente 
Und ſo richttte denn meln Re eg: ni 
wieder auf, was mein Kopf darnieder warf; aber 
noch weit oͤfter zerſtoͤrte es wieder, was dieſer 
mit ſaurer Muͤhe aufgebaut hatte 
N N Lara 
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Fortfgung. "Zutat, heilige, Stile auf 
unheiligen Stumm. 


acer 880 wogte⸗ es damaſs in meiner Seele auf 
Ar nieder, und bald hatten die Gefuͤhle, bald 
der Verſtand dle Oberhand. Jene waren ſtark 
und durchgreifend, es iſt wahr, aber dauerten 
immer nicht ſehr lange. Ich war in dem Ge⸗ 
ſchuͤft und den feineren Materien des Denkens 
in der That ſchon zu weit vorgerüͤckt, und ſchon 
zu ſehr von der Straße der Vorurtheile und 
des Gefuͤhlsweſens abgeſchweift, um nicht bei 
nuͤchternem Sinn hinter all jenes taͤuſchende 
Gaukelſplel der Empfindungen zu kommen, und 
ſolche Erſchelnungen in ihren gehoͤrigen Geſichts⸗ 
punkt zu ſtellen. Daher konnte es nicht fehlen, 
daß ich alsdann nur um ſo ſchaͤrfere Analyſe 
meiner Begriffe und meines damit verknuͤpften 
Gemüuͤthszuſtandes anſtellte, und mich bemuͤhte, 
die Schwachheiten meines Herzens durch phi⸗ 
loſophiſchen Herolsmus zu überfluͤgeln. 5 
Aber auch das waren immer nichts weiter, als 
Uebertäubungen und heroiſche Selbſttäu⸗ 
ſchungen. 
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Nichts in der That richtet die Empfindſam⸗ 
keit mehr hin, als dreiſte Perſiflage. Ich warf 
mich alſo aus Grundſatz in Spoͤttereien uͤber mich 
ſelbſt hinein, ſchonte mich in keinem Aufſatze, in 
keinem Briefe. Ich leitete meinen naͤchſten Auf⸗ 
ſatz wieder auf die Materle der unſterblichkeit, und 
ſuchte wider meine Ueberzeugung darzuthun, daß 
ſie uus weder zu unſerer Zufriedenheit, noch zu un⸗ 
ſerer Sittlichkeit noͤthig waͤre. Hier ein paar Ge⸗ 
danken daraus, die ich aus jenen Ueberreſten vor⸗ 
finde, und aus welchen man auf den Tun: übers 
haupt wird ſchließen koͤnnen, den ich anzuneh⸗ 
men mich bemuͤhte. Man wird mir hoffentlich 
vergoͤnnen, daß ich ſolchen jugendlichen Ideen, 
wenn ich ſte nicht ganz ſchlecht finde, ber bier 
wellen eine Stelle einraͤume. 


» Sind wir Menſchen nicht eitle Raͤſon⸗ 
neurs? Vor allem Seyn wollen, find wir nicht. 
Was wir beſitzen, achten wir wenig, und ſtatt 
in aller Stille den reinen Liquor aus den herr⸗ 
lichen Produkten dieſer Welt zu ziehen, ſtellen 
wir uns wie die Kinder, an den rauſchenden 
Strom, ſchoͤpfen Waſſer uber Waſſer, und laſ⸗ 
ſen es einmal nach dem andern wieder durch 
das Sieb lauſen. Was haben wir davon? 
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Nichts, als daß wir unnoͤthig uns Schwelßtrv⸗ 
pfen aus der Stirn treiben. Unſre Zeit gehet 
drüber hin, und wir disputiren uns über dle 
Mittagslinie hinweg; kommen allgemach dahin, 
wo der Bogen ſich ſenkt, und ſterben froftig 
und matt uͤber en Wünschen 5 i 


1 Br ag; der lebe Gott dazu Anh 
Mag er, wie ein milder Gärtner, Blumenbeete 
vor uns hinpflanzen, daß der gewuͤrzige Duft 
uns kraͤftig umwehe. Stolz, uud des unerſaͤtt⸗ 
lichen Wunſches voll, Immer mehr noch und was 
Beſſers zu haben, ſchreiten wir mit Enacksfuͤ⸗ 
ßen daruͤber hinweg, zertreten raſchen Schrit⸗ 
tes, was unter unſern Fuͤßen ſich beugt, um 
nur an jenen Fluß zu kommen, der uns zu dem 
ertraͤumten Eylande bringen ſoll. Welche trau— 
rige Inkonſequenz! Wenn ich ein Gott ſeyn 
mögte, ſo wäre es darum, um aus meinem 
Himmel heraus auf die ſonderbaren Vernunft 
geſchoͤpfe herabzuſchauen, und mich an den 
Spaß ihrer bizarren Komödie zu weiden. 


„Wer kann ohne Bitterkeit an unſere Oeko⸗ 
nomie denken, die der Analogte der geſammten 
Natur ſchnurſtracks widerſpricht? Wozu muß 

denn 
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denn unſern philoſophiſchen Webſtuͤhlen in die 
ſchoͤne einfache moraltſche Kette, welche die Nas 
tur nach verſchledenem Muſter nur, darauf aus⸗ 
fpaunt, ſtets ein hyperphyſiſcher Einſchlag eins 
gewebt werden? Wer kann ohne Unwillen an 
das Wimmern und Winſeln über die Uebel dies 
fer Welt und die Unvollkommenheit der Tugend 
und Gluͤck ſeeligkeit bedingter Weſen denken; 
an den Widerſpruch der Verfahrungsart des 
Moratiften, der mit ausgeſtrecktem Arm dle 
eherne Geſetztafel hoch empor haͤlt, indeß er mit 
der andern Hand einen kuͤnſtlich geflochtenen 
Blumenkranz auf dem Röcken verſteckt, und die 
Taſche voll Baſedowſcher Elementarnuͤſſe gefuͤllt 
hält; kurz an alle den optiſchen Betrug, den 
unſre Sittenleheer veranſtalten, um unſer Aus 
ge mit illuminirten Ausſichten in die Ferne zu 
ergoͤtzen, indeß fie uns vielmehr lehren ſollten, 
unfrer unnatuͤrlichen Neugierde gehörige Schran⸗ 
ken zu ſetzen, unſern Blick mehr auf unſer vor⸗ 
handenes Selbſt zu richten, und fortan 
mehr Simplieitaͤt und ſelbſtſtaͤndige Wahrheit 
in unſer Tugendſyſtem zu ene a 


»Iſt das nicht ein Aengſtlichthun um Er⸗ 
kenntnißgrunde für eine ewige Fortdauer! Abs 
Iweyter ae L 
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trotzen, verdlent haben will man den Himmel 
nicht Mi fondern ihn nur von Gottes Gnade er⸗ 
warten. Das klingt ſehr fromm und egoiſtiſch zu⸗ 
lech. Iſt die Natur a“ guch Gottes Gnade? 


„Wer Bereit 9905 unſere Vernunft mit 
dem ungeheuerſten aller Wuͤnſche gleichen Schritt 
gehen zu laſſen, und wie koͤnnen wir es uns 
herausnehmen, an unſer kleines Weſen ei⸗ 
nen unendlichen Maßſtab anzulegen?“ 


i „ Unſer bischen Tugend ſoll keiner Unſterb⸗ 
lichkeit werth ſeyn! Wohlan alſo! Laßt uns 
anders kalkuliren. Gut ſeyn, das heißt, eins 
fach leben macht in Wahrheit nicht halb ſo 
viel Muͤhe, als ſchlecht handeln, d. i., ſich un⸗ 
aufhoͤrlich in Kuͤnſteleien verſtricken und nicht 
wiſſen, wo aus noch ein. Fuͤr alle das, daͤcht' 
ich, was wir in dieſer Welt ſchon haben, koͤn⸗ 
nen wir uns wohl die kleine Muͤhe nehmen, 
unſre Pflicht zu thun und richtige Umriſſe un⸗ 
ſers Lebens zu zeichnen. Wir haben mehr, den⸗ 
ken, empfinden und genießen deſſer, wenn wir 
mit unſerm Geiſte vernünftig umzugehen tif 
ſen. Und alles berechnet, fo viel das kurzſich⸗ 
tigen Weſen zu thun geziemt, wird, was wir 
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auch leiden mögen, der liebe Gott dennoch ſelt 
unſerm erſten Athemzuge uns ziemlich viel a 
conto haben ſchreiben muͤſſen. Es iſt des Stoffs 
zur Unruhe und Unzufriedenheit, den wir ſelbſt 
uns ſchaffen, ſchon uͤbergenug. Laßt uns das 
her abſtehen von der ungenuͤglichen Planmache⸗ 
rey, uns vielmehr enger halten in unſerm an⸗ 
gewiefenen Kreife, den wir erkennen koͤnnen 
und uns vor den kuͤhnen und olympiſchen Ge⸗ 
dankenfluͤgen in Acht nehmen, die uns Über uns 
fern Heerd hinwegheben.“ 


„Fort alſo mit dem herriſchen Daͤmon, der 
in unſerm Herzen hauſt, und ſich gern von der 
dienſtfertigen Vernunft eryſtallene Dächer über 
den Schwindelkopf bauen laßt! — “ 


Allein das alles waren nur Streifzüge der 
ſophtiſtiſirenden Vernunft, und weiter nichts. 
Eine Empfindung, die mein Herz erbeben mach⸗ 
te, ein unvermutheter Vorfall, eine ernſtliche 
Verlegenheit konnte mich ganz wieder in die 
Gefuͤhle und Erscheinungen der gemeinſten Re⸗ 

ligioſitaͤt zuruͤckwerfen. 


Ein paar Vorfälle, die in dleſe Zelt gehoͤ⸗ 
ken, muß ich hier doch erzaͤlen. 
8 2 
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Doch des einen, der hier an feinem Orte 
wäre, habe ich ſchon im erſten Theile gedacht, 
da ich nehmlich in einer Kirche, von der rüh⸗ 
renden Andacht gemeiner Buͤrgersleute, und von 
der ploͤtzlich erregten Vorſtellung meiner jugend⸗ 
lichen Gluͤckſeeligkeit uͤberwaͤltigt, in einem Win⸗ 
kel der Kirche faſt ſinnlos nieder ſank, und heis 
ße Thraͤnen uͤber meine oͤden Zweifel vergoß. 


Der andere, der zugleich abermals auf den 
Aus ſpruch des ehrlichen An Sirach zurück 
weiſt, iſt folgender: 


Aus Erbitterung uͤber die Mißhandlungen 
eines meiner Freunde, der völlig unſchuldig el⸗ 
nes Abends ins Gefaͤngniß geſchleppt worden 

war, und dem ich ſelbſt den andern Tag noch 
nicht bei dem traͤgen, hab uͤchtigen und ungerech⸗ 
ten Richter hatte ein Verhoͤr erflehen können, lies 
ich mich verleiten, an einem naͤchtlichen Tumulte 
Antheil zu nehmen, wobei es auf die Zerſtoͤrung 
feiner Feuſter und die Arme und Beine einer 
armen dienſtbaren Rotte, der Haͤſcher, angeſe— 
hen war. Ich hatte fo eben einem freund— 
ſchaftlichen Gelage beigewohnt, wobei es nicht 
am ſittlichſten herzugehen pflegt, wie man lets. 
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der auf Univerfitäten überall die traurige Er, 
fahrung hat, und meinen erhltzten Kopf ergriff 
bei dem Anblick der rebelllſchen Menge der Frei⸗ 
heitstaumel, der den ganzen raſenden Haufen 
beſeelte, und ich ſchlug mich zu ihnen. 


Die Unthat gelang, und mit ihr wuchs der 
Muth zu einem fuͤrchterlichen Grade an. Man 
muß einen fo rohen, zu einem Bubenſtuͤck vers 
bundenen Haufen von Muſenſoͤhnen, die das 
denn eine heroiſche That nennen, was alle ver⸗ 
nuͤnftige Menſchen verabſcheuen, in fo ganz zuͤ⸗ 
gelloſem Naturzuſtande geſehen haben, um ſich 
davon einen Begriff zu machen. 


r 


Das Beifpiel und der glückliche Erfolg feuer 
ten zu immer fchändlichern Unternehmungen an, 
und nicht forttragen allein ließ ich mich, Unſin⸗ 
niger, von der Menge, ſondern gluͤhend vor 
vermeintlichem Heldenſinn focht ich voran, wie 
ein rafender Marſeiller vom zehnten Auguſt, 
und half unſchuldigen Leuten, die weder mir 
noch allen uͤbrigen etwas gethan hatten, am 
mehreſten aber dem gehaßten Prorektor, die 
Fenſter zerfisren. 
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Vom Kampfe erhitzt und ſehr zufrleden 
uͤber den Ausgang der Sache, kehrte ich nach 
Haufe zu meinen Brüdern zuruck, und erzaͤlte 
ihnen und jedem auf der Straße die große herr⸗ 
liche That. In unbegreiflicher Sorgloſigkeit 
dachte ich der Folgen nicht eher, als am andern 
Tage, an welchem ſtrenge Unterſuchungen anges 
ſtellt wurden, und viele Mitgehuͤlfen bereits ins 
Gefaͤngniß wandern mußten. Da erſt, als ich 
von einem meiner Geſellen, dem nicht zu trauen 
war, erfuhr, daß man mich ſchon Öffentlich ges 
nannt, überdachte ich ganz die ſchrecklichen Fol; 

gen meiner Verirrung; und als nun gar dar⸗ 
auf ein Gerichtsdiener, aus Irrthum, wie ich 
bet meinem belaſteten Gewiſſen aber nicht denken 
konnte, in mein Zimmer trat, um meinen Nach⸗ 
bar vor Gericht zu laden, der nicht dabei gewe⸗ 
fen war: da verließ mich aller Muth, und ich 
kann die zermalmenden Delinguentengefühle nies 
mandem beſchreiben, die ich hier empfand. 
7 
So ſchuldlos bisher gelebt, fo gluͤcklich mich 
ſchon zu manchem Guten hinangearbeitet, fo 
manche Schwierigkeit bekaͤmpft, To manches ed⸗ 
len Mannes Liebe gewürdigt, ſo viele Erwar⸗ 
tungen an dem Orte meiner Heimath bei ſo 


En 

vielen guten und theilnehmenden Menſchen res 
ge gemacht, und, was über alles ging, fo uͤber⸗ 
all und innig von der zärtlichften Liebe mei⸗ 
ner Freundin geleitet, deren Schickſal in 
das meinige mit verwebt war; und nun mit eis 
nemmal durch eine einzige unuͤberlegte Hand⸗ 
lung vielleicht in die Reihe der verworfenſten 
Juͤnglinge gezählt, gebrandmarkt und verachtet 
ſeyn von der Welt, ausgeſtoßen vielleicht auf 
immer aus der Zahl der Studirenden, eine 
ſchreckliche Ausſicht, eine truͤbe Zukunft vor mir 
— welch fuͤrchterliches Gemaͤlde ſtand da vor 
meiner Seele da! — Ich ſah, ich hoͤrte nicht. 
Verzweifelnd und die Haͤnde ringend irrte ich 
im Zimmer umher, und wußte meines Blelbens 
nicht. 


Da that ich, was ich ſeit meinen erſten 
Kinderjahren, als ich noch mit meinem Vater 
die Verſammlungen der Herrnhuther beſuchte, 
nicht gethan hatte: ich ſtuͤrzte mich nieder 
und betete laut und bat Gott, daß er das 
Unglück doch von mir abwenden moͤgte! — : 


Allein, was einem ſolchen in den Staub ge 
ſtuͤrzten Beter, bei anderer Geſinnung und Us 
L 4 
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berzeugung, wohl darauf zu Theil werden mag: 
Glaube und Troſt, das blieb bei mir aus. 
Meine religtoſe Taͤuſchung war vorüber, ſo— 
bald ich mich ſelbſt laut ſprechen hörte, 
So kannte ich mich nicht, und 3 mich ſo 
er wieder kennen. 


Gereiche es mir nun zur Ehre oder Unehre, 
wie man will, genug ich ſtand fogleich beſchaͤmt 
von der Stelle auf, und klagte mich den Au⸗ 
genblick an wegen melner kindiſchen Furcht, die 
ſich heuchleriſch unter Andacht und Ooettvem 
trauen hatte verbergen wollen. 


Nun war ich wieder beſonnen, und da dach⸗ 
te ich den ſehr richtigen Gedanken: und wenn 
du es auch anders meinteſt, es wuͤrde dir doch 
in dem Gange der Sache weiter nichts helfen, 
hoͤchſtens etwas zu deiner Gemuͤthsruhe beitras 
gen. Und dieſe ſuchte ich mir dafuͤr durch ans 
dere Vorſtellungen einzureden, glaubte auch wohl 

noch einmal durch einen glücklichen Zufall durch⸗ 
zukommen, und dachte auf ein geſcheutes Mit⸗ 
tel, mich wenigſtens vor Verdacht ſicher zu ſtel⸗ 
len. Ich mußte alſo hauptſaͤchlich alle Auf⸗ 
merkſamkeit von meiner Perſon abzulelten ſu⸗ 
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chen. Und dazu benutzte ich diesmal, und das 
war fo übel nicht, das Geſetz der Affocias 
tion. Ich blieb fein zu Haufe und — vers 
kaufte meinen Rock, dem ich die kenntliche De⸗ 
koratton des Studentenuͤbermuths weislich ab⸗ 
nahm, an einen Juden. 


Das gluͤckte. Und da ich nun diesmal, und 
es war und blieb auch in dieſer Art das einzi— 
gemal, gluͤcklich davon kam, ſo uͤberlaſſe ich be⸗ 
ſcheidentlich meinen Leſern, was ſie von jener 
meiner Gottesverehrung und dem ſuͤndigen Hans 
del mit dem Juden halten wollen. 


Gewiß wenigſtens iſt es, daß das Kind den 
Juͤngling einen Augenblick darnieder warf, und 
daß ich mich ſelbſt eben nicht verpflichtet fuͤhle, 
weder meinem Kopf noch meinem Herzen wegen 
jener Proſternatlon ein Kompliment zu machen. 
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efuͤhlsdrang, Kraftweſen und Poeterey. 


Abet nich blos die Materien find es, die 
in unſerm Geiſte von Zeit zu Zeit wechſeln und 
die wir darin aufnehmen und wieder daraus 
verjagen; auch die Manier, die Art, ſie in uns 
ſelber zu verbinden und ſie auſſer uns darzu⸗ 
ſtellen, mit einem Wort, der Stil unſers 
Geiſtes erleidet ſeine perlodiſchen Veraͤnderun⸗ 
gen. Man muß daher gewoͤhnlich, beſonders 
wenn man das Schickſal hat, ſich ſelbſt üßer; 
laſſen zu bleiben, mancherlei Schulen durchwan⸗ 
dern und ſich in bieſer und jener Manier herz 
umtreiben, bevor man den Punkt getroffen hat, 
wo man von ſich ſelbſt ſagen kann, daß er für 
uns der angemeſſenſte ſey, und daß hier unſere 
Natur ſich mit der Kunſtform begegne. 


Das iſt alles ſehr begreiflich. Wir find in 
juͤngern Jahren meiſt fo eharakterlos, fo aller 
zufälltgen Einwirkung blosgeſtellt, daß es kein 
Wunder iſt, wenn wir in Abſicht unſrer Vor— 
ſtellungs und Empfindungsart nur das ſind, 
was die ge aus uns machen. 
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Jeder, der einiges Naturtalent und einen 
gewiſſen hoͤhern Grad von Empfindungsfaͤhig⸗ 
keit beſitzt, bietet feine noch ungereifte Seele, 
einer weichen Thonmaſſe aͤhnlich, welche die 
Sonne der Kritik noch nicht eonſolldirt hat, je⸗ 
dem Eindrucke dar, und nimmt jedes Gepraͤge 
der Zeit und der Schule an, wie es nur auf 
ihn zu wirken vermag. Es gehoͤrt daher viel 
Erfahrung, gereifter, nuͤchterner Sinn und ei⸗ 
genes Nachdenken und Vergleichen dazu, um 
ſich endlich ſelbſt mit der ſelbſtſtäͤndigen Regel 
herauszuſcheiden von all den zufälligen Erſchei⸗ 
nungen, die auf unſere Charakter- und Ges 
ſchmacksbildung naͤhern oder entferntern Einfluß 
haben, und ſich mit gehoͤriger Selbſtkenntniß 
einen eigenthuͤmlichen Weg vorzuzeichnen, den 
man für ſich als den natuͤr'ichſten erkennt. 


Daher iſt nichts gewohnlicher, als daß der 
junge Menſch, der von Autoritaͤren und inſon⸗ 
derheit von der Allgewalt der finnlichen Vor⸗ 
ſtellungen und der Produkte der Einbildungs⸗ 
kraft beſtimmt und hingeriſſen wird, ſich in den 
Don zu ſchmiegen ſuche, den empfindungsvolle 
und praͤgnante Schriftſteller feiner Zeit, die ſich . 
die Manier ihrer Zeitgenoſſen auf eine gewiſſe 
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Zeit unterwerfen, annehmen; daß fein Ausdruck, 
ſeine Schreibart in mancherlei Zeitpunkten ver⸗ 
ſchieden ſey, und er an gewiſſen Lieblingsformen 
in der Darſtellung haͤnge. Daher denn auch 
der Stil jugendlicher Schriftſteller fo vage, fo 


wenig beſtimmt, ſo charakterlos und ſo ſchwan⸗ 


kend, und in ihren Auffägen fo wenig Klarheit 
zu finden iſt. * 


Man muß ſich vielfach verirrt und ſeine 
Sprache uͤberladen haben, bis man geſchickt und 


f geneigt genug iſt, aus jener lautern reinen Na⸗ 


turquelle zu ſchoͤpfen, die durch die edleren Ges 
filde der Sprache fließen. 


Fuͤr jeden aufmerkſamen Beobachter ſeiner 
ſelbſt iſt es daher eins der unterhaltendſten und 
lehrreichſten Geſchäfte, nachzuſehen, wie in vers 
ſchledenen Zeitpunkten feines Lebens ſich Vor⸗ 
ſtellungen ganz verſchleden auf einander bezogen, 
und wie ungleichartig der Werth iſt, den er auf 
die Produkte feines Geiſtes in mancherlei Epos 


chen legte. Es waͤre daher ſehr nuͤtzlich, fuͤr 


die Bereicherung unſrer Selbſterkenntniß ſowohl 
uͤberhaupt, als auch fuͤr die Beobachtung des 
Ganges der menſchlichen Kultur, wenn man 
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ſelbſt die Windeln nicht verlohren gehen ließe, 
worin unſer Geiſt gleichſam zuerſt eingewickelt 
wurde, und eine Muſterung anſtellte, mit dem, 
was er in mancherlet Momenten war und lei⸗ 
ſtete. Auſſer der Freude uͤber jede richtige 


Br Selbſtſchaͤtzung und über jeden Ruͤckblick auf 


das, was wir waren und glüclicherweife nicht 
mehr find, würden wir daun zum oͤftern fin⸗ 
den, daß, aller mannigfaltigen Modifikation uns 
geachtet, das, was unſrer urſpruͤnglichen Na⸗ 
tur und der erſten Erziehung gebührt, immer 
nur auf Darlehn ausgethan wurde, und daß 
wir nur unſer Naturkapital mit Intereſſen 
wleder finden. 


Da ich nun doch einmal von dem Gange 
meines Geiſtes gesprochen habe, fo mag ich 
wohl auch die Wandelung nicht uͤbergehen, wels 
cher ich in der oben angegebenen Ruͤckſicht aus, 
geſetzt war. Moͤgen doch andere daraus ler⸗ 
nen, ſich unter ähnlichen Umſtaͤnden dafür in 
Acht zu nehmen. 

Die Siegwartſche und Wertherſche Epoche 
war ſo ziemlich voruͤber, und, wie man weiß, 
hatte ich darin meinen Mann geſtanden. Was 
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hatte ich nicht gewimmert und gewinſelt in 
Briefen, und wie die geſammte Natur zum 
Beileid uͤber den verrenkten Fuß elner Muͤcke 
herausgefordert! Thräuen und Seufzer und 
Mondſchein, und Perioden voll lauter und, das 
waren lauter Herrlichkelten, mit denen man es 
halten mußte, wenn man kein kalter Hund auf 
Gottes Erdboden geſcholten ſeyn wollte. 


Jetzt wechſelte das Schwulſtweſen und, die 
elend kopirte Klopſtockeley, mit dem gedrun⸗ 
genen Kraftgente- und dem Intuttkonsweſen ab. 
um als ein ehrlicher Kerl in gewiſſe Zirkel kom⸗ 
men zu duͤrfen, mußte man eln Schweber und 
Idealiſirer ſeyn, in excentriſcher Bahn hoch hin⸗ 
auf ziehen ins Empyreum des ſublimen Unfinng, 
oder, den Dornknuͤppel zur Seite, eitel Baͤn⸗ 
felfängerey betreiben, Romanzen und Balladen 
hergurgeln, die armen duldſamen Woͤrter ſchimpf⸗ 
lich apoſtrophiren, fie mit Haͤcklein verſchmuͤ⸗ 
cken, und die Schrift mit ſovlel Ausrufungszel⸗ 
chen und Gedankenſtrichen verbalhorniſiren, daß 
die Woͤrter in den Zeilen dadurch ſo vereinzelt 
ausfahen, als ein fliehender Haufe von Studen⸗ 
ten, unter welche die Haͤſcherſtangen von allen 
Seiten durch einander fliegen. 
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Kurz die Lichtgenie's — wie ſie der in 
Gott ruhende Muſäus klaſſiſieirt, der dem 
Unweſen mit hat den Garaus machen helfen — 
die alle Koͤpfe um ſich her fuͤr Troͤpfe und Pil⸗ 
ze anſehen und ausfchreien, und die Machtge— 
nies, die alles um und neben ſich niederdruͤ⸗ 
cken, fo welt ihre Hand reicht und wuͤrgen und 
zu Bodan ſchlagen, was ihnen wlderſteht, — 
hatten damals ihre Epoche und ſie waren die 
Orakel, die man ſich zum Muſter nahm, wenn 
man nichts Gewoͤhnliches vorſtellen wollte. Oh⸗ 
ne grade mit all der genlallſchen Kraft und den 
Wundergaben von Hauſe aus ausgeruͤſtet zu 
ſeyn, vor welchen jene ſolche Urhelden ſich nicht 
zu bergen wußten, und daher wie die Kampf⸗ 
roſſe hinten ausſchlugen, war es fuͤr unſer einen 
ſchon genug, wenn man an Gebehrden wie f 
erfunden wurde. a 


Man iſt nichts leichter, als ein Narr; zu⸗ 
mal, wenn man es einmal eine Zeitlang uͤber⸗ 
druͤſſig wird, vernuͤnftig zu ſeyn. Und da es 
nun eine große Narrheit iſt, ſo glänzend auch 
die Ehre ſeyn mag, die unter gewiſſen Umſtaͤn⸗ 
den damit verbunden iſt, Orlginale, das heißt 
manchmal ſeltſame Wechſelbaͤlge, zu Eopiren, 
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wenn man dazu nicht das Zeug hat, ſintemal 
es allezeit beſſer iſt, mit eigenem Grab ſcheld ein 
Kartoffelfeld umzugraben ; als fremde Verſe in 
einen Feenwald hinein zu heulen: fo war es 
eine elende Bemuͤhung die ich anwandte, mich 
bald in den Geiſt der Schweber und Ku iſt, 
ſchwaͤrmer, bald der irrenden Ritter und Maͤhr⸗ 
chenerzaͤler hinein zu rege 


! 


Wo blieb da die Phlloſopbev wo die Lek⸗ 
tuͤre und das Studium ernfterer Schriften? 
Es waren unſrer etliche, die alle an Lavaterg 
Fragmenten, an den Vulkanausbruͤchen des Ha⸗ 
man, an Herders Plaſtik und ſeinen uͤbrigen 
Sturm- und Drangſchriften damaliger Zeit, An 
ſeinen Volksliedern, an Lenz und Klingers 
genlaliſchen Exploſionen krank darnteder lagen. 
Wir kamen fleißig zuſammen, und exaltirten 
uns gegenſeitig und beräucherten uns gar weld⸗ 
lich, wenn wir etwas von der Art zu Stande 
gebracht hatten. Ein Volksliedlein voll Sing⸗ 
ſang und eitlen Getoͤns, voll vermeintlicher Na⸗ 
turſprache und Energie, wenn auch noch ſo uns 
ſinnigen Inhalts, nach Art des folgenden: 
unter dies Gruͤnlaubdach 
Wems liebt zu folgen nach, 

i 25 Will 
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Will ſtimmen ſein Liedlein ein, 

Ins Chor der Voͤgelein, 

Komm hieher, komm hieher, komm Sicher! 

Soll wohl ihm ſeyn, i 

Ohn Ach und Pein, 

Nur nicht ohn Winter und Wetter (11) 
ging mir uber alles, und ich widmete meine 
ſchoͤnſten Augenblicke der eee und 
der lieben Dichterey. 


Bald wieder lernte ich mit heißer Begler 
Lavaterſche Regeln, Bemerkungen und Urtheile 
über die Geſichtskunde, wovon wohl die meiſten 
mehr aus dem Herzen geftoſſen, als durch das 
Vehikel des Verſtandes und geprüfter Erfahrung 
zur Geburt befoͤrdert ſeyn moͤgen, und daher 
auf einerlei Art abgerundet ſind, wie die 


Graupen. N 


Ich traͤumte und ſchrieb von Nichts lieber, 
als der ſcharfangezogenen Stirnhaut, ohne lieb 
lich lebendige Falten; von Buchten und Woͤl⸗ 
bungen; von abwärts ſinkenden Naſen, die ich 
verſchloſſen, erdwaͤrtsſtunend, tiefhypochondriſch 
nannte und was ich ihnen ſonſt für Boͤſes an⸗ 
dichtete; ſprach von volatiler, duftiger, 
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amoroſer Innigkeit, und ſtudirte die Ahi⸗ 
tofels, Phyfiognomien aus den Geſichtern mel 
ner Mitſtudenten heraus, und was der Aus- 
fhweifungen einer mißgeleiteten Einbildungs⸗ 
kraft mehr ſind. — Meine Briefe, die nach und 
nach immer das Gepraͤge meiner Llebhabereien 
annahmen, muͤſſen damals ein ſeltſames Kolo⸗ 
rit gehabt haben, und ich kann mir wohl den⸗ 
ken, was meine alten Freunde, die, aus beſon— 
derer Anhaͤnglichkeit für ihren Frennd, fo man⸗ 
ches Denkmal feiner. Schreibſeeligkelt des Auf⸗ 
behaltens für werth hielten, für ſeltſame Vor— 
ſtellungen von mir der Reihe nach gehabt ha⸗ 
ben 2 8 


Ich kann indeſſen doch der Berfuhuns nicht 
widerſtehen, ein paar Kleinigkeiten aus der da: 
maligen Zeit, die mir noch uͤbrig geblieben ſind, 
einiger Umſtaͤnde wegen, hier mit einzurüuͤcken. 
Sie ſind an ſich nichts werth; aber es macht 
gar viel reine Freude, ein Denkmal an ſeinem 
Lebenswege, das man im Jugendtraume dort⸗ 
hin legte, wieder zu finden und es für fi 
ſelbſt aufzubewahren. Und dleſe Freude, weiß 
ich, goͤnnen mir meine guͤtigen Leſer gewiß. 
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Der folgende kleine Aufſatz entſtand, als el⸗ 
ner meiner Bekannten, der als ein bluͤhender, 
kraftvoller Juͤngling auf die Univerſität gekom⸗ 
men ſeyn ſollte, und ſich der ausſchwelfendſten 


Wolluſt ergeben hatte, des elendeſten Todes ſtarb. 


Ich ſahe ihn noch als einen elenden Schatten 
umherwanken, und war Zeuge, wie er einſt auf 


freiem Felde ſich als einen Elenden verfluchte, 


über ſich ſelbſt laut jammerte und ſein Elend 
beweinte, das er zu mildern keine Kraft mehr 
hatte. Muͤßiggang, verfuͤhreriſcher Umgaug 
und obſeoͤne Schriften, die leider bei den Bi 
cherkraͤmern auf Univerſitaͤten in Menge zu has 
ben ſind, hatten ihn ungluͤcklich gemacht, und 


er vermogte am Ende keinen einzigen Tag mehr 


hinzubringen, ohne auf mancherlei Art laſter⸗ 
haft zu ſeyn, obgleich bereits die hoͤchſte Kraft 
loſigkeit und der empfindlichſte Schmerz ihn je, 
desmal bitterlich beſtraften. Hier iſt der Ver: 
ſuch. Auſſer der Bluͤmeley iſt er noch fo zlem⸗ 
lich geſund. 
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„Wie die zarte Nareiſſe ihren Kelch je⸗ 
dem Thautroͤpfchen oͤfnet und den neuen 
Morgenſtral freundlich aufkuͤßt, ſo, Juͤng⸗ 
ling, oͤfnet dein weiches Herz ſich jeder ſuͤßen 
Empfindung, und ſaugt gierig das erwaͤr⸗ 
mende Gefuͤhl der Liebe ein.“ a 


„Aber bliebe nur auch dein zartfühlendes 
Herz, das jeder leiſen Beruͤhrung entgegen 
bebt, und einem chineſiſchen Glockenſpiel 
gleicht, das ein ſanfter Lufthauch ertoͤnen 
machen kann, jener Blume der Unſchuld 
gleich, und wuͤrde nie von dem Gifthauch⸗ 
zerſtoͤrender Wolluſt angeweht!“ 

„Aber — wie ein ſchwirrendes Inſekt, 
angezogen von ſanfter Fruͤhlingswaͤrme und 
hierhin und dorthin getrieben in freier Mor- 
genluft, ſich allgemach in das naͤchtliche Ge⸗ 
ſpinſt einer laurenden Spinne verliert: fo, 

irrt der leichtflatternde Juͤngling ſorglos um⸗ 
her, bis er ſinkt in das fein ausgeſpannte 
Gewebe der Wolluſt!“ ö 


„Natur! du ſchufſt keine Zerſtoͤrung. Al⸗ 
les Gebilde, was aus deiner Werkſtatt her⸗ 
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vorgeht, iſt gut und ſoll daſtehen in vollem 
Seyn, und leben, wenn es kann.“ 

„Aber nur wir, Abdruͤcke des hohen Ori⸗ 
ginals der Gottheit, an welchen du deine 
edelſte Kraft aufwendeteſt, wir leiten aus 
dem Herzen, in welchem du, wie eine heili⸗ 
ge Prieſterin, das Elementarfeuer der Liebe 
anzuͤndeteſt, verzehrende Feuerſtroͤme in uns 
ſer Mark und Gebein, daß es vor der Zeit 
wie Staub zuſammenſinke, und die brennen⸗ 
de Flamme verzehre den Lebensſaft, wie ein 
lechzendes Raubthier aufleckt das c mit 
heiſſer Zunge.“ 5 

„Darum, o Juͤngling von reizbarem 
Sinn und gluͤhender Seele! Laß fruͤhe Er⸗ 
fahrung und Weisheit dich leiten! Taͤndeln 
willſt du, wo du handeln; umher ſtreuen, 
wo du einſammlen, und ſchwelgen, wo du 
entbehren ſollteſt?ꝰ Er 


„Sieh! des ungeſchwaͤchten Mannes Kraft 
nimmt es mit Stuͤrmen Gottes auf. Wie 
eine markigte Eiche ſteht er da, groß und 
hehr, an lieblichen Wäſſerbaͤchen. Sein 
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Stamm bebt nicht, wenn Winde des Him⸗ 
mels in ſeinen Wipfeln wehn, und brauſen⸗ 
de Stroͤme an ſeinem Fuße auf und nieder 
wogen. Um ihn her wurzeln Kinder und 
Enkel, und ruhen ſicher in ſeinem erquicken⸗ 
den Schatten.“ 


„Nicht ſo der Schwaͤchling, von fruͤher 
Zerſtoͤrung gebeugt.“ 


„Sieh! wie er in feine Pein gehüllt längs 
dem oͤden Kirchhofsgemaͤuer, wo Eulen ni⸗ 
ſten und der Wind aus verfallnen Hoͤhlen 
pfeift, ſchuͤchtern daher ſchwankt! — Un⸗ 
ſichern Pfades wankt er verlaſſen umher, 
wagt nicht den zitternden Fuß ins Freie. 
Fuͤr ihn hat die Natur keine duftende Bluͤ⸗ 
the, für ihn keinen Lebens ſaft mehr; die 
Freundſchaft keinen Balſam, die Liebe keinen 
Nektar. Matt ſchon an ſeines Lebens Mor⸗ 
gen ſchleicht er unmuthig dem fruͤhen Abend 
ſeines thatenloſen Lebens entgegen, und ſchei⸗ 
det von hinnen, wie wäre er nie da geweſen.“ 


„So verdorrt die welke Pflanze in heißer 
Sandwuͤſte, einſam am Wege. Ein rauher 
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Nachtwind hat ihr den Stengel geknickt, und 
matt ſinkt das Haupt zur Erde hinab. Nicht 
mehr harrt ſie der ſtaͤrkenden Morgenluft, 
vermag keinen Sonnenſtral mehr zu trinken.“ 


„Wißt ihr die Staͤtte, wo ſie juͤngſt bluͤh⸗ 
te? — Dort ſchreitet der Wandrer traurig 
druͤber hin! — Winde des Himmels haben 
den Staub von der Stätte verweht! —”, 


Und nun noch den andern jugendlichen Ue⸗ 
berreſt, der mich Infonderheit an einen edlen 
Juͤngling erinnert, der auch fruͤhe, aber mit dem 
Bewußtſeyn der Ehre und Tugend, dahin ſtarb. 
Es war die letzte Arbeit, die ich ihm an ei⸗ 
nem ſeeligen Abend vorlas, und darum ft fie 
mir, ihrer unbedeutenden Kompoſition und der 
holprigen Verſe ungeachtet, etwas werth. 


Manchen ſuͤßen Abend habe ich an feiner 
Selte vertraͤumt, manches Lied geſungen, man⸗ 
che Wahrheit heller angeſchaut, in manchem 
Gefuͤhle des Edlen und Schoͤnen geſchwelgt, 
und manchen Gedanken, manche Empfindung 
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mit ihm ausgetauſcht. Wir haben manche Rei⸗ 
ſe mit einander gemacht, den Pilgerſtab in der 
Hand, mit wenig Geld, aber deſto mehr Muth 
ausgerüfter, und uns dann beiderſeits zu hohen 
Idealen hinaufgeſchwaͤrmt. 3 


Seln Lieblingslied, das er ganz im Leben 
ausdruͤckte, war: 


Suͤße heilige Natur 
Laß mich gehn auf deiner Spur; 


und wenn muſikaltſche Begeiſterung ihn ankam, 
ſprang er des Nachts aus dem Bette auf, und 
verſchrie von ſeinem Zimmer aus, im Dorfe 
ſeiner Heimath, die halbe Nacht, ſo daß die 
aufgeſcheuchten Landleute ſich umher verſamm⸗ 
leten und ihn, als einen Wahnſinnigen bes 
dauerten. — 


Er liebte ſo wahr und heiß und innig, wle 
ich. Aber er ſtarb, da ſeine Liebe noch bluͤthe. 
Sein liebes, herziges Maͤdchen, der einzige 
Sproͤßling eines biedern Landpfarrers, welkte 
der Gram; und ſie folgte ihm bald nach. Und 
der arme verwaiſte Vater, der nun ſo allein 
den oͤden Winterfroſt des Alters nicht aushalten 
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konnte, ſtarb ihnen nach, und ging zeitig an 
den Ort der Ruhe. — 


Albert und Helena. 


An der Thuͤr ihrer einſamen Waldburg 


Saß en Albert und Helena. — 
Zauberdaͤmmrung goß der Vollmond 
In die Schatten des Fichtenhains. 
Suͤße Wehmuth band ihre Herzen. — 
Sie gedachten der Vergangenheit, 
Dachten unter gluͤhenden Kuͤſſen 
Ihrer treuen Liebe. 


Da erſcholl aus dem Dickigt des Hift⸗ 
horns Schall. 
Dreimal erſcholl er, und dreimal ' 
Toͤnt' ihn fernhin der Wiederhall nach. 
Und ſieh! wen Reuter kamen durchs Ge⸗ 
buͤſch, 


Und ritten langſam Alberts Waldburg zu. 


Ihre Ruͤſtung glaͤnzt' im Mondenſtral, 
Und dumpf erſcholl der Roſſe Huſſchlag 
Mr 


x 
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In die Todtenſtille der Nacht. 
Sie ſchwebten gleich Geiſtern heran. ! 


„Gott zum Gruß, ihr Freunde! 
Nehmt uns auf in eure Burg! 
Die Nacht hat yns ereilt 
Im wilden Jagdgetuͤmmel; 
Verfehlt iſt unſers Heinwegs Spur.“ 


Er ſprachs, und Albert gruͤßte ſie freund⸗ 
N lich, 
Und fuͤhrte die Fremden in ſeine Burg. 
I 
Ihnen folgte Helena ſchweigend. — 
Ach! fie kannt' ihn nicht die holde Waldbe⸗ 
; wohnerin! 
Kannte nicht die Stimme des Fremdlings! 
Zwar ſchwoll von banger Ahnung der Bu⸗ 
ſen ihr, 
Doch fie kannt' ihn nicht! — 
Aber bei der Fackel leuchtendem Glanz, 
Als kein Helm ſein Antlitz mehr huͤllte, 
Da ſahe ſie — wehe dir Helena! 
Du erblickteſt den zuͤrnenden Vater, 
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Ihn, dem du in Alberts Arm entflohn, 
Den Kaiſer Heinrich den Vogler. 
Er ſchwur den heiligſten Schwur, 
(Erd' und Himmel vernahmen ihn) 
Helena's Raͤuber zu wuͤrgen. — 
Erſchrocken blickte fie zur Erde; 
Liebe kaͤmpfte mit Lieb’ in ihrer Bruſt. — 


Heinrich der Kaiſer fand wieder die 
j Tochter, 
Hoch kocht' ihm im Herzen die Wuth. 
Er ſchwieg, den duͤſtern Blick am Boden 
ö 92 geheftet. 
Zu dem Begleiter ſprach er: 
„Ritter, laß erſchallen das Hifthorn, 
„Daß es hoͤren unſre Gefaͤhrten, 
„Und ſich hier, bis der Morgen graut, 
ſammlen!“ — 
Der Ritter gieng, ſein Hifthorn ſchallte, 
Es hoͤrten ihn die irrenden Gefaͤhrten 
Und füge Hofnung fuͤllt' ihr Herz. — 
Vergebens blinkt' im goldnen Becher der 
N Traube Saft, 
Die Freude war aus jener Bruſt entflohn. 


\ 
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So ſtralt vergebens die Aetherblaͤue 
Dem Pilger des ſchwuͤlen Sommertages! 


Ihm Dante vor dem nahen Fußtritt des 
Donnrers. — 


Der Schlaf ſtieg nicht auf ihre Augen 
nieder, 
Sie harrten mit wilder Angſt des kommen⸗ 
den Tages. 
Der Morgen graut' in Oſten. — 
Vor dem Burgthor hatte ſich 
Des Kaiſers Schaar gelagert. 
Heinrich vernahm der Kommenden Ruf, 
Und riß vom Lager ſich auf, 
Und kam zur harrenden Schaar. — 
* 

Da ſandt' er der Ritter einen zur Burg. 
„Sage, fo ſprach er, dem Maͤdcheuraͤuber: 
„Ergib mit deinen Rittern dich dem Kaiſer! 

„Wo nicht, fo wähle Kampf und Tod!“ 


Der Ritter kam und Albert ſprach: 
„Ich waͤhle Kampf und Tod!“ — 
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Wir ſterben, Herr, mit dir! 
So riefen alle ſeine Ritter. 


Wie um des Brockens blaues Haupt 

Die Nebel des Winters ſich lagern, 

So umringten des Kaiſers Schaaren die 
N Burg. 

Sie erklimmen die Mauer, und ſtuͤrzten, 

Getroffen voͤn Alberts Rittern, zuruͤck. 

Die Wuth des Kampfes begann. — 

Gleich empoͤrten Wogen 


Stuͤrmten die Schaaren hinauf. 


Die Ritter konnten der Menge nicht ſtehn, 
Sie kaͤmpften und fielen! — 


\ 


Sieh! da eilte mit wildem Schritt 
Helena hin zur Staͤtte des Kampfs. 

In ihrem Arme ruht' ein laͤchelnder Knabe. 
(Als er die Streidenden ſah, da ſchmiegt er 
RD fih an ihren Bufen) 

In ihrer Rechten blitzt' ein Schwerdt. 
Die Schaaren ſahn das Weib, und vergaßen 
ö des Kampfs. — 
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„Geliebter, ich ſterbe mit dir!“ 
So rief ſie ihrem Albert entgegen. 
Faßte drauf das blitzende Schwerdt, 
(Die weiße Hand vermogt' es kaum zu he⸗ 
2 ben) 5 
und wollte den ſchoͤnen Buſen durchbohren. 


Sieh! da umſchloß ſie des Vaters Arm. 
Die Ritter ſtaunten umher. 
Die Gefallnen huben das ſchwere Haupt 
Noch einmal empor, und ſtaunten und ſtar⸗ 
ben. — 


* 


Soll euch mein Lied, ihr Kinder der 
Liebe, 
Alberts Freuden noch ſingen? 
Doch ach! wer je ſie empfand, 
Kann er erzaͤlen die Wonne der Liebe? 
Euch auch wird die Stund' erſcheinen, 
Die Stunde, da ihr Zauberſtral 
In eurem Herzen erwacht, 
Rollt ſie auch tief noch im Strome der Jah⸗ 


re. — 
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Sie waren ſelig, ſelig wie ihr! 


Heinrich führte zurück fie zum Heerde, 
Und gab das Vatererbtheil ihnen. 4 


So wenig wahren Werth nun auch ſolche 
jugendliche Sachen, wie man fieht, zu haben 
pflegen, fo kann es doch unter Umftänden fur 
den Jüngling eine hinreiſſende Beſchaͤftigung 
werden, dergleichen zu hegen und zu pflegen, 
und das nicht ſelten auf Koſten der ernſtern 
Studien. Zwar immer noch beſſer, als, mit lei- 
digem Bärengefühl ſich aus einem Winkel in 
den andern werfen, oder unverdaulichen gelehr— 
ten Kram, der ohne Nutzen, wie den gefräßigen 
Enten, wieder durchgeht, vom Morgen bis zum 
Abend zu verſchlingen. Allein viel Erſprießli⸗ 
ches kommt doch dabel, inſonderheit für den nicht 
heraus, der feine matten Schwingen ſchon bet 
dem leichteſten Auffluge fuͤhlen muß. Und doch 
iſt nichts gewöhnlicher, als daß ein Juͤngling 
von faͤhtgem Kopf und empfindlichem Herzen 
ſehr gern ſich an Dichtung hangt, und inſon⸗ 
derheit viel Zeit mit Lektuͤre von Gedichten ver⸗ 
bringt. Es kann nicht fehlen, daß es eine Zeit 
gebe, wo fein Geſchmack und feine Neigung’ 
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ganz fuͤr Sachen der Darſtellung, fuͤr Bilder, 
Schmuck der Worte und des Ausdrucks, und 
beſonders für Gedichte ſich entſcheiden. 


Wenn das nun nicht gar zu arg getrieben 
wird und in einen Luxus ausartet, der höhere 


und weſentlichere Zwecke verdrängt; ſo kann 


man daruͤber nicht ſonderlich viel ſagen. 


Allein wenn der Juͤngling zum Mann wird, 
das heißt, wenn ſein Verſtand zur Reife ge⸗ 
langt und feine Empfindungen an Richtgkeit 
gewinnen, was fie vielleicht an Feuer verlieren: 


ſo nimmt feine Liebe zur Dichtkunſt allmaͤllg 


> 


ab, und der Umgang mit guten Proſaiſten wird 
ihm von Tage zu Tage ſchaͤtzbarer. Er iſt nun 
einmal mit den beſten Originaldichtern von ſei⸗ 


ner Jugend her bekannt; er hat ſich bereits an 


die Wolluſt des Denkens gewoͤhnt, und achtet 
ſchoͤne Worte nicht weiter, als in ſofern gefuns 
de Ideen darunter verborgen liegen. Er kennt 
die wichtigern und intereſſantern Gegenftände 
des menſchlichen Wiſſens, die feine ganze Auf 
merkſamkeit fordern. Er hat nun ſein Gefuͤhl 
des Schoͤnen und beſonders ſein moraliſches, 
dis zu einem hohen Grade der Feinheit geſchaͤrft, 
und vermag es nicht mehr zu dulden, wenn 
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der Dichter, der leichter, faßlicher, gefälllger 
Philo ſoph Für die Welt ſeyn ſollte, eben fo 
gern und oft lieber noch den Reichthum ſeines 
Genies, das Feuer ſeiner Beredſamkeit an den 
Irrthum wie an die Wahrheit verſchwendet. — 
Und ſo iſt es denn begreiflich, wenn ihm die 
wenigſten Dichter mehr Genüge leiſten, und 


fein Sinn überhaupt ſich mehr abwendet von 


einer Liebhaberey, mit welcher feine. Neigun⸗ 
gen und weltbuͤrgerlichen Ideen weit Wi 
jetzt ſich vertragen wollen. 

Indeſſen iſt auch das wieder wahr, Naß der, 


welchen Gedichte nie reizten und der ſie weder 
mit Innigkeit las und ſtudirte, noch ſelbſt ſich 


in eigenen Proben der Olchtung verſuchte, nie 


oder ſehr ſchwer nur, ein leiſes und richtiges 
Gehoͤr für die Muſik einer wohltoͤnenden Pros 
fa und für wahre Schoͤnheit des Ausdrucks er 
halten wird. Und darum ſey's ferne von mir, 
auf mehr, als Mißbrauch oder unrechten Ges. 
brauch der Poeſie in den Jahren des Juͤng⸗ 
lings hingedeutet zu haben, was ſonſt Apoll 
und die Muſen ſehr uͤbel nehmen koͤnnten, die 
ich in Wahrheit gern, bis an mein ſeeliges uw 


de, zu BANN behalten moͤgte. 
— 


zweyter Theil, N 
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Geſchichte und Abentheuer meiner erſten 
Predigt. Ein unmaßgeblicher Beis 
trag zum Paſtoralweſen. 


Wer elnnimmt, der muß wieder was aus⸗ 
geben; das iſt recht und billig. Denn fo will 
es der Curs dieſer Welt. 


Allein es iſt ſonderbar, daß man gewoͤhn⸗ 
lich beſſer weiß, was man will, wenn man 
nicht viel hat, als wenn man ſo eben zu Reich⸗ 
thum gelangt iſt. Die Verlegenheit, die aus 
dem Zuvielhaben entſteht, iſt eine der ſeltſam⸗ 
ſten, in die der Menſch kommen kann, zumal 
wenn von Ideen die Rede iſt. Denn dieſe 
ſind nicht ſo gleichartig und laſſen ſich nicht ſo 
ſchelden und abzaͤhlen, wie die Rechenmuͤnzen. 
Um zu wiſſen, was man mit ihnen anfangen 
ſoll, muß man gleichſam aus dem ganzen Heer 
derſelben mit elner einzigen beurtheilenden Idee 
heraustreten, wie ein Befehlshaber aus ſeinem 
Corps, und beſtimmen, was darunter zu einem 
beſondern Zwecke taugt und effectuirt, und was 
nicht. Es gehoͤrt grade ſo viel, und wohl noch 
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‚ehr, Geuͤbtheit und richtiger unparthellſcher 


Blick dazu, um nur die zweckmaͤßigen Be⸗ 
griffe, ſelbſt mit Vorbeigehung der Lieblingsideen, 
aus dem ganzen Vorrathe herauszuheben, und 


grade dieſen, und keinen andern, den beſtimm⸗ 


ten Platz anzuweiſen, wo ſie Wirkung thun, als 
dazu gehoͤrt, ſeine Leute zu rechter Zeit ae 
zu finden. 


\ 


Niemand erfährt 75 Schwierigkeit mehr, 
als der ſtudirende Juͤngling, der Ideen bunt 
ug einander geſchleppt hat, und der nun aufs 
gefordert wird, davon den erſten Beflmmgen 

Gebrauch zu machen. 


Man vergleicht nicht übel, wenn man alle 
feine vorraͤthigen Begriffe mit einem wilden, 
unbaͤndigen Kroatenhaufen vergleicht, wo Gu⸗ 
tes und Schlechtes durch einander gemengt iſt, 
und wo das Geſindel bei bevorſtehendem An⸗ 
griffe ſich eben ſo keck hervordraͤngt, als der 
Theil, welchen der Anführer beſonders aufge⸗ 
fordert hat. An 


Grade fo iſt es, wenn man das erſtemal ſich 
vornimmt, zu predigen. Das Gefchäft, zumal 
wenn der Aberglaube noch ſo ganz unvermerkt 
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aus der erſten Jugend herauswirkt, ſtellt ſich 
einem ſo groß, ſo erhaben, ſo einzig, dar, 
daß bel dieſer Spannung, worin der Gedanke 
uns das erſtemal verſetzt, und bel dem dreiſten 
Ruͤckollck auf die vorhandene erarbeitete Ideen⸗ 
maſſe, die uns etwa zu Gebote ſteht, es einem 
da inwendig iſt, als wenn der Wind in alle 
Orgelpfeiſen mit einemmal blaͤſt. Man ſinnt 
und ſinnt, und druͤckt und druͤckt, und nichts 
kommt heraus, weil Alles zugleich heraus will; 
oder wenn ja etwas zum Vorſchein e ſo 
* es eitel praͤcloͤſer Unrath. — 


Man vernimmt nichts, als ein dumpfes Ge⸗ 
tbfe da inwendig, und es hat lange Zeit, bis 
es mit uns dahin kommt, daß, wenn uns ein 
Zweck beſeelt, dies Getoͤſe ſich in ein harmont⸗ 
ſches Spiel der Ideen aufloͤſe, wo nur die an 
einander ſich draͤngen, die bei einander gehoͤren; 
und es muß, um bei dem Bilde zu bleiben, 
unſrer Seele ungefähr eben fo. werden, wie eis 
ner Aeolsharfe, wo der leiſe Abendwind, indem 
er alle Saiten derſelben beftreift, bei allem wir⸗ 
rigen Getoͤn dennoch dem Ohr zuletzt zum Vers 
nehmen einer ſuͤßen Zaubermuſik verhilft. 


6 197 

Es macht mir Vergnügen, bei der Geſchich⸗ 
te meines erſten Kanzelmandͤvers, zu welchem 
ich mich gar immer nicht entſchließen konnte, 
und das eudlich ein ſonderbarer Zufall bewirkte, 
etwas welt auszuholen, und meine freundlichen. 
Leſer moͤgen ſich das einmal, des Effekts wegen, 
den die Erzaͤlung auf einen und den andern 
vielleicht machen kann, der in ‚ähnlicher Lage 
ſich befand, ſo gefallen laſſen. 

Einige Freunde befanden ſich mit mir einet 
Abends bei einem Studioſen, einem elenden Pos 
lygraphen, der ſchon als ein Knabe der Mir 
nerva Opfer gebracht hatte, die er dem Prise 
eian hätte bringen follen, einem eiteln arınfelis 
gen Schmierer, der damals den Freigeiſt mach⸗ 
te, ſo wie er jetzt als heuchleriſcher Pfaffe den 
Frommen und Rechtglaͤubigen macht, und feinen 
unendlich wuͤrdigern Mitbruͤdern, als er ſelbſt 
iſt, ſchelmiſche Küfter und den Fiskus zur Ehre 
Gottes auf den Hals hetzt. — — 


Ein Bekannter von uns, ein ſeltſamer 
Menſch, der nach lauter Fleiß aus ſahe und ſich bet 
feinen Lehrern ſehr einzuſchleichen verſtand, folks 
te Morgen ſeine Predigt in einem Dorfe un⸗ 
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welt dem Petersberge ablegen. Und da es nun 


+ 


eine ſchoͤne Mondnacht war, fo ward einmüs 
thig beſchloſſen, noch ſpaͤt zum Thore hinaus 
zu ziehen, und den Weg von drey Stunden 
dorthin zu wandern. Wohl freilich wandern; 
denn, wir edlen Muſenſoͤhne gaben den Hands 
werksgeſellen in ihrer bekannten Praͤſtanz, lärs 
mend aller Welt ihren Unſinn und ihre Unge⸗ 
zogenheit aufzudringen, nichts nach, wle das 
die Muſenſoͤhne noch zu jetziger Frlſt ie, 
ſo an ſich haben ſollen. 


Es war Mitternacht, als wir im dortigen 
Wirthshauſe anlangten. Siehe, da ſaß ein 
losgelaſſenes Heer tobender Brüder einmuͤthig⸗ 
lich um einen Tiſch verſammlet, und unter ihnen 
ragte der Praͤdikant, mit ſeinem ſchwarzen Rock 
und einer weiß beſtaͤubten Perücke, gleich einer 
leuchtenden Schneekuppel unter den naͤchtlichen 
Sturmwolken, hervor. Ste waren eben dabet, 
eine aufgetiſchte Pflaumenſuppe zu verzehren, 


und das thaten fie denn in wahrem Gefühl 


der Fretheit und Gleichheit, das heißt, 
fie ſchoͤpften fie maͤnnlglich mit den ſchmutzigen 
Fäaͤuſten aus einer großen hoͤlzernen Schuͤſſel 
heraus, wie die goͤttlichen Sauhirten, um mit 
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Vater Homer zu reden, den ich ungern in 
dieſe ſaubere Geſellſchaft bringe. — Der Held 
des Drama's ſah dabei uͤberaus ſeelig und wohl⸗ 
gemuth aus, und thaͤt ſich durch Fraß und 
Schwaͤnke vor allen ſeinen Kumpanen abſon⸗ 
derlich guͤtlich. 


Nicht lange, fo ſetzte fie’ das reichgefuͤllte 
Glas mit Kornbranntwein, die Panacee der 
Studiofen, die ſich auf die wohlfeilſte Art zu 
Iyeifchen Empfindungen verhelfen wollen, in den 
erſehnten Zuſtand des Sturms und Drangs, 
und nun gings drunter und drüber, fo daß die 
Grazien in eins weg wuͤrden haben Jerröthen 
muͤſſen, wenn dieſe ſich um ſolche Saufbruͤder 
bekuͤmmerten. 


Man ſang und ſchrie tlef in den Morgen 
hinein, fo daß wir andern Ermuͤdeten, die wir 
uns zeitig von dieſer ekeln Geſellſchaft geſchteden 
hatten, oberhalb derſelben kein Auge zuthun 
konnten. Mir iſt noch, als hoͤrte ich dle lallen⸗ 
den Bruͤder eins jener unſittlichen Lieder in ei⸗ 
nem graͤulichen Tone ausſtoͤhnen, worin von 
einer Nonne die Rede iſt, und das immer in 
den Refrain wleder zuruͤck kehrt, nolo mater 

N 4 f 


0 5 5 


pia. Dle ſchleſiſchen Helden, denn es waren 
lauter Schleſter, die dag Alles mit ſolchem Ges 
fuͤhle verrichteten, als wenn Koͤnig Friedrich 
blos ſolcher Freiheltsſcenen wegen ihr Land er— 
obert hätte, gurgelten das Lied ſehr kauder⸗ 
welſch in traurigem Molton daher, und es 
klang immer, als wenn fie ſaͤngen naulo, naule, 
naulo, mater pia 1 


Was aber das Merkwuͤrdigſte dabel war, 
und was zu übergehen doch, des geiſtlichen 
Standes wegen, Schade wäre, iſt dieſes: — 
daß der Herr Kandidat, der Morgen früh ſei⸗ 
nen Fuß auf den heiligen Berg Zion ſetzen ſoll⸗ 
te, dle Gott geweihte Azel in beſoffenem Mur 
the einmal uͤber das andre hoch an die Decke 
des Zimmers ſchleuderte, fie dann auf ein Vor⸗ 
Tegemeffer in Ermangelung eines Degens hefte⸗ 
te, und in ſolcher herrlichen Energie das ruͤhm— 
liche Praſidium führte. Und das alles in Ger 
genwart von ehrbaren Chriſtenſeelen, die da an 
den heiligen Geiſt und an die Wundergaben 
glauben ſollen! — 


So zerzauſt und von der naͤchtlichen Schwaͤr⸗ 
merey des blaſſen Todes ahnlich, — was die 
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andaͤchtigen Seelen an Ort und Stelle immer 

hin ſuͤr Farbe des frommen Flelſſes und der ſtil⸗ 
len Seelenruhe genommen haben koͤnnen, wie 
fie dazu noch immer geneigt ſeyn ſollen, — zog 
denn der Mann, das Evangelium unter dem 
Arm und feine leidenden Bruͤder, ſammt uns, 
zur Seite, in ernſter felerlicher Stille und mit 
gemeſſenem Schritt Bergab, und wallte fuͤrder 
dem Dorfe entgegen, wo er nun das Reich 
Gottes verkuͤndigen ſollte, das beſteht in Friede 
und Freude in dem heiligen Gelſt. Denn das 
war wirklich der 1 Inhalt ſeiner 
Predigt. * 


Aber der ſammerliche Suͤnder, wenn ich ihn 
doch malen koͤnnte, wie er daſtand, und heu⸗ 
chelnd das erſte Gebet da abheulte, und, wie 
er, als der Text verleſen war und das Ding 
nun losgehen ſollte, uͤber die elendeſten Scho⸗ 
felſragmente, die der erſte beſte beleſene Schuſter 
beſſer an einander geflickt haͤtte, ſtolperte und 
nicht von der Stelle konnte und nicht wußte, 
wo aus, wo ein! — Ich dachte doch, es wuͤr⸗ 
de noch ein guter Kopf ſeyn, der vielleicht nur 
einmal unter ſich ſelbſt herabgeſunken ware. 

N * 
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Aber, neln; es war elner von der widerlichen 
Heerde, die im Staate auf Stuͤhlen net — 


Nie vergeffe ich daher der Scene und des 
gerechten Unwillens, der mich dort anwandelte, 
als ich das Gelaͤchter der Bauern ſahe, und 
die Dreiſtigkeit eines ſolchen elenden Wichts 
ermaß und mit meiner Schuͤchternheit verglich, 
die ich jedesmal noch empfunden hatte, wenn 
ich mir das Ideal von einer Predigt, und wie 
ſie gehalten ſeyn muͤßte, dachte. Auf der Stel⸗ 
le beſchloß ich, es nun auch ſelbſt damit zu ver⸗ 
ſuchen, und der Verſuch gelang mir, bis auf 
einige zufällige Kleinigkeiten und die uͤberge⸗ 
lehrte und daher karrikaturmaͤßige Kompoſition 
Dit: Pere ſelbſt. ; 

Nicht weit davon, wofish einer meiner 
Freunde, ein wackerer Prediger, deffen ich mich 
hler mit inniger Freundſchaft eringere, mich in 
eine liebe Dorfpredigerfamilie einführte, un der 
ich während meiner akademiſchen Pilgerfchaft, 
tauſend Freuden genoſſen habe, wie ich es denn 

dem Ueberreſte derſelben hiermit gleichfalls mit 
Dauk bezeugt haben will, machte ich mir foͤrm⸗ 
lich eine Predigt aus. 
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Und nun ſetzte ich mich hin und PER an 
treufleißtg an die Plunderkammer meines Gel: 
ſtes zu klopfen, und nachzuſuchen, was zu die⸗ 
ſem Zweck ſich Erſprießliches etwa vorfaͤnde. 

* 

Allein, gleichſam als wenn es darin gar zu 
voll läge oder alles ungereimt vor die Thür 
gekehrt ware, ſobald ich ernſtlich aufmachte und 

„Predigtmaterie heraus holen wollte, begann al 
les mir mit einemmal vor die Fuͤße zu fallen, 
und es ſahe aus wie ein Brey von Phlloſo⸗ 
phie, Moral, Dogmatik und exegeſirten Spruͤ⸗ 
chen, das poetiſche Unweſen nicht zu vergeſſen, 
was die Phantaſte, bei dem Warmwerden über 
den Gegenſtand, ſogleich dlenſtfertig hinzulegte. 
Ich wußte nicht, wie ich das Ding recht an⸗ 

greifen ſollte. Denn als die große und den 
Schultern eines Anfaͤngers ſicher nicht ange⸗ 
meſſene Materie: von der Bortreflichfeit 
der ehriſtlichen Religton, die endlich obs 
ſiegte, aufs reine gebracht war, ſo war ich wie 
der mit der Form, mit dem Ton verlegen, 
worin dieſes herrliche Thema vorgetragen tvers 
den ſollte. Denn ich hatte in jo vielerley Ma⸗ 
nler geleſen und geſchrleben und hatte alſo gar 
un Ton, 8 are Manier. gr 
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Und die hat uͤberhaupt auch noch gar kein 
Anfänger, weil es viel und mancherley Vers 
ſuche, Nachdenken und Vergleichen und dadurch 
erlangte Bekanntſchaft mit ſich ſelbſt und mit 
dem, was und wie etwas in beſondern Umſtaͤn⸗ 
den beſchaffen ſeyn muß, vorausſetzt, um 
durch ein gewiſſes Gefühl gleichſam treu geleis 
tet zu werden und mit Sicherheit beſtimmen zu 
koͤnnen, was unſre natürlichſte Manier 
in einer gewiſſen Art von Geiſtesgeſchaͤft iſt. 

Das uͤberraſchte mich nun auf eine unange- 
nehme Art, und ich ward bald unwillig, bald 
traurig darüber, daß ich das Predigen, als eis 
ne fo leichte Sache, "fo lange gleichguͤltig auf 
geſchoben, und mir zu voreilig zugetrauet hatte, 
es koͤnnte mir das, bei meinen vielen Verſuchen 
in Aufſatzen, die ich vor fo vielen voraus hats 
te, die laͤngſt gepredigt hatten und von welchen 
mancher kaum einen vernünftigen und zuſam⸗ 
menhaͤngenden Brief ſchreiben konnte, nicht 
anders als ſehr leicht werden. 

Wie faͤngſt du's an, daß du deine Materle 
klar und hell vortraͤgſt? in welcher Ordnung? 
Wo willſt du mit all den Sachen fuͤr den en⸗ 
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gen Raum eines Bogens etwa und die Kurze 
der Zeit in der Kirche hin? Wo bleibt dir 
Platz, um lichthell deine Materie zu eroͤrtern, 
um zugleich beredt zu ſeyn, um zu ſchildern, 
um zu malen, um den Zuhoͤrern ans Herz zu 
greifen und ihre een mit in dek 
nen Plan zu ziehen? — 


wi 


Ich hatte ſchon zuslel ſchulmaͤßig gedacht, 
um nicht der natürlichen Kette der Gedanken, 
der Aneinanderordnung der Saͤtze und Ihrer 
Bewetſe, den Vorzug einzuräumen. Aber dar⸗ 
aus ward wieder gelehrte, ſtrenge Abhandlung; 
keine erbauliche Predigt. Ich wollte doch auch 
das Mandver benutzen, das die Ueberzeugung 
erleichtert und den Zuhörer die Sache, worauf 
es ankommt, gleichſam von ſelbſt finden laßt, 
das heißt, ich wollte gern durch die Negative, 
dem Pofitiven entgegen geſtellt, wollte durch 
Aufſtellung des Widerſpruchs, des Kontraſtes, 
auf die Gemuͤther zugleich mit wirken. Aber 
das alles, ſahe ich wohl, riß mich zu weit ins 
freie Feld hineln. Mir gingen dabei die Au; 
gen uͤber. N N 


Ich fing einmal uͤber das andre an; ſchrieb 
nieder, ſtrich wieder aus; machte es wieder ans 
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ders, und alles war mir wiederum hoͤchſt zu⸗ 
wider, zumal, da mir uͤberall — das Herz 
dabei in den Weg trat. 


Die Vorſtellung, Menſchen um mich her 
au einem feierlichen Orte verſummlet zu ſehen; 
Grelſen, Vätern, Nuͤttern und Kindern ans 
Herz reden, einen Samenkorn des Guten un⸗ 
ter meinen Mitmenſchen ausſtreuen zu koͤnnen; 
und nun endlich einmal an eben der helligen 
Stätte zu ſtehen, an deren Anblick ich in meis 
ner Kindhelt mit fo ruͤhrender Einfalt mich ges 
weidet hatte, und bei deren Erinnerung ſo man⸗ 
cher Nerv un willkuͤhrlich in mir erbebte: — Als 
les daß riß mich mit ſolcher Allgewalt hin, daß 
was ich ſchrleb, lauter Poeſie wurde, bei de⸗ 
ren einzelnen Bluͤthen mir zuweilen die hellen 
| Thraͤnen in den Augen fanden. Ich konnte 
nicht fort, und mußte bel mancher Stelle, die 
meinem Herzen entquollen war, laut aufſchluch⸗ 
zen und davon gehen; wle ich das ſchon öfter 
in meinem Leben habe thun müffen, wenn et, 
was, das ich ſelbſt ſchrieb und das Bezug auf 
meinen ehemaligen Gemuͤthszuſtand hatte, mir 
ans Herz griff. 


E 

So verfolgten mich die Empfindungen der 

Jugend überall, und ich habe wohl eher, wo ich 

in ruͤhrenden Situatlonen reden mußte, vor 
Beklemmung nicht ein Wort ſprechen konnen. 


Ich kann demnach nicht ſagen, wie mich 
das alles angriff; es nahm mir Ruhe und 
Schlaf. Der Tag war nun ſchon beſtimmt. 
Der Pfarrer verließ ſich auf meinen Beiftand, 
Die guten Leute hatten eine ſo vortheilhafte 
Meinung von mir, und ich wußte im voraus 
ſchon, daß Familien von meiner Bekanntſchaft 
aus der dortigen Gegend, die große Erwartun⸗ 
gen von dem dlsputtrenden und geſellſchaftlichen 
Pilger gefaßt hatten, ſich am Sonntage dort 
einfinden und mich Hören würden, und daß eis 
ne Menge meiner Brüder. ebenfalls in einer Ka⸗ 
ravane dorthin ziehen wollte. Und doch, ein 
Tag nach dem andern verſtrich, und ich ſaß 
immer noch da in meiner Klauſe, und kauete 
an den Federn. Ich ward, wie verzwelfelt. — 

SER . ; 
Je nun, Bruder, ſagte endlich einer mei⸗ 
ner Freunde, dem ich meine Bedraͤngniſſe klag⸗ 
te, ſchreib hin, wie's Dir in den Sinn kommt! 
Die Bauern nehmen das Chriſtenthum wohl 
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feiler. Und auf unſer einen brauchft Du nicht 
zu achten; wir ſind eben ſolche arme Suͤnder 
geweſen, und Du ſtehſt nur den Wald vor al⸗ 
len Baͤumen . 8 


Bravo! dacht' ich, das iſt zum Theil wahr. 
Bauern! — Da haſt du gar nicht dran ge⸗ 
dacht. 


Nun ſtand mir der wahre Zweck hell und 
klar vor Augen, und ich hatte einen feſten Punkt 
worauf ich los arbeiten konnte. Und nach ſo 
vielem Kampf mit mir ſelber, warf ich mich 
nun mit Begeiſterung in die Arbeit; grade ſo 
ungeſtuͤm, als nach Jahren einmal, da ich auf 
Befehl einer guten frommen Fuͤeſtin, eine Neu⸗ 
jahrskantate komponiren mußte, mit deren Text 
und vollſtimmigen Muſik ich bis auf das letzte 
Chor gluͤcklich zu Ende war, das ich gern vor⸗ 
züglich feierlich machen wollte, und wozu 
ich doch den Stoff durchaus nicht finden konnte. 
Der Augenblick war da, wo es fertig ſeyn ſoll⸗ 
te, und ich hatte einen ſchlafloſen Morgen, und 
kaͤmpfte ebenfalls, wie bel jener Predigt, mit 
Stolz und Unvermögen. Da fiel mir 
Plötzlich eine Stelle aus der Offenbarung Jo⸗ 

bannie 
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. hannls ein, wo es vom Lamme heißt, daß es 

wuͤrdig ſey zu nehmen Preis und Dank, und 

Ehre und Herrlichkeit, und wie es weiter heißt. 

Nimm, ſtatt des Lammes, den lieben Gott! 

dacht' ich, und damit ſprang ich aus dem Betr 

te, ſetzte mich fo ſans eulottes als ich war, bor 
das Klavier, und in kurzer Zeit war der große 

Chor mit Pauken und Trompeten und allem 

Zubehoͤr fertig, und es iſt eins der beſten, die 

ich in der gluͤcklichſten Stunde gemacht habe. 


Wiewohl ich nun zwar glaube, daß die gu⸗ 
ten Bauern, auf welche die Predigt gemünze 
war, und fuͤr die ich gewiß auch die Pauken 
und Trompeten nicht geſpart hatte, ſehr wenig 
davon verſtanden haben mögen; denn die Schul⸗ 
ſprache und die Bilder und Figuren ſchrien 
uͤberall in Menge hervor: fo, hatte ich mir 
doch durch jene Taͤuſchung eine beſchwerliche 
Laſt vom Halſe geſchaft, unter welcher ich mich 
erſt ſchlechterdings nicht hervorarbeiten konnte. 
Das Ding gerieth alſo, frellich melſt bunt und 
poetiſch, wie man denken kann. Indeſſen Far 
men doch Stellen darin vor, die nicht ſchlecht 
waren und von welchen ich, mit Lebhaftigkeit 
Zweyter Theil, 10 0 
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eloquirt, gute Wirkung an Ort und Stelle hofs 
fen konnte. 


Sollte man glauben, daß manches Br 
chen in meiner Predigt, blos einem Maͤd⸗ 
chen zu gefallen, das ich mit Intereſſe ge⸗ 
ſehen hatte, und der ich gut geworden war und 
die ich ebenfalls in der Kirche vermuthete, em⸗ 
por gewachſen war? — Sie wird dich ſehen, 
wird dich hoͤren, rief es aus mir ſo ganz leiſe a 
heraus; das wird ihr gefallen, und das auch! 
Und da malte ſich denn ein Bild, ein Bluͤm⸗ 
chen nach dem andern, wle von ſelbſt. — 


0 Pilger, Pilger! Wie liefen bet deiner 
frommen Arbeit dle gottſeligen und die weltli⸗ 

chen Empfindungen kreuzwels über elnander 
weg, und wie oft mogteſt du jene Begeiſterung 
von dem Gedanken an das freundliche Maͤd⸗ 
chen erweckt, fuͤr reine Begelſterung der — 
heilt genommen haben! — 8 


Indeſſen, thut nichts. — Verdammme mich 
der Prediger, der nie ein Wortſ mehr eines ge⸗ 
liebten Welbes oder Mädchens wegen von heiliger 
Stätte herab ſagte. Ich glaube ſogar — wenn 
mir anders ein jo edler Vergleich bei einer 
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Schwachheit erlaubt IE — jener welſe und em⸗ 
pfindungsvolle Mann, der die Guͤte und Sanft⸗ 
muth ſelber war und gewiß ein menſchliches 
Herz hatte, hat manches gute Wort feiner - 
Freundinnen wegen, Martha und Magda 
lena, mehr gefagt, — il 


Und nun wohl aufgeſchaut. 


Nine ich nun alſo meine herrliche 
Predigt mit Gott geendigt hatte, gab ich mich 
an das woͤrtliche Memoriren derſelben. Aber 
das war mir ein herzlich ſaures Geſchäft, und 
ich unterließ es daher bei meinen ſpaͤtern Pre⸗ 
digten ſehr weislich, und fuhr welt beſſer dar 
bei. Nichts war mir fataler, als daß ich mel, 
ne eigenen Kruditaͤten bis zum Ekel wiederho⸗ 
len mußte, und ich empfand bei den intereſſan⸗ 
teſten Stellen, die mir zuvor große Freude ge⸗ 
macht hatten, eine todte Gleichguͤltigkeit und 
einen Froſt, den ich nicht zu ertragen vermogte. 
Aller Geiſt verflog vor der Zeit. 


Endlich angefüllt mit einer omineuſen Pre⸗ 
digt, wie eine zum Abbrennen geladene Kano⸗ 
r 


— 
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ne, und angethan mit einem ſchwarzen erborg⸗ 
ten Rock und ſtattlichen wohldurchpuderten 
f Locken, die baare acht Groſchen zu ſtehen ka⸗ 
men, wiewohl ſie nicht lange Stand hiels 
ten, gteugs denn im, Namen Gottes, wie alles 
was zur Kirche geht, von dannen. Mein 
Freund K., jetziger wohlbeſtallter und im Stil 
len ſehr verdienſtvoller Prediger in C. lud mich, 
wie eine heilige und theure Laſt, die vor dem 
Zerbrechen fein ſaͤuberlich bewahrt ſeyn TON: 
auf das Karlol, und nun 


Gings fort in ſauſendem Galopp, 
Daß Roß und Fuhrmann ſchnoben, 

Und Kieß und Funken ſtoben. 
Und als wir endlich in der erſtrebten Pfarre 
waren, da nahm ich, mit einem gewiſſen Ge⸗ 
fühl der Unentbehrllichkeit, das nicht zu verach⸗ 
ten iſt, meinen gebuͤhrenden Platz u ein, 
wle billig und recht! 


Aber ach! als nun am andern Morgen dle 
gute, anſtellige Frau Paſtorin mir das heilige 
Läppchen unter das Kinn band, der ehrſame 
Kuͤſter mit Kratzfuͤßen daher geſchritten kam 

und ſich die Liedertexte foͤrderſamſt ausbat, nach 
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welchen die werthe Chrlſtenhelt modullren Toll: 
te, und als nun gar darauf die Kisten im 
Dorfe umher ertoͤnten: da ward mie doch da 
inwendig etwas unheimlich zu Muthe. Mit 
jedem Klockengetzn pochte es mir ſtaͤrker utter 
dem ſchwarzen Rock, und die guten Toͤchter in 
der Pfarre gingen etwas abſetten, und läͤchel⸗ 
ten in die Schuͤrze. Die Augſt bohm zuſe⸗ 
hends zu. 


Und dennoch — o Göttin Eitelkeit“ — den⸗ 
noch konnte ich nicht umhin, mitunter einen 
wohlgefälligen Blick in den Spiegel zu werfen. 
Denn warlich, wie das junge Blut po. ehrwuͤr⸗ 
dig daſtand, und wie der ſchwarze Rock und 
weiſſe Prieſterkragen ſo ſchoͤn zu den rothen 
Wangen und dem reich hinabwallenden Locken⸗ 
haar ſich ausnahmen, das war eln gar zu inte, 
reſſanter Anblick. Wer haͤtte das miſſen wol⸗ 
len! O das alles predigt ſehr mit, meine ges 
neigten Leſer, und Sie glauben gar nicht, wie 
oft das theure, ſchlichte Evangelium ſeinen Ef. 
fekt der Geſtalt und ec Miente des 
Predigers verdankt! — 


Ich feste mich denn alſo in Run 


nen einherſchreitend, wie es Dienern des 
O 3. 
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Herrn geziemt, die blanke Bibel feſt und drelſt 
unter dem linken Arm geſchloſſen, wallte ich 
mitten durch einen Haufen von Maͤnnern und 
Weibern, die ſich zur Kirche drängten, nach dem 
Orte hin, wo ich das erſte geiſtliche Werk mit 
Ehren beſtehen ſollte. Lelſe die Anfangsworte 
des Gebets vor mich hin murmelnd, als wenn 
ich die Predigt ſchon vorlaufig an den Kopf 
anbeiſſen wollte und ſie mir ſonſt davon laufen 
koͤnnte, ward ich des Weges nicht ſonderlich ge⸗ 
wahr, und fo gerieth ich hart an einen Enten, 
pfuhl, wo ich beinahe ſamt dem Worte Gottes 
hineingeplumpt wäre. Eine Menge luſtiger Bel 
der, worunter ein harthöriger Edelmann war, 
der ſich nachher beſonders erbaut wiſſen wollte, 
hatten ihre Straße ſchon vorweg genommen. 


Und als ich nun mit anſtaͤndigem Kopfnicken 
hierhin und dorthin, wie es gleichfalls Dienern 
des Herrn zukommt, eintrat, ſiehe da ſaßen 
ſchon die guten Freunde und Nachbarn und 
desgleichen, und das liebe Mädchen, mit einem 
befcheidenen Blümchen im Haar, ſaß harrend 
mitten unter ihnen. ä 


Welch ein erquickendes Schauſpiel! Welch 
Mißes Vorgefuͤhl herrlicher Seenen! 
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Muthig und meiner Sache gewiß, ſtieg ich 
endlich, nachdem der Salm des Kuͤſters ſamt 
der werthen Gemeine zu Ende ging, die Kan⸗ 
zel hinan. Und bbgleich ich beim erſten Blick 
auf die Verſammlung nichts als lauter Au⸗ 
gen ſahe, gleich als waren fie fo eben auf 
Praͤnumeratlon herausgekommen, und dadurch 
etwas auſſer Faſſung geſetzt wurde, fo begann, 
ich doch herzhaft mein erſtes Gebet, das mir 
noch nicht aus dem Munde gekommen war, 
und das in der That voller Salbung und Herz⸗ 
lichkeit war. Denn es war mir gewiß aus 
dem Herzen gefoften, 

U 

Allein was mich bald, in dem nehmlichen 
Augenblick herausgebracht Hätte, das war — 
meine eigene Stimme. So wie fie in der 
Kirche und unter der druͤckenden Kanzeldecke, 
an der, wie ſichs gehoͤrt, eine ſilberne Taube 
herabſchwebte, ſich ausnahm, kannte ich ſie gar 
nicht wieder, und es war mir, als wenn irgend 
ein Fremdling ſeinen Salm mit drunter gaͤbe. 
Ein nuͤtzlicher Wink, den ich hier bei dieſer Ges 
legenheit jungen Rednern gegeben haben will, 
damit fie ja, was fie reeittren wollen, ſich zus 
vor ae und fo laut fie koͤnnen, vorſagen. 

Y 4 


6 
> 
Indeſſen die Aufmerkſamkeit nahm zu, und 
ich fing an das zu bemerken und mir in mei⸗ 
nem eigenen Strom der Rede, der fo raſch 


dahin floß, als wenn Vater Neptun ihn mit 
dem Dreizack davon peitſchte, zu gefallen. 


Allein, das Schickſal wollte, daß eln. gro, 
ßer Hund Luft und Gier nach meiner Predigt 
bekommen ſollte. Er kam, der Unhold, in der 
elnen Thuͤr ſtuͤrmiſch daher gelaufen, hub an 
mitten in dem Gottes hauſe, vermuthlich. uber 
mein unzlemliches Geſchrey und Geſtikultren, 
laut auf zu bellen, und zog ſchnarchend wieder 
zur entgegen ſtehenden Thuͤr davon, wie ein er⸗ 
grimmter Feind, der keine Fourage findet. 


Die ſchadenfrohen Studenten lachten und 
wieherten da oben auf der Tribune, wie wenn 
es eitel Vorſtaͤdter von St. Antoine geweſen 
waͤren. Alles kam in Bewegung. Ich ſtockte, 
faßte aber die fo feindlich angefochtene Pre 
digt bald wieder beim 2 he und altes 
‚ging gut, 


Aber noch eln kleiner 89225 mußte mie 
| an einer pathetlſchen Stelle paſſiren. Sie war 
ungefahr dieſe: „Durchdrungen von der Groͤ⸗ 
„ße Ne, allesbelebenden Weltſchoͤpfers werdet 
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zihr es auch, meine lieben Frrunde, nicht feh⸗ 
len laſſen an den auſſern Zeichen der Ehr ⸗ 
„furcht. Gern werdet thr vor Gott eure Knie 
„beugen, an ſeiner heillgen Staͤtte mit ent; 
„bloͤßtem Haupte die Wahrheiten feiner 
„Lehre verkündigen hoͤren“ und was der Din⸗ 
ge mehr waren, dle, wie man merkt, wohl nur 
wie Kontrebande ſich In dleſe Predigt hinein 
geſchlichen vr en 

Ein er 1 e mit ei⸗ 
ner grunen ſpltzen Sammtmuͤtze auf dem Ko⸗ 
pfe, hatte bisher auf dem Chore auduͤchtig da⸗ 
geſeſſen und, ſein Kinn auf beiden Ellbogen ge⸗ 
ſtüͤtzt, dem jungen brauſigen Praͤdikanten mit 
Verwunderung, wie es ſchien, zugehoͤrt. Als 
aber die ſe anzuͤgliche Stelle kam, da zog er uns 
verruͤckt ſeine ſtattliche Sammtmuͤtze ganz heim: 
lich ab, und ſtellte ſie ſtill neben ſich auf dem 
Chore hin. Das Hätte mich bald weder geirrt, 
ſo angenehm mir auch dieſe nalve Wirkung mei⸗ 
ner Rede war. Indeſſen behielt ich einen gu⸗ 
ten Schluß bel, und nahm mich abſouderlich 
bel den ſtarken und ruͤhrenden Stellen am 
Schluſſe meiner Predigt, dle den Kern derſel— 
ben ausmachten, ſo zuſammen, daß die Wir⸗ 
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kung), auf dle ich es, ich mogte bel der Arbeit 
wollen oder nicht, vorzüglich angelegt hatte, 
nehmlich Ruͤhrung, davon nicht ausblleb. 
Und wie konute fie ausbleiben, da gute Men; 

ſchen ſich in der Kirche in dieſem kritiſchen Au⸗ 
genbllck fuͤr mich intereſſirten, und — da ich 
ſelbſt mit inniger Ruͤhrung meinen Zuhoͤrern 
voranglng? 

Genug als ich den redneriſchen Schweiß von 
der Stirne getrocknet hatte und wieder auf 
dem Kirchhofe war, hatte ich dle Freude, daß 
man mich gluͤckwuͤnſchend umringte, mir reich⸗ 
lich Lobſpruͤche ertheilte, und daß ſelbſt manche 
wackere Bauersleute mir ein gutes Wort ſag⸗ 
ten. Wer aber mit dem Weihrauch am wenig⸗ 
ſten dahinten blieb, das war das gefaͤllige Maͤd⸗ 
chen, die vor Andacht manchen theilnehmen⸗ 
den Blick auf die Kanzel hinauf geworfen hats 
te, und — der harthoͤrige Edelmann, der 
von dieſer erbaulichen Predigt, wie er witzig 
hinzuſetzte, für feine ganze Untverfitätszeit zehren 
wollte. Und mit dieſem ruͤhmlichen Vorſatze 
mag es denn auch wohl richtig ſein Vemenden 
a haben. — 
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Ernſte Wahrheit und ein wenig Satyre; 
oder umgekehrt, wie man will. Ein 
unvollendeter Torſo. 


Wenn man doch auf unſern Kanzeln un; 
gefahr fo redete, wie man mit Anſtand im ge⸗ 
meinen Leben ſpricht, deutlich, einfach und 
ſchmucklos, ohne Zlererey, und nicht viel mehr 
ſagte, als ſo eben zur Sache gehoͤrt! Aber da 
iſt mancher, der da denkt, ſobald er nur vor dem 
Volke daſteht, muͤſſe er gleich bellen und feine 
Stimme uͤber alle Berge fortfuͤhren; eln ande⸗ 
rer, ler muͤſſe an alle Klocken der Theorien der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften lauten. Und weil nun 
der liebe Gott ſich den Bombaſt und das hohe 
Wortgepraͤnge von ſeinen armen Suͤndern ſo 
gefallen laßt, jo, glaubt man, muͤſſen das auch 
die glaͤubigen Seelen hienteden, dle daher kom⸗ 
men zu hoͤren und ſich zu erbauen, und kein 
Wort dazu ſagen dürfen. 

Aber das iſt fuͤrwahr ein ſehr uͤbler Wahn, 
welcher der Kirche ſammt ihren Dienern gewiß 
keinen Vorthell bringt. Denn zu geſchwelgen, 
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daß darin fo oͤfters viel Dinge vorkommen md. 
gen, die dem geſunden Menſchenverſtande nicht 
behagen wölſen und don denen man keinen Nu 
tzen fuͤr die kurze Pilgrimſchaft durchs Leben abs 
ſieht, fo mag der weitläuftige Praß und das 
unnatuͤrliche präcieufe Weſen wohl vorzuͤglich mit 
daran Schuld ſeyn, warum ſo viel geſcheute 
Leute, genͤhrt mit geſunder Koſt und gewoͤhnt 
an reiner, geſellſchaftlicher Sprache, immer mehr 
anfangen, ſich auf ihren häuslichen Gottesdienſt, 
das heißt, auf die Erfuͤllung ihrer Pflichten und 
einen guten Gedanken, eine gute Empfindung 
zu feiner vo Bong 


Es 3 1 wenige ſeyn, dle ſo a 
und menſchlich predigen, wie weiland Karl 
Philipp Morttz, oder wie jetzt noch Predi⸗ 
ger Gebhard zu Berlin, welchem würdigen 

f Manne ich hier unbekannter Weiſe Gelegenheit 
nehme, meine Achtung oͤffentlich an den Tag au 
legen. 


Aber es würde gewiß anders um dle öffent. 
lichen Vorträge, das einzige Mittel, noch zum 
Volke zu reden, ausſehen, wenn die jungen 
Zoͤglinge des Predigtamts fruͤhzeitig auf wa h⸗ 


) 


re Natur und auf FR einfachen. Zweck 
des oͤffentlichen Unterrichts mehr aufmerkſam ge⸗ 
macht wuͤrden, und — wenn fie weniger ſchlech⸗ 
te Muſter an ihren großen Vorbildern ſaͤhen. 


Nicht im mindeſten, um etwa ſelbſt davon 
gar ein Beiſpiel zu geben, denn das mag ganz 
andern Leuten uberlaſſen bleiben; ſondern nur 
um zu zelgen, daß ich, durch eigene ungluͤckliche 
Verſuche in der deklamirenden Predigtſprache 
und durch eigenes Nachdenken, bald dahin gelel⸗ 
tet wurde, den Werth der einfachen Rede ſchaͤ⸗ 
Ben zu lernen, will ich nun noch ſo frei ſeyn, 
meinen Leſern ein Uebungsfragment einer ſol⸗ 
chen Predagt vorzulegen. Wenn man daran 
das ſeltſame Thema, den etwas ſatyriſchen Ton, 
der dem Sterne nachgebildet ſeyn ſollte, zugleich 
den unſchuldigen Spott uͤber das gewöhnliche 
Predigtweſen uͤberhaupt, der dabei mit zum 
Grunde liegt, gefällig uͤberſehen will; fo ſollt' 
ich meinen, ſtuͤnde diefe Probe melnes ehemall⸗ 
gen Verſuchs hier nicht an unrechter Stelle. 


„Aber das Mädchen, mit dem beſcheidnen 
Blümchen im Haar, wo bleibt denn die? Uns 
duͤnkt, nach vormaligen ritterlichen Proben zu 


( 222 5 
urtheilen, wird der ehrſame theofogifche Herr 
Pilger doch noch wohl mit ihr einen kleinen Ro⸗ 
man ſo nebenher angeſponnen haben. Und ſollen 
wir denn alſo gar nichts von ihr erfahren?“ — 


. O ja wohl, meine geneigten Leſerinnen: 

denn an der Frage laͤßt ſich ſchon hoͤren, daß 
ſie von Ihnen kommt! Allein ich habe melne 
guten Gründe, den Platz hier zu etwas ander n 
zu benutzen. Der Roman war kurz, und, we in 
Sie wollen, eln wenig kraͤftig. Denn das 
Mädchen war ein gutwilltges Ding, und — 
ſie wird uns daher ſicherlich nicht entlaufen. 
Alſo zuvor belieben Ste ſich noch etwas vor 
predigen zu laßen; denn Sie ſind nun doch 
einmal in gar zu geiſtliche Geſellſchaft gerathen, 
aus welcher, wie bekannt, ſobald keine Erloͤ⸗ 


fung tft. 
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Predigt über die Seeligkeit tauber Men⸗ 


ſchen. 


Meine lieben tauben Freunde! 


Es mag den Leuten, die hoͤren koͤnnen, 


ſonderbar vorkommen, wenn ſie vernehmen, 
daß man euch taube Chriſten ſeelig prei⸗ 
ſen, und euch gar eine Predigt halten will. 
Aber laßt euch das nicht irren. Die ſich 
gleich über ales wundern, mit denen iſt es 
gewöhnlich nicht weit her. Die Menſchen, 
welche ſich auf ihre fuͤnf Sinne wer weiß 
wie viel, zu Gute thun, find öfters die, 
welche das Leichteſte und Simpelſte ſonder⸗ 
bar finden, und welchen der liebe 1 es 
„Seiten recht es kann.“ 


„Kann es Cuch wohl unbekannt geßlie⸗ 
ben ſeyn, daß ſte, die Unzufriedenen, die 
an ihren wohlgezaͤlten geſunden Sinnen 
nicht genug haben, ſich noch einen kriti⸗ 


ſchen, einen Divinationsſinn, ja ſo⸗ 
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gar einen Chriſtusſinn methodiſch er⸗ 
traͤumen? daß ſie, mit ſeltſamer Anmaßung 
denken: wenn du doch dadurch in noch naͤ⸗ 
here Verbindung mit einem perſoͤnlichen 
Chriſtus, mit guten und boͤſen Geiſtern 
kommen, und das geheime Uhrwerk der 
Schoͤpfung de koͤnnteſt!' — 


„Denkt, 2 es Geiſter auf einen 
ſechſten Sinn heraus, und wollen gar den 
lieben Gott mit einem ſiebenten ſpeku la⸗ 
tiven ausmeſſen! — Das ſind mir ſchoͤne 
Chriſten !. Immer wollen fe noch mehr 
haben, und da ihnen das Gewoͤhnliche nicht 
mehr gut genug iſt, ſo koͤnnen fie ſichs auch 
nicht vorſtellen, wie man einen der alltaͤg⸗ 
lichen Sinne ſogar entbehren, und dabei den⸗ 
noch gluͤcklich ſeyn koͤnne.“ 


„Dafur haben dieſe verkehrte dente aber 
auch oft, bei allem ihren Reichthum an 
Genußwerkzeugen, gar wenig Freude und 
Nutzen. Sie hoͤren z., B. nicht, und wenn 
man ihnen auch noch ſo viele und fchöne 
N 38 | Sachen 


I 


662286) | 
Sachen vorpredigte; oder aber, laßen die 
beſten Ermahnungen und kraͤftigſten Wahr⸗ 
heiten aus dem einen Ohre gleichguͤltig wie⸗ 
der herausgehen, wenn ſie kaum zu dem 
8 mit Muͤhe PR 
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„Euch hingegen, meine lieben Freunde, 
die ihr gar keine hoͤrende Ohren habt, iſt 
dafür gut predigen. Es korumt da nichts 
hinein, alſo darf auch nichts wieder heraus⸗ 
gehen. Dafür, leſ't ihr aber deſto aufmerk⸗ 
ſamer, und das iſt um ſo beſſer. Laßt euch 
denn alſo meine ſchriftliche Predigt gefal⸗ 
len und zu Herzen gehen, und mögen jene 
Leute ſich drüber verwundern und ſtutzen, 
wie ſie 95 wenn ich euch 


Von der Seti tauber Menſchen 


vorpredigen will. Es ſoll uns das alles 
nichts kuͤmmern.“ 5 


„Run läßt fi ſich wohl freilich eine ganz 
erbauliche Predigt auch ohne einen Text 
Iweyter Theil. 
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aus der Bibel halten.) Aber das waͤre 
wider die hergebrachte Ordnung, und muß 
auch, um des Effekts willen, fo bleiben. 
Darum ſo denke ich, wird der, welcher 
Joh. ao, v. 5 ſteht: Seelig find, die da 
nicht ſehen, und doch glauben, am 
beſten hieher paſſen.“ 

„Laßt euch das nun nicht Wunder neh⸗ 
men, daß hier nur von Sehen die Rede 
zu ſeyn ſcheint; es ſollte wohl beſſer H ö⸗ 
ren heißen, moͤgt' ihr denken.“ 


„Allein erſtlich, wenn der Heiland ſich 
aller Menſchen annimmt, ſo muß er ſich 
auch der Tauben annehmen; und wenn al⸗ 
le, die glauben, ſeelig geprieſen werden, ſo 
gehoͤren ja auch die darunter, denen nicht 
die Gabe des Gehoͤrs verliehen iſt, ſo fern 
fie nur glauben. Das iſt hell und klar. 


„Aber, m. F., noch giebt es glücklicher: 
weiſe eine Kunſt, die man die Ausle⸗ 


Man ſehe Ewalds Predigten über Na⸗ 
turtexte, die freilich manchmal gar in na, 
tuͤrlich find: 
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gungskunſt nennt, und wodurch ganz an⸗ 
dere Dinge, die ein Neuling in der Lehre 
des Heits ſich nicht vorſtellen wuͤrde, in der 
heiligen Schrift gefunden worden ſind. — 
Wenn ich vor euch gelehrt thun wollte, ſo 
koͤnnte ich von allerhand Lesarten zu euch 
ſprechen und euch hier viel gleichartige Stel⸗ 
len, die man Parallelismen nennt, zum Be⸗ 
weiſe anfuͤhren, daß ſehen und hoͤren 
in der Grundſprache oft einerley bedeutet. 
Aber deß wuͤrdet ihr mir keinen Dank wiſ⸗ 
ſen. Denn ihr wuͤrdet denken: dafur haſt 
du ja ſtudirt, daß du das wiſſen mußt; 
was kuͤmmern uns deine gelehrten Werk⸗ 
zeuge? Und daran wuͤrdet ihr wohl nicht 
ganz unrecht haben.“ 


„Aber weil es denn doch einmal die 
hergebrachte Ordnung der Predigt erfordert, 
daß zuerſt über den Text ein Weilchen hin 
und her geſprochen wird, wie wir das auch 
auf den hohen Schulen fo lernen: fo koͤnnt 
ihr mir gar nichts Gegruͤndetes Darüber ſa⸗ 
gen, wenn ich mich wenigſtens noch auf 
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euer Gefühl und euren gefunden Menſchen⸗ 
verſtand berufe, und euch frage: ob die 
Glaͤubigen, die nicht ſehen, ſeelig genannt 
werden konnten, ohne dabei zugleich die mit 
zu meinen, die nicht Hören Fönnen? Was 
dem einen recht iſt, das iſt dem andern bil⸗ 
lig. Und was man nicht hoͤrt und doch 
glaubt, iſt wohl eben das, als wenn man 


glaubt, was man nicht ſiehet. Ja das Er⸗ 5 


ſtere will im Grunde noch mehr ſagen. 
Denn man muß in der Welt vieles glau⸗ 
ben, was man nicht ſieht. Aber etwas zu 
glauben, wovon man nichts einmal hörte 
und gar nichts erfuhr, das iſt ſchwerer und 
hat wohl noch mehr auf ſich. Darum al⸗ 
fo, in noch weit groͤſſerm Sinne, heißt es: 
Seelig ſind, die da nicht ſehen und doch 
glauben! — 


„Das waͤre all recht gut, mag mancher 
unter euch denken. Aber nun moͤgte ich 


doch wohl wiſſen, worin denn unſre Seelig⸗ 


keit beſtehen ſoll.“ 
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Da, lieben Freunde, helft Be mir von 

ſelbſt auf den 
Erſten Theil 

meiner Predigt. Und ſo ſollte es auch im⸗ 
mer ſeyn, daß der Zuhoͤrer dem Predi⸗ 
ger das Wort gleichſam aus dem Munde 
nahme.“ 


Allerdings bin ich euch zu allererſt eine 
Erklärung von der Beſchaffenheit 
eurer Seeligkeit ſchuldig; denn ſonſt waͤre 
ja alles fo gut, als in den Wind hinein 
geredet. Wenn ich euch dieſe nun, nach 
meinem beſten Vermoͤgen, werde gegeben 
haben, fs werdet ihr auch wieder ganz von 
ſelbſt auf den zweiten Theil kommen, 
nehmlich auf die Frage: wozu denn die 
ueberzeugung davon führen foll?”. 


„Seeligkeit uͤberhaupt, m. F., iſt ein ſehr 
angenehmer Zuſtand des Menſchen, oder 
ein hoher, und wenns damit recht gut ge⸗ 
ben fon, dauernder Grad des Wohlbefin⸗ 
dens, ſo daß wenn er einmal darin iſt, er 
3 
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ſich nicht wieder heraus wuͤuſchen moͤgte. 
Seeligkeit des Tauben iſt alſo ein ſolcher 
angenehmer Zuſtand, welchen er vor allen 
andern Menſchen, die nicht taub ſind, vor⸗ 
aus hat. Da habt ihr meine Erklarung 
kurz und erbaulich, wie ich hoffe. 2 


„Nun aber koͤnnt ihr wohl leicht ermeſ⸗ 
ſen, daß hier gerade nicht von jener See⸗ 
ligkeit die Rede zu ſeyn brauche, von der 
es einmal heißt: daß kein Auge je fie gefe- 
hen, kein Ohr je etwas davon gehoͤrt und 
daß fie in keines Menſchen Herz gedrungen 
ſey. Dieſe wollen wir immerhin an ihrem 
Ort dahin geſtellt ſeyn laſſen. Denn der 
Schleyer haͤngt nicht umſonſt davor. Wir 
ſollen ihn huͤbſch ehrerbietig davor haͤngen 
laſſen und nicht, wie die neugierigen Kinder, 
vor der Zeit dahinter kucken, um zu erfah⸗ 
ren, was der liebe Gott mit uns vor hat. — 
Indeſſen rollt der Schleyer endlich einmal 
vor uns auf, wie wir wohl alle hoffen und 
glauben, ſo denke ich, wird wohl dorten 
von keiner Geſtalt die Rede ſeyn, und un⸗ 
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fie dermaligen Augen und Ohren moͤzen 
wir alſo nur in Gottes Namen im Grabe 
laßen. Denn was ſollen ſie da, wo nichts 
zu ſehen und nichts zu hoͤren iſt?“ 


„Darum alſo, weil ihr taub ſeyd, kann 
euch die kuͤnftige Seeligkeit auch im Trau⸗ 
me nicht abgeſprochen werden. Verſteht 
ſich, wenn ihr's hier darnach macht, wie 
ihr ſelber wißt.“ 5 


„Uebertegt aber nun folgende Punkte 
unpartheiiſch, und ihr werdet finden, daß 
ihr in dieſem Leben ſchon herrliche Vorzuͤ⸗ 
ge vor uns andern voraus habt.“ 


Erſtlich braucht ihr gar nicht in die 
Kirche zu gehen, um es auf den Zufall an⸗ 
kommen zu laßen, ob ihr eine gute oder 
ene Rerbig BR werdet.“ 


„Wie? ruft ihr aus, das 9205 uns ein 
Prediger? — Und warum nicht, meine 
Freunde? Die Sache iſt ja wahr, und 

P 4 
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möge ihr doch darum auch mich, wenn ihr 
wollt, einen ſchlechten Prediger nennen. 
Denn man kann ja ſelbſt ein arger Suͤn⸗ 
der ſeyn, und doch recht gut wiſſen, was 
recht und unrecht iſt. Habt ihr noch nichts 
vernommen von Sittenrichtern, die ſelber 
nichts taugen? von Wäfchern über ſchoͤne 
Bildnerey, die nicht einmal eine Sclaven⸗ 
naſe aus Brodteich formen; von Lehrern 
der Oekonomie, die ſelber keine Mohrruͤbe 
in ihrem Garten ziehen koͤnnen? — 


„Ihr ſolltet nur wiſſen, — wie ungern 
werfe ich hier einen Blick auf manchen 
meines Standes hin! — wie ſeltſam es 
manchmal in den Tempeln hergeht; wie 
mancher duͤſtre Froͤmmting da in den 
Tag hinein jammert und heult; wie man⸗ 
cher Eiferer ſeine armen Mitbruͤder dort 
andonnert und anſchnarcht; wie ſuͤßlich 
ein anderer ſeinen leeren Klingklang daher 
lispelt; wie mancher verzagte Lammesbru⸗ 
der ein Langes und Breites hervor winſelt, 
ſo daß den Zuhoͤrern das Herz brechen muͤß⸗ 


* 
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te, wenn zum Gluck — fie alle nicht ſchlie⸗ 
fen. Und fo, m. F., donnert und knarrt 
und pfeift es von heiliger Staͤtte herab, 
und des Getoͤſes iſt viel in Iſrael!“ 


„Von dem allen ſeyd ihr nun frey. 
Denn was die gedruckten Predigten be⸗ 
teift — deren Zahl freilich iſt Legio, und 
in welcher Gattung ungluͤcklicherweiſe weit 
mehr dummes Zeug, als vernünftige Wahr: 
heit, ſoll zu Tage gefördert werden — ſo 
koͤnnt ihr ſie ja ungeleſen und ihres Weges 
dahin gehen laßen. Und dies iſt ja doch 
wohl weit leichter, als das nicht zur Stel⸗ 
le mit anzuhoͤren, wovor man gern die 4 
ren e moͤgte.?“ 


„Sodann, m. F. bemerkt ihr nichts von 
jenen Mißtoͤnen, die unfre Häufer und ges 
ſellſchaftlichen Zimmer erfuͤllen, und behal⸗ 
tet dabei euren Glauben an den Menz, 
ſchen, und bewahrt, gleich einem Kleinod, 
eure naturliche Gutmuͤthigkeit.“ 


BE 
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„Welch eitles, Zeitz und ſittenverderbli⸗ 
ches Getoͤſe und Getraͤtſche iſt da nicht zu 
Hören! Wie geht es über den Mitbru⸗ 
der, uͤber die Mitſchweſter her! Aller der 
Unſinn, alle das Schellengeklingel der mo⸗ 
diſchen Unterhaltung geht unbemerkt euren 
verſchloſſenen Ohren voruͤber. Euch kann 
nicht der herbe Ton des liebloſen Splitter 
richters ins Herz ſchneiden; nicht die ſchlei⸗ 
chende Sprache des Heuchlers, des ſchmei⸗ 
chelnden Faiſchen empoͤren; nicht das Lis⸗ 
peln des faden Gecken, das Girren der an⸗ 

daͤchtigen Buhlſchweſter, das Geſchwirr des 
tobenden Haufens ermuͤden; nicht die Spra⸗ 
che des Uebermuths und unfittlicher Scher⸗ 
ze euer moraliſches Gefühl beleidigen. Euch 
vermag nicht das leere Getön des hohlen 
Schaͤdels aufzubringen. Euch kann nicht 
durch glatte Worte hintergehen der treulo⸗ 
fe Freund, der vielverſprechende, ſchaden⸗ 
frohe Höfling, der Gefühle des Beileids, 
der Mitfreude, der Liebe erheuchelt, die er 
nicht hat, und der euch in einem Momente 
darnach haͤmiſch und hinterruͤcs aus lacht. 


8 


Und was des geſellſchaftlichen Elends mehr 
iſt, wovon ihr alle verſchont bleibt!“ 


„Und ſeyd ihr ferner nicht einmal fuͤr 
immer gefichert vor mancher Furcht, mau⸗ 
chem Schrecken und andrer unangenehmen 
Empfindung; und habt ihr dafür nicht der 
angenehmen, ſtillern Gefuͤhle, der ſelbſtge⸗ 


ſchaffenen Freuden der Einbildungskraft da⸗ 


gegen weit mehr?“ 


„Fuͤr euch brüllt kein Donner; fuͤr euch 


heult kein Sturm. Das Toben der empoͤ⸗ 


ten Waſſerwogen ſchlaͤgt nicht an euer Ohr, 
und der fuͤrchterliche Nachtwind mag ſau⸗ 
ſen wie er will, ihr hoͤrt es nicht und wer⸗ 
det im ſuͤßen Schlafe nicht geſtoͤrt“ 


„Zwar freilich, moͤgt ihr wohl denken, 
vernehmen wir doch dafuͤr auch nichts vom 
lieblichern Wohlklang der Natur. Uns 


kann nicht entzuͤcken das Wirbeln der em⸗ 


porſteigenden Lerche, nicht ruͤhren der füße 


Ton der klagenden Nachtigal, das frohe 
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Dankgebrüll ſatter Heerden, und fir uns 
verhallen umſonſt die Zaudertoͤne harmoni⸗ 
ſcher Muſik.“ ö 


„Allein, daran verliert ihr ſo viel eben 
nicht. Denn was die luͤſternen, gern alles 
udertreibenden Dichter Hören, die groͤßten⸗ 
theils nur ſehen und hoͤren, damit es ſich 
gut zu Papier bringen laße, das hoͤren wir 
übrigen lange ſo nicht; das hoͤrt der Land⸗ 
mann nicht, der das alle Tage hat und 
dem das alles nur Ueberdruß und lange 
Weile macht. — Ja wer weiß, ob bei 
freierm Schoͤpfergefuͤhl eures Geiſtes, ihr 
euch die Dinge, wie ihr fie da leſet, nicht 
noch weit herrlicher und ſeeliger vorſtellt! — 
Und was nun gar die liebe Mufif betrifft, 
ſo ſeyd ſehr froh daruͤber; denn ſie taugt 
heutiges Tages ſehr wenig.“ 


f * 1 
Ja, meine lieben Freunde, wie ſeelig, 
wie überaus ſeelig ſeyd ihr! — Unbeſorgt 
wallt ihr dahin, und wißt nichts von dem 
Tone des Leidens und Schmerzens, den ſo 


. 
manche ſeufzende Kreatur im Uebermaaße 
ſeines Elends ausſtoͤßt. Zu euch dringt 
nicht das Angſegeſchrey, das Gewinſel des 
unbarmherzig gequaͤlten Thieres, das der 
gefühlloſe Menſch mit Schlagen zur Schlacht; 
bank vor ſich her treibt, und das endlich 
unter dem Wuͤrgemeſſer ſeines Mörders 
ſein qualvolles Leben aus haucht; nicht der 
ſchneidende Klageton des Kriegers auf dem 
Schlachtfelde, der an unverdienten Wunden 
berblutet; nicht das Flehen des nacheilen⸗ 
den Bettlers; nicht das Geſtoͤn des Elen⸗ 
den, der auf langwierigem Lager den trau⸗ 
rigen Reſt ſeines hinſinkenden Lebens ver⸗ 
ſeufzt;, nicht das Jammern des Ungluͤckli⸗ 
chen, der Jahrelang ſchmachtet in Ketten 
und Banden, oder den Hunger und Duͤrf⸗ f 
tigkeit foltern, oder deſſen, dem die alles 
verzehrende Habſucht des Tyrannen das 
letzte Labſal von lechzender Zunge wegſtiehlt; 
nicht das Seufzen des unſchuldigen Dul⸗ 
ders, den boͤſe Richter. um das Seinige, 
boͤſe Menſchen um ſeinen guten Namen 
bringen; nicht das Wehklagen der Wittwen 
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und Waiſen; nicht der ruͤhrende Trauer⸗ 
ton des verlaſſenen Kindes, das ſeinem 
hüugeſchledenen Vater kummervoll nachweint.“ 


„Alſo freuet euch, und abermal ſage ich, 
freuet euch, ihr lieben tauben Ehriſten, daß 
ihr vor vielen fo gluͤcklich ſeyd! Denn 
warlich, nun müßt ihr es glauben, ihr 
moͤgt wollen oder nicht, ſeelig, beneidens⸗ 
8 ſeelig ſeyd ihr! — f 

und me meine Freunde; denk ich 
denn alſo — 2 \ 


„Zum zweiten Theil zu ſchreiten, Herr Par 
ſtor? Das koͤnnen Sie ſparen, denn ſchon iſt 
es an dem erſten zuviel. Das Uebrige, fo 
Gott will, in der Kirche! —” 

So? in der Kirche? — Da moͤgt' ich mit 
meiner Predigt ſchlimm ankommen. Aber be 
ſorgen Sie nichts. Mein Fragment iſt gluͤck⸗ 
licherwelſe aus, und mehr als ein Fragment 
hatte ich Ihnen ohnehin nicht zugeſagt. Alſo, 
wenn es gefaͤllig if, zu dem armen, laͤndlichen 
Madchen; denn. fie hat warlich lange genug 

5 ſchon geftanden, 


| RN: 


Ein Opfer dem Momus gebracht. 


f Die Muſen und Grazlen kann ich fuͤglich 
verſchonen, und brauche fie gar nicht um ihren 
Beiſtand anzurufen, um das Konterfey meinet⸗ 
Ländlichen Schöne zu entwerfen, die meine Le⸗ 
ferinnen ja doch wohl etwas naͤher an Geſtalt 
und Weſen kennen lernen moͤgten, das wels 
ich. Denn nicht wahr, es macht einen ganz ch 
genen Gegenſtand der Neugierde aus, zu wiſſen, 
was dieſer und jener Menſch wohl fuͤr ein Maͤd⸗ 
chen lieben, und fuͤr die er ab und zu. ſeufzen 
koͤnne? 8 7 


Seufzen? lieben? — -Das hat hier gu⸗ 
te Wege. Denn mehr auf einmal laßt ſich nicht 
lleben, oder es iſt eitel naͤrriſcher Kram mit dem, 
was wir alsdann Liebe nennen. Und die Maͤd⸗ 
chen, fuͤr die wir uns zu gleicher Zelt verllebt 
gebehrden, ſind nicht mehr, nicht weniger, als 

polirte, gefaͤllige Spiegel, die den Glanz unſers 
theuren Bildes auf uns ſelber zurückwerfen. ni 


Und was das Seufzen und Schmachten ber 
erlft, kann man das wohl, falls man keln Narr 


( 240 

iſt, wenn wahre innige Liebe unſer Herz durch 
und durch ſchon beſetzt haͤlt, und wenn dle Ver⸗ 
ſuchung zur Untreue eben nicht groß iſt und die 
ganze Llebbärkeit des neuen ergatterten Maͤd⸗ 
chens, das vor unſern Augen hin gaukelt, viel⸗ 
leicht in nicht ſonderlich viel mehr, als friſcher, 
lieblicher Jugend, üppiger Lelbesfuͤlle, gutem Wil⸗ 
55 8 — e e beſteht? — — 

und ſoſch Weſen ſollte 15 fuͤhllgen, ford 
| 3 Pilger gefeſſelt; dafur ſollt' er nur 
Einen Wirbel ſeiner pathetiſchen Predigt hoͤher 
geſchroben, und mit einer ſo unbedeutenden Feld⸗ 
nymphe ſich nur in das erſte Kapitel W * 
mans eingelaſſen haben? 


Warum uicht - — Konnte 10 denn damals 


ſchon von dem freundlichen, ſchmiegſamen Ge⸗ 


ſchöpf, das mir ſo ungerufen daher kam, ohne 
i Ungerechtigkeit voraus etzen/ was ich bey nähe, 
rer Bekanntſchaft endlich genug ſam erfuhr: daß 
der ſchachterne, ſchwere Aufblick, den ich treu 
herjig für Fulle der Empfindung, und das naive 
Mienenſpfel, das ich für ruͤhrende Naturſprache 
nahm, nichts wetter war, als — Alfeetieöpte Ein: 
falt und Hang zu ſinnlichel anne — und 


pflegt 
8 
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pflegt uberhaupt wohl der Verſtand beim Jungs 
linge auf ſeinem Poſten zu ſeyn, wenn ſeine 
Sinne vorläufig beſtochen ſind? Und war meis 
ne Einbildungskraft nicht allenfalls dienſtfertig 
genug, das zu erſetzen und allmaͤlig hinzu zu 
dichten, wo etwa ein Abgang an Vollkommen⸗ 
heit war? 


Und wie, wenn nun ein durch fruͤhe Gefuͤh⸗ 
le der Liebe durch und durch getraͤnktes Herz 
endlich unter den Buͤchern erwacht, und es die 
Leere nicht mehr zu ertragen vermag, und, von 
Geſchlechtsanhaͤnglichkeit uͤberwaͤltigt, ſich wieder 
nach erneuertem Spiel der Empfindungen ſehnt ? 
— Wenn nun grade dann eln Zeitpunkt da iſt, 
wo der Magnet in der Ferne ſo ſtark eben nicht 
zieht, und dann eine reizvolle Geſpielin über 
den Weg läuft und theilnehmend uns anlaͤchelt, 
und ſolche ſchmeichelnde Theilnehmung Vergel⸗ 
tung erhelſcht, und die allgewaltige Meiſterin 
unſers Herzens, die Eitelkeit, die Flamme ge⸗ 
ſchaͤftig anſchuͤrt; wie dann? Nimmt ein Menſch, 
für den Dellkateſſen noch weit unterweges find, 
nicht mit einem Stück Roßbief vorlieb, wenn 
eben der Hunger ihm zuſetzt, und er jetzt gleich 
nichts beſſeres haben kann? 
Zweyter Theil. O. 
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Alſo gutwilliges Ding, dem die partheilſche 
Natur Gewicht und Bluͤthe gegeben, und eine 
ſeelige Mutter von ſtandesmaͤßigem Adel ſeidene 
Kleider uͤbrig gelaſſen hatte, worin deine Reize 
ſich anziehend genug ausnahmen, und worauf 
dein quellendes Aermchen ſich mit neugieriger 
Hand ſo intereſſant ausmeſſen ließ: Du wareſt 
nicht Schuld daran, daß Du nicht mehr wareft, 

nicht mehr Seele hatteſt, als ſich fo eben für 
Deine ländliche Wirthſchaft, für den Spinnro⸗ 
cken am gaſtlichen Kamine, und die Laute ver⸗ 
trägt, die Du zwar nicht mit zartfühligem Gra— 
zienfinger zum kunſtloſen Geſange ruͤhrteſt, aber 
wodurch Du doch manch ſuͤße Empfindung dem 
Zuhoͤrer gegen uͤber erweckteſt! 


Wer kann dafuͤr, daß das Veduͤrfniß der 
Sinne mehr, als des Herzens und Geiſtes, ſo 
früh Dich bel der natura genetrix in die Schule 
ſchickte, und daß dieſe Empfindungen » fo ftetig 
zur Schule gehalten, keinen Umweg durch No; 
mane und weibliche Kuͤnſte der Mode nahmen? 

Du thateſt freilich viel, viel zuviel, mehr 
als Du ſollteſt. Beſtellteſt den Freund zu 
Gaͤngen in einſamen Hainen und neben verlaſ⸗ 
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ſenen Felswaͤnden; kletterteſt wenig jungfraͤulich 

mit ihm üben Huͤgel hinweg, und hatteſt es 
gerne, wenn er da unten im Thale Dir in die 

offenen Arme ſtürzte; uͤberlteßeſt Dich unvor⸗ 

ſichtig mit ihm, nach helſſer Schwule des Tas 
ges, den einladenden Weſten des kuͤhleren 

Abends und ſchlenderteſt, fern vom ſorgloſen, 

kurzſichtig getaͤuſchten Vater, unterdeß er im 

altvaͤteriſch grünen Lehnſtuhl nach Fliegen haſch⸗ 
te, am Arme des gluͤhenden Juͤnglings uͤber 

Fluren und Gaͤrten dahin; vergaßeſt endlich Lle⸗ 

betrunken, und dem Kelche der Wolluſt entges 
gen taumelnd, der heiligen Zucht des Maͤdchens, 

und wollteſt ſogar, im Augenblick ſtrafbarer 

Vergeſſenheit im Angeſichte der reinen Natur, 

die ſchon ihr nächtliches Gewand über ſich hin⸗ 
warf, Dir und ihm ſpaͤte und bittere Reue be⸗ 

reiten! — Aber wohl Dir, wohl ihm, daß 

fein beſſerer Geiſt und ſeine Ehre den Fehltritt 

noch gluͤcklich verhinderten! — — 


Allein verdamme Dich Niemand, der die 
Schwaͤchlichkelt des mißgelelteten, feinen Trie⸗ 
ben allein und ſorglos uͤberlaſſenen Weibes, dle 
Faͤhrlichkeit des frühe empor getriebenen, durch 
keine milde wohlthaͤtige Mutterhand zuräde . 

A 2 
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gehaltenen Temperaments, die Macht der Ger 
legenheit, die Staͤrke naher Verfuͤhrung auf 
Univerſitaͤten kennt, wo die Natur un zeſtraft 
zuͤgellos und die Freiheit beinahe ohne Grenzen 


ſeyn darf. Du wareſt ſchon frühe geſunken, 


und ſankeſt noch tiefer nach mir. Aber wohl 


mir, daß Du durch mich nicht geſunken biſt! 


Soll ich nun deutlicher noch ſagen dürfen, 
daß meine erſte Taͤuſchung, — die vollkommen ſo 
war, wie man ſie ſich vorſtellen kann, wenn 


man bedenkt, daß ich gewohnt war, das Weib 


von der edelſten Seite, von jener Llebenswuͤr⸗ 
digkeit zu faſſen, die aus dem Herzen kommt 
und ſo nebenher Stoff zu romantiſchen 
Freuden darbietet — durch das unvorſichtige 
Geſchoͤpf ſelbſt zeitig genug aufgeloͤſt wurde; 


und daß ich nur froh bin, den Faden, der von 


welblicher Hand gar zu derb geſponnen zu wer⸗ 
den begann, bald wieder von mir geworfen zu 
haben? 


Das arme Mädchen führte mich, ohne ſchlech⸗ 
te Abſicht zu haben — denn ſie meinte es gut 
und ſo, wie ſie es nicht anders konnte — in 
die gefährlichen Irrgaͤnge ſinnlicher Liebe, die 
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fle als die alleinigen beinahe nur kannte. Ih⸗ 
re ſeldenen Bluͤmchen und Baͤnder und Fruͤch⸗ 
te, von thoͤrlgten Briefen begleitet, die fie mir 
woͤchentlich durch eine alte initlirte Marcibllle 
zu Markte ſchickte, und die ich lange genug ums 
uͤberlegt erwiederte; ihre haͤufigen Veranlaſſun⸗ 
gen zur Einſamkeit bei naͤchtlicher Weile, deu⸗ 
teten nur zu ſehr auf Verirrungen hin. Und, 
was ich nach und nach nur errieth, das erklaͤr⸗ 
ten ihre ungeſtuͤmen Zumuthungen und Kuͤſſe, 
und daruͤber erhielt ich von dienſtfertigen Freun⸗ 
den, die ſpoͤttiſch und laͤchelnd meinen gutmuͤ . 
thigen Glauben zum Beſten hatten lund ihr 

vormallges Leben ſehr unfanft beſtreiften, ſattſa⸗ 

me Auskunft. Ja hinterher ging mir ſelbſt ein 

ganz andres Licht über fie auf. Meinen Nach- 

folger, der den Catechismus der Natur beſſer 
begriffen hatte, als ich, ließ ſie ſogar des Nachts 

ins Kaͤmmerchen zum Fenſter einſteigen; weshalb 

er denn von der alten Magd, die das Haus 

vor Spitzbuben, aber nicht vor naͤchtlichen Lleb⸗ 

habern zu wahren gedachte, bald einmal, vermit⸗ 

telſt einer wohl aufgehabenen Ofengabel, um den 

nothwendigen Zuſammenhang feiner Arm- und 

Beinknochen gekommen waͤre. 
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elne Weile alſo, wie naturlich, dauerte nur 
dieſer mein Traum, und ich ſchaͤmte mich, wie 
ich erwacht war, vor mir ſelber, ſchaͤmte mich 
meiner kleinen Untreue, die ſich in gefaͤhrliche 
Folgen hin, vielleicht fuͤr meine ganze Lebens; 
zeit, hätte verlieren können, vor dem ſuͤßen 
Bilde meiner angebeteten, fo lange vernachlaͤſ⸗ 
ſigten Freundin, und kehrte zu ihr nun mit der 
ſto heiſſerer Seele zuruck. 


Wie froh iſt man doch ſchon, wenn man eis 
ner, Thorheit glücklich das Geleite über den 
Weg hin gegeben hat! Wie weit froher und 
zufriedener aber, wenn man. feine Recheſchaffen⸗ 
heit geborgen, und ſich mit dem Laſter, das el, 
nem ſchon feine freundliche Hand bot, abge— 5 
funden hat! — Man kann nicht eher ſo recht 
aus voller Seele herausſagen, daß Tugend dem 
Herzen etwas Suͤßes ſey, als bis man einmal 
in einem unſeellgen Kampfe mit feinem inneren 
Feind bis zum Dahinſinken begriffen war, und 
nun als Sieger uͤber ihn muthig davon geht. 
Wer diefe Freude noch nie empfand, der hat 
ſich noch nie göttlich gefreut! 


Aber freilich, das wuͤnſcht, das deklamirt 
ſich leichter, als es ausgefuͤhrt iſt. 
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Wieviel, zum Beiſpiel, hing bei diefer Ger 
ſchichte nicht ab vom Zufall, und wie gering 
iſt das Verdienſt, das ich mir dabei auf Rech⸗ 
nung ſchreiben darf! — Im Grunde betrach⸗ 
tet, habe ich gar keins. Denn weggedadt, 
was dabei mitwirkte, was blelbt da wohl übrig? 


Es war mir bis dahin noch Gewohnheit, 
das Welb ſehr edel zu handhaben. Es mußte 
ſehr arg kommen, wenn ich bel einem geſitteten 
Weibe Hang zur Buhlerey vermuthen ſollte, 
und auf diefe Vorausſetzung hin konnte vieles 
geſchehen, was ich immer noch in die Reihe 
unſchuldiger, hoͤchſtens leichtfinniger Spiele ber 
ſchied. 

1 

Meines ſchwelgeriſche Phantaſie lebte lleber 
in romantiſchen Bildern und Traͤumen, und 
zog die Sinnlichkeit nur in ſofern auf ihre Sei⸗ 
te, als dieſe dazu beitrug, die Taͤuſchung voll⸗ 
ſtaͤndiger und lebhafter zu machen. 


Von Neigung zur Wolluſt fühlte ich in dies 
fer gefährlichen Epoche, die fo manchem Men 
ſchen das halbe Leben verkürzen mag, ſehr we⸗ 
nig. Ich war zu beſchaͤftigt, voll Ehrgelz mich 
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empor zu arbeiten; hatte zu edle Freunde. 
Mir ekelte vor ſchlechter Geſellſchaft; denn ich 
hatte ſchon Jahre vorher zuviel und zu nahe 
mit ausgeſuchteren Menſchen beiderley Ger 

ſchlechts gelebt, und batte der warnenden Bile 
der zu viele aus meiner früheren Jugend, und 
dem nahen Kreife meiner Bekanntſchaft vor 
Augen. 


Das Mädchen verfuhr gar zu natürlich, zu 
raſch und that etwas, was man keinem Mad⸗ 
chen verzeiht, was ihr ſelbſt der Wolluͤſtling 
nicht verzeiht, ſo gern er das hat; ſie kam auf 
ſchluͤpfrigem Pfade entgegen, und beging be⸗ 
dachtloſe Verraͤtherey an der Natur, die ſich 
auf die ſchuͤtzende Hülle weiblicher Schamhaf⸗ 
tigkeit und Dellkateſſe verläßt. 


Mein Stolz, ein Hauptumſtand, arbeitete 
bald ſich aus dem Hintergrunde der ſchwaͤchli⸗ 
chen Neigungen hervor, und fühlte ſich gekränkt, 
daß die Anhaͤnglichkeit des Maͤdchens nicht mei⸗ 
nem eigentlichen, hoͤhern Werthe galt, mit dem 
ich ſelbſt ſehr einverſtanden war; und daß das 
Füße Andraͤngen und Anſchmiegen, das Lie peln 
und Artikullren des Mädchens, im Augenblick 
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angerelzter Empfindung, nicht von der Ueber⸗ 
wälttgung meiner Herzlichkelt, meiner er⸗ 
hoͤhteren Freundſchaft für fie; ſondern mehr 
von dem eigenen Beduͤrfniß nach Genuß und 
dem Wohlgefallen an meiner jugendlichen Huͤl⸗ 
le allenfals, in braver und kraͤftiger Kleidung 
verhalten, herkam. — Was ich dahin gab, ber 
kam ich nicht wieder. Es gab hier keln Begeg⸗ 
nen, kein Begruͤßen der Seele, feinen wohl N 
thaͤtigen Tauſch. 


und denn — was mehr als Alles if — 
meine heilige, reinere Liebe, die ich für. 
ein ganz anderes Weſen im Herzen trug und 
wogegen kein Maͤdchen der Welt den Vergleich 
aushielt; jene tief eingegrabene Liebe, die feſt 
bleibt, wenn auch hier und dort einmal ein 
Roſtfleckchen die aͤuſſeren Züge verwiſchen will, 
und welche den Treuloſen, im Augenblick, wo 
er ſich ſelber vergißt, wie ein ſchwerer naͤchtll— 
cher Traum aufſchreckt, wenn er vom verräther 
riſchen Felſen herabſtuͤtzen will — ſchwebte 
bald wieder, reizend und herrlich, wie eine Huld⸗ 
goͤttin, unter den muͤhſam erzauberten Traum 
gebilden hervor, und ſie mußten alle vor ihr 
in ferne Schatten zurück ſchwinden. 

ar 0 
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Wie mit mir ſelber zufrieden war ich nach- 
her, als meine Vernunft wieder Poſto gefaßt 
hatte und ich mich beſſer wieder begriff! — 
Ich war der erſte, der der Satyre gebot, ihre 
Geißel über mich her zu ſchwingen. Die herz⸗ 
brechenden Briefe wurden hervorgeſucht. Ich 
nahm eine Reptſton damit vor, wobei die Kris 
tik den Vorſitz hatte, und die wohl ſo ſtrenge 
war, als wenn es elne Reviſion des Erzlehungs⸗ 
weſens gegolten hätte, 8 


Nun fand ich den Ausdruck fo fade, fo ges 
mein; die Gedanken fo albern, jo laͤndlich; die 
Linien fo ſchief; die vielen Gedankenſtriche fo 
laͤppiſch; die girrenden Taubenaccente fo luſtig; 
und die ortographiſchen Fehler und Plat- 
tituͤden vom Lande jo widrig. Der Unwille 
über mich ſelbſt ging unvermerkt uber anf das 
arme Mädchen, die nicht dafür konnte, daß fie 
keinen beſſern Schulmelſter gehabt hatte, und 
alſo die Strenge, die ich ſie hartherzig entgel⸗ 
ten ließ, nicht fo in dem Grade verdiente. 


5 Allein „wer weiß nicht, wie vielen Einfluß 
die Gemuͤthslage auf alle Kritik hat? Ich 
frage Sie ſelbſt, meine Herren, die Sie die 
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Guͤte haben, dies Büchlein zu recenſtren, ob 
dem nicht zuweilen ſo iſt? Wiewohl ich nicht 
ſagen kann, daß ſo etwas an den Urtheilen des 
rer zu merken waͤre, welche bis dahin noch den 
erſten Theil deſſelben beurtheilten, es muͤßte 
denn ein hoher Grad von theilnehmender Gut⸗ 
muͤthigkeit ſeyn, die ich Infonderheit an den 
freundlichen Recenſenten in der A. D. Bibl. 
und den Halliſchen gel. A. wahrgenommen zu 
haben glaube. 


Alſo ſchuld oder nicht ſchuld; gleichviel. 2 
Ich hatte die Schadenfreude — eine haͤßliche, 
haͤßliche Freude! — einige meiner Freunde, de⸗ 
ren Bedauern ich bisher erregt und das ich. 
ſchelnbar heroiſch ertragen hatte, zu mir zu bes 
ſcheiden, und, gleich als wenn ich nun etwas 
recht Heldenmuͤthiges vor haͤtte, eroͤfnete ich die 
Scene mlt elner lächerlich pathetiſchen Anrede, 
lies darauf ein Kohlenſeuer anzuͤnden, und — 
brachte Briefe und Bänder und fejdene Bluͤm⸗ 
chen dem Gott Momus förmlich und feſtlich 
zum Opfer dar. — ET 

Das war hart, ſehr hart, und daran that ich 
nicht edel. — „Bruder, Du haft Dich ſehr an 
dem Mädchen verſuͤndigt, und unedel gehandelt!“ 


* 


Kar; 
ſagte mir, als wir allein waren, ein lieber, ums 
ausſprechlich edler, großmuͤthiger Kurlaͤnder, 
deſſen Seele noch weit ſchoͤner war, als ſein 


von maͤnnlichem Reiz umfloſſener Leib, und deſ⸗ 


ſen ich nachher wohl noch gedenken werde. 
„Bruder, du haſt unedel gehandelt! — 
fo ſagte er ernſt und wehmuthlg zugleich, denn 
er liebte und ehrte das Weib, und wandte 
mir unwillig den Ruͤcken.“ 

O! das aus dem Munde des edelſten Juͤng⸗ 
lüngs zu hören, den ich beinahe wie ein Maͤd⸗ 
chen liebte, deſſen morallſchem Gefuͤhle ich blind⸗ 
lings traute, und mit dem ich zu Zeiten mich 
hoch in die Reglonen der Liebe und Freund⸗ 
ſchaft hinauf traͤumte: das ſchlug mich gänzlich 
danteder, und ich ging in mich und ſchaͤmte 
mich, wie vor einer Frevelthat. Ich bereuete 
meine Ueberellung bitterlich. Denn der Mann, 
welcher die mindeſte Gunſtbezeugung von eis 
nem Weibe, in Stunden der Schwachhelt ges 
noſſen, verrathen kann, iſt des Ehrenworts el⸗ 

nes n unwerth. — 5 


Es war indeſſen geſchehen; das Opfer vor⸗ 
bei, Das Mädchen troͤſtete ſich bald über mei 
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nen Verluſt, wle das bei ſolchen Mädchen 
nicht fchiwer hält, die mehr die Männlichkeit wie 
den Mann lieben. Nicht lange fo, mar. fie eis 
nes andern; denn ſie bluͤhte nicht einſam, wie 
ein beſcheidenes Vellchen im Thale, ſondern 

hlelt ſich, wie die Feldblume, am Wege. a 


Eines Abends kam ich mit einem Freunde 
im Mondſchein daher. Naſch eilte uns auf ge⸗ 
ſchlaͤngeltem Pfade in dichtem Gebuͤſche, der 
zur Heimath des Mädchens führte, der neue 
Ritter entgegen. Der Weg bog feitwärts eln, 
und nun erſt ward er unſrer gewahr „Wo⸗ 
hin, Freund, ſo ſpaͤt noch des Weges?“ tief 
ich ihm ploͤtzlich entgegen — Den Mond zu 
ſehen! ſagt' er verhalten, und überrafcht von 
melner Frage auf einem Wege, von dem er 
wohl wußte, daß ig Fußtirtt darauf für 9385 
Erinnerung war. — 


Gluͤck zu! sache FR guter Freund; deln 
Weg zum Monde iſt wenigſtens nicht der 
nachſte! Ich find' ihn jetzt näher daheim! 
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Der Baron Wolf im Kupferſtiche. Zus 
lleßt ein ernſthaftes Univerſitäts⸗ 
gemaͤlde. 


Der gottſelige Rambach nennt in feiner 
Hauspoſtille, fo oft er auf die hohen Schulen 
nach Maßgabe feines Evaugellums zu ſprechen 
kommt, gradeweg Teufels ſchulen. 


Das klingt nun hart und ſeltſam. Denn 
der arme Teufel, dem man überall feine Exi⸗ 
ſtenz verkuͤmmert, haͤlt eben ſo wentg Schule, 
als er Sekten und Freiheitsbaͤume errichtet. Al 
lein die Metapher abgerechnet, ſo kann man 
nicht ſagen, baß der Mann ſo ſehr unrecht ge⸗ 
habt habe. Denn warlich auf hohen Schulen 
geht es toll und thoͤrigt genug her. 


So war es immer, und — wird immer fo 
ſeyn, fo lange Univerfiräten nichts anders wer⸗ 
den, als fie zur Stunde noch find. Denn eln 
Haufen ſich ſelbſt uͤberlaſſener, meiſt roher jun⸗ 
ger Leute, wird immer an den Uebeln des Frei, 
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heltsſinns laborlren, den er nicht zu lenken ver 
ſteht. Machen es denn aber wohl ſogar die Re⸗ 
praͤſentanten einer freien Natlon jetzt um elu 
Haar anders? Und ſollen fie ſich nicht vor kur⸗ 
zem an einem der Sache der Menſchheit gehei⸗ 
ligten Orte, als der Nationaleonvent ſeyn ſoll, 
wle die Raufbolde aus des feeligen Zacharlaͤ's 
Zeiten mit Stoͤcken gepruͤgelt, und ſelbſt auf 
ihren Praͤſtdenten Fermont eingeſchlagen ha⸗ 
ben? — Wir find allzumal Suͤnder und man⸗ 
geln des Ruhms, den wir vor Gott haben ſol⸗ 
len, und lernen den Gebrauch ſelten anders, als 
durch den feidigen Mißbrauch. N 

An ſich iſt es etwas Gutes um die Frei⸗ 
helt. Sie erhoͤht die Kraft und führe, wie 
immer die großere Stärke, allemal eine Art von 
Liberalitaͤt mit ſich. Zu großer Zwang hinge⸗ 
gen erſtickt die beſten Kräfte. Er kann frellich 
manche Vergehung verhindern, raubt aber auch 
den geſetzmaͤßig andlungen von ihrer Schoͤn⸗ 
heit. Die er veranlaßt vielleicht manche 
Vergehung, glebt aber ſelbſt dem Laſter eine 
minder unedle Geſtalt. Der ſich ſelbſt uͤber⸗ 
laſſene Menſch kommt ſchwerer auf richtlge 
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Srundfäge; allein fie zeigen ſich auch defts 

ſicherer in feiner Handlungswelſe. — Aber der 
leidige Mißbrauch der Freihelt! Wie iſt der 
abzuſtellen unter den 6 


An ſich genommen, kann man al, wenn 
man billig ſeyn will, ſo groß Aufhebens davon 
eben nicht machen, daß es in den Jahren des 
Leichtſinns und der erſten, und zwar wirklich 
größten, Freihelt des buͤrgerlichen Lebens unter 
Juͤnglingen mitunter luſtig hergehe, und ſie zu 
Zeiten ſich bei einem Schwanke und ſelbſt ein 
mal bei einer ausgelaſſenen Tollheit fuͤr die 
kuͤnftige Zelt Ser ernſten Sitte etwas guͤtlich 
thun. Wer da mit drunter ſeyn, und allſtets 
den Stubenhucker und eklen Sittenrichter ma⸗ 
chen, und ſich nicht zuweilen an die Freude ſei⸗ 
nes Alters, und wenn fü e fih auch ein wenig 
naͤrriſch gebehrden und dem Faſſe des Pedanten 
etwas auf den Boden kommen ſollte, anſchließen 
kann, und nicht einmal etwas lauter ſchreyt, 
als er wohl noͤthlg haͤtte ꝛc.: der iſt, — und 
habe er auch den Kopf voll griechiſcher Leſearten 
vom Moſchopulus und Setopptus an ger 
rechnet, bis auf & und Y, ſammt der werthen 
Moral des Cicero und Seneka bis auf Garve 

in 
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in dem Kopf, dennoch nichts weiter, als ent⸗ 
weder ein Stumpfkopf, oder eln unbiegſamer 
Sandſtein und untraulicher Geſell, der vlelleicht 


einmal vor aller Rechtlichkeit jeder Schwach ⸗ 


heit ſeiner Mitbruͤder das ſcharfe Lineal intole⸗ 
rant anlegen, oder mancher guten, liberalen 
Handlung, wobei es etwas aufzuopfern giebt, 
und des Genuſſes mancher Be Ba 
ſeyn wird: 4 i 


Wer einmal ein 3 Schulmeiſter, 
oder unblegſamer Richter, oder finſterer Paſtor, 
ein kaltherziger rigoroſer Freund, eln muͤr⸗ ’ 
riſcher praͤtenſionsvoller Ehemann ſeyn wird, 
das kann man auf Untverſitaͤten ſehr viel nach 
dem Grade von Thellnehmung an der Freude 
und jene Geiſte berechnen, welcher, Uebermaß 
und Miß brauch abgerechnet, die eee Ge⸗ 
ſellſchaft beſeelt. 1 85 

Ich, meines Orts, wuͤrde wenigſtens ſehr 
unbillig ſeyn, wenn ich mit ſchneidiger Stren⸗ 
ge daher gefahren kommen, und auf die Freiheit 
auf Akademien, die in gewiſſem Grade dem 
Menſchen einmal zugeſtanden ſeyn will, ſchmaͤ⸗ 
hend losziehen wollte, da ich doch ſelbſt zu einer 

zweyter Theil, N 
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Zeit ſehr wohl damit zufrieden war, und in der 
That manchen guten und heilſamen, aber auch 
freilich nicht minder manchen boͤſen Gebrauch, 
davon zu Zeiten gemacht habe. 

. a Blut, wem Hang zur Geſelligkeit, 
meine Schwachheit, nicht gern etwas abſchlagen 
zu wollen, mein jugendlicher Ehrgeiz, der ſich 
nicht immer genau um den Werth jedes Gegen 
ſtandes bekuͤmmerte, ein gewiſſer Grad von Neu- 
gierde, manches doch auch nicht völlig ungekannt 
und unverſucht zu laſſen: Dies alles, zuſamt 
dem einwirkenden Beiſpiel, hat ſattſam auf mich 
gewirkt, fo daß ich manche Poſſe, manchen thoͤ⸗ 
richten und laͤcherlichen Streich mitgemacht und 
ganz in der Naͤhe zugeſehen habe, wie rohe Zur 
gelloſigkeit ſich gebehrdet. Einem theologiſchen 
Mitbruder, mit dem ich auf der Straße zuſam⸗ 
men gerieth und der ſich dort fo breit machte, 
als wenn er mit Roß und Maul auf dem We⸗ 
ge zu ſeinem Fllial begriffen wäre, zeichnete ich 
in einem läppifchen Zweikampfe die Rechte des 
Menſchen zlemlich leſerlich auf den Arm; und 
was ich etwa ſonſt noch fuͤr ruͤhmliche Thaten 
ſolcher Art vollfuͤhrte, das wollen wir — denn 
fo etwas ennuyirt gar ſehr, und ft auch ſchon 
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einmal eine Probe davon da geweſen — an fels 
nem Orte dahin geſtellt ſeyn laſſen. — Indeſ— 
ſen wohl mir, daß ich mir doch von dorther 
keinen eigentlich ſchlechten Streich, keine 
Suͤnde wider die Freundſchaft, wider wahre 
Ehre und wider die Gerechtigkeit und Ehrlich⸗ 
keit vorzuwerfen habe. Denn den habe ich nicht 
begangen; ich muͤßte denn folgenden dahin rech⸗ 
nen dürfen, den ich indeſſen noch immer aus ei 
nem ſpaßhaften Geſichtspunkte betrachtet habe“ 


Jener würdige alte Landprleſter, fir den ich 
öfters predigte und in deſſen Familie ich wie zu 
Hauſe war, hatte mich ungemein lieb gewon⸗ 
nen, und intereſſirte ſich freundlich fuͤr mich. Er 
kam oft mich zu beſuchen, trank bei mir vertrau- 
lich fein, Gläschen, und zog dann wleder fuͤrder 
feine Straße nach M., wo feine Schwiegertoch⸗ 
ter wohnte. „Haben Sie, fragt' er einmal, als 
wir von ſeltenen Buͤchern ſprachen, denn er 
mogte gern davon ſprechen, obwohl er ſie nicht 
las — den Catalogum librorum rariorum?“ 
ich weiß nicht mehr von wem, geleſen? — Nein! 
— Nun fo will ich ihn Ihnen naͤchſtens zuſchi⸗ 
«en, auch des ſeeligen Herrn Baron von Wolf 
- R 2 
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anders nannte er Wolf nicht) Lebensbeſchrel⸗ 
bung zugleich mit. — 


Geſagt, geſchehen. Mit einem Boten kommt 
eln großes Packet an, und auf dem Umſchlag 
ſteht ſauber und weitlaͤuftig geſchrieben: anbei 
ein Catalogus librorum rariorum mit dem gan⸗ 
zen abgeſchriebenen Titelblatte, und des Herrn 
Baron von Wolfs Leben ꝛc. ebenfalls ausgeſchrie⸗ 
ben. Und inwendig im Briefe ermahnte mich 
der gute Mann, in immer wiederkehrenden Phra⸗ 

fen, zum fleißigen Leſen der beikommenden Bir 
cher, inſonderheit der Schrift vom Herrn Ba⸗ 
ron von Wolf, damit, wie er hinzuſetzte, ich mir 
ihn zum vorleuchtenden Muſter nahme; und was 
der komiſchen Weitläuftigkeiten mehr waren, die 
mich herzlich zu lachen machten. Ich machte 
dabei ſo meine Betrachtungen uͤber die Muße 
des Landpfarrers und ſein ihm wichtiges und 
feierliches Geſchaͤft des Schreibens, wenn er 
einmal dazu kommt, und wie er verlernen koͤn⸗ 
ne, das Wichtige vom Unwichtigen zu ſcheiden. 


Es iſt eine abentheuerliche Schrift, das Le⸗ 
ben Wolfs von Gotſched, ſchreibſeellgen Aus 
denkens. Er neunt ihn gradatim Wolf, Mon 
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ſteur Wolf, Herr Wolf, Herr Magiſter Wolf, 
der Hr. Profeſſor, der Hr. Kanzler, der hoch⸗ 
wohlgeborne Freiherr v. W. und titulirt ihn 
ſeelig und wohlſeelig, je nachdem er der Zeit 
nach von ihm zu erzaͤlen hat; obgleich er den 
Leſer ſchon bei der buͤrgerlichen Wiege hinſtellt, 
wo er doch mit eigenen Augen ermeſſen kann, 
ob der Held nur ſchlechtweg und mir nichts 
dir nichts, oder ob er hoch und wohlgebo⸗ 
ren wird. i 


Es trat die Zelt der Duͤrre ein, von wel⸗ 
cher ich meine theilnehmenden Leſer wohl noch 
nachher ein Weilchen werde unterhalten muͤſſen, 
und es ging mir gar herzlich ſchlecht. Alles, was 
ſich entbehren und nicht entbehren ließ, war 
thells verkauft, theils verſetzt, und es blieb in 
meinem Zimmer faſt nichts uͤbrlg, als was 
Miet- und Nagelfeſt war. Ich hatte einſt nicht 
einen Groſchen mehr, um meinen Appetit nach 
einer Pfeife Taback zu ſtlllen, und doch war 
mein lieber Freund W. bel mir, der auch ſein 
Geluͤſte darnach bezeugte, und ſelbſt grade auch 
keinen Heller hatte. Mir waren herzlich bes 
truͤbt, und ſchmachteten wie die Kinder Iſrael 
zur Zeit der Hungersnoth. 0 
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Da warf ich einen troͤſtlichen Blick auf das 
herrliche Leden des wohlſeeligen Baron von 
Wolf, das gar ſaͤuberlich eingebunden war, und 
worin ein gar ſtattlicher Kupferſtich vorn eln 
prangte. Der Catalogus libr. rar., in Bl 
mengepraͤgter Schweinshaut, draͤngte ſich feſt 
an den Wolf an, wie ein paar gewohnte Rap⸗ 
pen friedfertig an einander ſtallen. Es war 
rund umher wuͤſte und leer, und keins wollte 
allein fuͤr ſich Stand halten. 


Bravo! dacht' ich; ber Baron in natura 
hilft fo felten, To mag er denn im Kupferſtich 
helfen! — Und ſomit packte ich ihn ſamt ſei⸗ 
nem lateiniſchen Geſellen ein, eilte damit ſporn⸗ 
ſtreichs zur huͤlfreichen Frau, und erhielt — 
baare ſechs Groſchen dafür: Nun konnten 
wir keck unſre Tabackswolken vor uns her wir⸗ 
beln, und unſre Freude uͤber den Schwank war 
ausgelaßen und ohne Grenzen. 


Dass hatte nun weiter nichts auf ſich; denn 
die Noth mag das entſchuldigen. Aber, ich 
hätte die Charteken, die mir nicht gehörten, 
doch wohl einloͤſen und ſie dem Beſitzer wieder 
zuſtellen ſollen, der noch dazu ſo viel Weſens 
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draus machte, Aber nein! ich ſoll ſie noch 
einloͤſen. 


Wir kamen darauf wieder zum Pfarrer. 
Die Familie ſaß um den großen Tiſch, und 
großes und kleines Gethier, beide Hunde und 
Katzen, ſprangen nachbarlich auf und ab und 
beſchnoperten, nach Sitte und Brauch, die auf⸗ 
getragenen Speiſen. Kaum hatten wir Platz 
genommen, ſo gings an den Wohlſeeligen. 
„Nicht wahr, ſagte der alte treuherzige Ehren⸗ 
mann, es iſt doch eine gar ſchoͤne und nuͤtzliche 
Schrift? Nun, wie gefaͤllt fie Ihnen?“ — 0 
ſehr wohl! ſagt' ich verzweifelt betroffen, fte 
gefallt mir ſehr wohl! — Und nun konn⸗ 

te der Schalk da neben mir ſich nicht mehr hal⸗ 
ten, ſondern ſchlug ein ſo helles Gelaͤchter auf, 
daß die Hunde ſich empoͤrten und mitſchrien, 
und der Alte Meſſer und Gabel bei Seite leg⸗ 
te, und uns betroffen nach einander anfahe. 
Eine ſprechende Gruppe ſehr tragikomiſcher 
Art. Mein Freund, der berſten will vor La⸗ 
chen, und ſich hinten uͤberlegt; ich, gleich einem 
armen Suͤnder voll Unruhe und Schaam, mit 
verlegenem Blick, der dem Auge des ehrlichen 
Mannes auszuweichen ſtrebt; und der Alte halb 
R 4 
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aͤrgerlich, halb ſich in die Schnurre hinein fors 
ſchend, und mit einem komiſch treuherzigen Ge⸗ 
ſicht, das ungefähr ſagen will: ihr jungen Ges 
ſellen, habt ag guten alten Mann nicht zum 
e 5 


Emme — he die Sache Wender, ins 
Gleiche, falls eine Luͤge 850 eher 8 die Sa⸗ 
ben n 


en ſagt ich nicht lieber auf der Stelle 
die Wahrheit? — Das kann gewiß niemand 
Ben der das Bern 5 konnt. 


Aber bote 100 die Bücher nicht en? 
— Weil es mir moraliſch unmoͤglich war. Ich 
ſchaͤmte mich herzlich, den Schritt noch einmal 
zu thun, und hatte eben ſo wenig das Herz, ihn 
durch irgend jemand anders an meiner Stelle 
thun zu laßen. Nie erhub ſich einmal der Ger 
dauke: es iſt ja doch Pflicht! zum Vorſatz. 
Mein Gofuͤhl ließ ihn nicht aufkommen. Die 
Noth hatte mich in die Bude eines niedrigen 
Troͤdlerweibes geführt. Noth alſo allein nur 
be ſchaͤftigte mich, und ich beachtete da mein Ver- 
haͤltniß und die Handlung weniger. Aber zum 


6 


zweltenmal konnt' ich nicht zin. Und ob es 
zwar ehrenvoller iſt, das Seinige wieder an ſich 
zu ziehen, als es zu veraͤuſſern; ich konnte nicht 
hin. Wie haͤtte ich mein Andenken bei einem 
Welbe von ſolcher Art ſelbſt wieder in Erinne⸗ 
rung bringen, und nicht vielmehr alle Spur 
davon bei mir ſelbſt lieber vertilgen wollen? 


Ich ſchlummerte denn alſo allmaͤllg drüber 
hin, und das Bewußtſeyn, dem Manne den 
kleinen Verluſt zehnfach verguͤtet zu haben, ber 
deckte endlich ſo ganz unmerklich das Gefuͤhl 
der Schuld, daß ich davon nichts mehr in mir 
gewahr wurde; wie das denn in mehreren 
Faͤllen mit uns Meuſchen fo iſt, wenn wir 
nach Suͤhne uns umſehn. — 

* 


Ich begehre mich keinesweges zu rechtferti⸗ 
gen wegen meiner damaligen Vergehungen, mans 
cherlei Art, deren ich mich ſchuldig fuͤhle. Wer⸗ 
fe den Stein auf mich, wer ſich davon frey 
weiß! Ich will eben fo wenig den traurigen, 
uͤbergroßen Sittenrichter machen, der, was er 
ſelbſt nicht mehr kann, oder aus Unvermoͤgen 
und Mangel der Anlaͤſſe nie konnte, auch an 
andern den dulden mag. Aber nach all len 
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Erfahrungen, die ich von dem Leben auf Unl⸗ 
verfitäten habe, — denn ich ſahe deren mehres 
re und in veränderten Verhaͤltniſſen, — und 
nach dem innigen Intereſſe, was ich an Wahr⸗ 
beit, Recht ſchaſfenheit und Glück der Menſchen 
nehme, kann ich unmöglich umhin, die moralis 

ſche Verfaſſung unſerer Univerſitaͤten zu bedau⸗ 
ren, und jeden Juͤngling, der mich leſen ſollte, 
vor den Gefahren derſelben freundſchaftlich zu 
warnen. 5 


Wie kann man wohl anders, wenn man z. 
B. den chaͤdlichen Charakter der Ordensgeſell⸗ 
ſchaften bedenkt, die unausrottbar zu ſeyn ſchel⸗ 
nen, und wodurch ſo mancher brave Juͤngling, 
oft ſehr wider feinen Willen, ins Netz der Vers 
fuͤhrung gelockt wird? Wle ſoll man nicht 
mitleidig trauren, wenn man einen Blick wirft 
auf die entehrenden Saufgelage, wo es ſo oft 
um Ehre und Geſundhelt geſchehen ſeyn kann, 
nnd wo nur Vernunft aus dem Tollhauſe Vers 
nunft iſt; — auf die albernen Zweikaͤmpfe, die 
auf Hahnenprineipien beruhen und wodurch doch 
öfters dle Glieder verſtuͤmmelt werden, und wohl 
gar die Ausſicht auf kuͤnſtige Verſorgung und 
ſelbſt das Leden aufs Spiel geſetzt wird; — 
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auf den unordentlichen, wuͤſten Hausſtand fo 
vieler Studioſen, das lelchtſinnige Schuldeuma⸗ 
chen und Betruͤgen der Eltern um das Ihrige, 
das ſie vielleicht ſauer erwarben und woran ſo 
mancher Seufzer und Schweißtropfen klebt; — 
auf den unſittlichen Ton, der im Ganzen un⸗ 
ter ihnen herrſcht; auf die Frechheit, die ſich 
durch Abſonderung von aller geſitteten Welt, 
durch Uebermuth bei gefliſſentlicher Beleldigung 
unſchuldiger Menſchen, die nicht das unermeß⸗ 
liche Gluͤck haben, Studenten, das heißt, Leute 
zu ſeyn, die auf die Möglichkeit lospochen dürs 
fen, Alles oder — Nichts zu werden, durch 
poͤbelhaften, gemeintrotzigen Gang und unedle 
Haltung des Körpers, durch alberne, geſchmack, 
widrige Kleidung u. ſ. w. ankuͤndigt? 


7 


Wenn man nun noch dazu die unzäligen. 


Anlaͤſſe zu niedrigen Ausſchwelfungen nimmt, 
welchen Studirende auf unzaͤlige, Art, durch 
Beiſplel, durch Anlockungen elender Dirnen und 
am meiſten auf ihren Zimmern durch ihre fei⸗ 
len Aufwaͤrterinnen ausgeſetzt find; und wenn 
man mit anſieht, wie Zeit und Geld und Ehre 
und Geſundheit und Jugendkraft und moralts 


ſches Gefuͤhl öfters fo ſchaͤndlich vergeudet und 
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verdorben werden, und dagegen nichts einger 
tauſcht wird, als einige uͤbel zuſammenhaͤngen⸗ 
de Begriffe, Schwaͤchlichkeit des Körpers, Sa⸗ 
me zur Krankheit, Alter und Kummer vor der 
Zeit, und Vorwurf des Gewiſſens manchmal 


auf Lebenslang: — Wenn man das alles ohne 


Vorurtheil, mit einem gutmuͤthigen Herzen er⸗ 


waͤgt und ſich nicht durch den Wahn irre ma⸗ 


chen laͤßt, als ſey ſo etwas ein nothwendiges 


\ 


Bedingniß zur Perfektibilltaͤt des Menſchen und 
Staatsbuͤrgers, wie wohl manche wollen, die 
den Satz: man muß ſich Erfahrungen 
erwerben, übel verftehen und anwenden: fo 
moͤgte man wohl in den Ausruf jenes frommen 
Mannes mit einſtimmen, den ihm die moraliſche 
Noth in Gieſſen damals ausgepreßt haben mogte. 


Wenigſtens muß ein rechtſchaffener Vater 
zittern und zagen, wenn er ſeinen Sohn, an 
deſſen Kraft ſeine Schwachheit im Alter der⸗ 
einſt ſich anlehnen ſoll, und an deſſen reiner, 
friſcher Bluͤthe der Wurm des Laſters noch 


nicht heran ſchlich, nun aus ſeinen Armen ent⸗ 


laßt und auf den gefahrvollen Weg hln gelel⸗ 
tet, von welchem er vielleicht, an Leib und See⸗ 
le entnervt, wieder zuruͤckkehrt. — 
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Und wie manchem Vater, ſelt es Unlverſt⸗ 
täten gab, blutete ſchon das Herz über feinen 
hier verdorbenen Sohn, an dem er Elend fur 
Freude erlebte! Und wie mancher Fluch der 
gekuͤmmerten Mutter mag noch ſchwer ruhen 
auf dem Buben, der vor der Zeit ihr ein Grab 
ai da fie gern ihn geſeegnet 1 — 
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Wie ich einen Geiſt beſchwoͤre, und was 
ſich darnach ereignet. 

Bis hieher habe ich denn nun alſo die 
Karte entworfen, woraus meine Leſer ungefähr 
erſehen koͤnnen, was fuͤr Ausbeute mein Kopf 
und mein Herz von der Univerſitaͤt davon tru⸗ 
gen, und welchen Weg darauf mein Geiſt etwa 
genommen habe. Ich habe mich bemüht, die 
Erzälung davon mit mancher nuͤtzlichen Bes 
merkung und manchem freundlichen Scherz zu 
begleiten. Beides ſollte belehren und unterhal⸗ 
ten; Niemanden beleidigen. 


Allein ſie wiſſen noch nicht, wle herzlich 
ſauer mir der Erwerb von dem allen geworden, 
wle ſehr mir ein großer Theil meines damali⸗ 
gen Lebens durch Muͤhſeeligkeiten verkuͤmmert 
worden iſt, und mit welchen Schickſalen von 
auſſem und welchen Empfindungen von funen 
ich, oft bis zum Uebermaß, zu kaͤmpfen gehabt 
habe. 


Es iſt Zeit, daß ich den Schleyer davon 
i aufnehme, um meine vorgn geaͤuſſerte Behaup⸗ 


. 
tung an mir ſelber zu beſtaͤtgen! daß das Stu⸗ 
diten ohne Geld und hinlängliche Unterſtatzung 
und der Kalkul auf den leidigen Zufall, worauf 
ich es unbeſonnerer Welſe ankommen leb, viel 
Noth und Elend bereite: 


Vielleicht aber auch wird ſich manche Gele⸗ 
genheit anbieten, das innere Spielwerk der 
Empfindungen und Leldenſchaften zu belauſchen, 
die Macht fruͤh angenommener Empfindungs⸗ 
art ius Licht zu ſetzen, und vielleicht kann auch 
durch meine Geſchichte die Wahrheit anſchaulich 
beftätige werden: daß man verlaßen genug iſt, 
wenn man ſich auf andere Menſchen und ihre 
Verſprechungen verläßt, die fie ſo gern und fo 
reichlich in dem Augenblick dahin geben, wenn 
ihnen umg Herz ungewöhnlich warm iſt. 


Um das druͤckende Gefühl) gemeiner Duͤrf⸗ 
tigkeit zu ertragen, reicht ſelbſt edler Stolz lan: 
ge nicht hin. Nichts vermag mehr die Seelen⸗ 
kraͤfte zu laͤhmen, den freien Lebensmuth zu 
ſchwaͤchen und der Phlloſophie und Moral das 
Gleichgewicht zu verruͤcken, als Armuth, die“ 
der Menſch von Bildung mit der gemeinften 
Klaſſe von Menſchen theilen muß. Um eln 
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glücklther Bettler zu ſeyn, muß man ſelbſt ſei⸗ 
nen Stolz verlernen, den man als das letzte 
Kleinod fuͤr den Fall des Ungluͤcks ſich ſelber 
aufhebt, weniger rechtſchaffen und zart ſeyn, 
und die Schranken ſeines morallſchen Gefuͤhls 
mit Ungeſtuͤm durchbrechen. Wer das nicht 
kann, der helfe ſich ſelbſt, oder ſuche die Wu⸗ 
ſte, und komme da mr vor Hunger und 
Nr et: — 5 5 


Man. 1 605 10 zur Hung auflud 
und woher ich die Schäge nahm. Die Beitraͤ⸗ 
ge jener guten Menſchen, welche mein lieber 
Wilhelm fuͤr mich zu intereſſiren gewußt hat⸗ 
te, und dle für mehr, als ein volles Jahr haͤt⸗ 
ten ausreichen konnen, reichten ſo lange nicht 
hin. ‚Wie hätte ich mit ſo vielem auf einm al 
ſparſame Wirthſchaft treiben ſollen? Geld hat 
mich nie intereſſirt, als nur in ſofern ich darin 
das Mittel ſahe, meine Wuͤnſche, und manch- 
mal nur den Wunſch des Augenblicks, zu befrie⸗ 
digen. Iſt aber auch etwas fuͤr den jungen 
Menſchen, woran er am liebſten den Kal kul, 

des Unendlichen ſtudiren mag, ſo iſt es ein 
Haufen Geld, der vor h da legt und der 

fein iſt. 8 
Allein 
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Allein ohne das, und daß man aller Orten, 
insonderheit auf Univerſitaͤten, die ungewohnte 
Staͤtte theuer bezalen muß, was hatte ich fuͤr 
uͤbergroße Urſach zu ſparen? Mir lachten da⸗ 
mals die herrlichſten Ausſichten entgegen. Wie 
warm und innſg war ich von manchem vermoͤ⸗ 
genden Freunde, mancher vermögenden Freun⸗ 
din geſchieden, und wie waren die Verſprechun⸗ 
gen, unaufgefordert, auf mich eingedrungen, 
und drangen ſchriftlich noch ein! — Hier war 
einer, der ſich in Ausdruͤcken enthuſiaſtiſcher 
Theilnehmung erſchoͤpfte, und ſich bemühte, 
durch die feinſte Wendungen auf den Wohlthaͤ⸗ 
ter zu kommen, damit meln leiſes Ehrgefuͤhl ja 
nicht gedrückt wurde. Dort ſetzte mir ein ans 
derer durch Bonhomle zu, und bat ſichs 
zur Freundſchaft aus, ſich für mich hoͤhern Orts 
verwenden zu duͤrfen, da man ja doch die Be⸗ 
duͤrfniſſe der Studenten wohl kenne, und man 
in den Jahren einen kleinen Jubel nicht ver⸗ 
ſchmaͤhen duͤrfe. — 


Ich erhielt lauter ſchoͤne und ruͤhrende Brle⸗ 
fe, voll großmäthiger, ausgebotener Verſicherun⸗ 
gen. „Wenn Sie je in Verlegenheit gerathen, 
ſo bitte ich es mir ſehr aus, daß Sie mir gleich 

zweyter Theil. S 8 
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Ihr Anliegen eroͤfnen und ſich nicht ſcheuen, 
der Freundſchaft etwas zuzutrauen!“ — fo lau⸗ 


teten ſie faſt alle. Beſonders ſuͤßlockend und 


deklamatorlſch waren die allerliebſten Briefe in 
goldenem Schnitt, von jenen beiden reichen 
Schweſtern, deren ich im vorigen Theile ge⸗ 
dacht, und die durchaus ſich im Gefuͤhle der 
Schuld gegen ihren Freund, der ihnen in der 
Muſik nuͤtzlich geworden war, zu erhalten ſich 
bemuͤhten. — Alle verſprachen; meine Freundin 
Amalie nur nicht. Ar 


Bet meinem hohen, romanhaften Glauben 
an Freundſchaft, an den Menſchen überhaupt, 
der damals mich noch, bis zur läaͤcherlichſten 
Thorheit beſeelte und mir, wenn er mich grade 
anwandelte, eine komiſch treuherzige Offenhelt 
gab, — wie das noch manchmal fo iſt, wenn 


ich nicht geſcheut bin; — bei dent Heblick auf 


den Vermoͤgenszuſtand manches ſolchen ebelmuͤ⸗ 


f thigen Briefſtellers: Wie haͤtte ich da nicht 


von ganzer Seele und aus allen Kräften glau— 
ben ſollen, daß dle ſchwuͤle Hitze enthuſiaſtiſcher 
Freundſchaft von Zeit zu Zeit von ſelbſt ſchon 


wohlthaͤtige Wolken über meinem Himmel zu⸗ 


ſammenziehen werde „ die ſich durch einen herr⸗ 


x 


„ 


lichen goldenen Regen erleichtern würden? — 
Was iſt es nun weiter? dacht“ ich. So was 
koͤnnteſt und würdeſt du in gleicher Lage auch 
thun! Und ſomit richtete ich meine kleine Oe⸗ 
konomie ein, damit ich als ein honetter und ehr⸗ 
barer Student erſchelnen und manches Buͤch⸗ 
lein, ſo wie manches kleine Feſt der Freund⸗ 
ſchaft mehr, beſtehen koͤnnte, und ſprach allge⸗ 
mach meinem kleinen Geldkaͤſtchen zu, und ber - 
ſchwor in jedem neuen Goldſtuͤck den Geiſt 
Friedrichs des Weltuͤberwinders, der in der 
That darin enthalten iſt, wie man ur Stunde 
noch ſieht, — f Ay 


Der forglofen Jugend, bel ihrer erſten Auss 
reife in die Welt, iſt es eigen, wentg an Glau⸗ 
bensartikel und viel an die Moral im Mens 
ſchen zu glauben; da hingegen das verſuchtere 
Alter, auf der Heimkehr des Lebens, gewoͤhnlich 
die erſteren wieder hervorſucht, und die letztere 
als einen jugendlichen Traum, wiewohl nicht 
ohne bitteren Schmerz, völlig aufglebt. 


Mein Glaube ſollte aber ſchon hler anfan⸗ 
„gen, durch leidige Erfahrung einen Stoß zu ber 
hene Sudefen, obſchon er durch tauſender⸗ 

* S 2 


* 2 
6 2726) ; 

lei weit ſchmerzhaftere Erfahrungen der Fol: 
gezeit in weit groͤſſerem und mannigfaltigerm 
Verkehr mit Menſchen, ſehr oft empfindlich 
angefochten und erſchuͤttert worden iſt, fo hat 
er doch nie ganz umgeſtoßen werden konnen. 
Und ſoll es auch nie! Es iſt mir durchaus 
unmoglich, mich ganz von demſelben zu ſchelden; 
es wuͤrde mir gar zu wehe thun. Alſo mag er 
denn mit mir die Lebensreiſe fernerhin mas 
chen! — Und laßt ihn nun auch ſuͤßen Traum 
nur ſeyn; ich will ihn ferner hegen und pflegen. 
Denn, es iſt wahr und bleibt wahr und wohl⸗ 
thaͤtig, was da geſchrieben ſteht: 


Ein Wahn, der mich begluͤckt, 
Wiegt eine Wahrheit auf, 
Die mich zu Boden druͤckt. 


Und daß die Menſchen mehr ſchlecht als thoͤ⸗ 
rigt ſind, das wäre, wenn fie gegründet ware, 
eine bitterboͤſe Wahrheit. 


Nein! die Men ſchen wollen gern, aber ſie 
koͤnnen fo ſelten. Und ſie koͤnnen nicht, weil 
fie die Kraft nicht dazu haben. Und dieſe ha⸗ 
ben ſie nicht, weil ſie es von Jugend an leich⸗ 


* 
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ter finden, moraliſch zu empfinden, als mo⸗ 
raliſch zu handeln, und weil einem jeden die 
Beſchaͤftigung mit ſich ſelbſt zuviel am Herzen 
liegt, und dieſe ihn ermuͤdet und zerſtreut. Das 
iſt mein Glaubensbekenntuiß; und dabei ſoll 
es, wie geſagt, mit Gott verbleiben. i 


Aber dachte ich damals ſo, als un verdientes 
Elend — denn dafuͤr hielt ich es, obwohl es 
groͤßtenthells Folge meiner ehemaligen Traͤume⸗ 
rey und meines Wunderglaubens war — und 
mehr noch, als Kummer uͤber fehlgeſchlagene 
Hofnung und untreuen Sinn mein Herz ver⸗ 
wundeten, und ich vergebens an die: trauliche 
Kammer der Freundſchaft anklopfte und trau⸗ 
rig meinks oͤden Weges allein und huͤlflos da⸗ 
hin gehen mußte? f 


O ich that mehr. In jeder Thrane, die 
ich weinte, floß eine bittere Klage über meine 
Mitbruͤder, ein ſchmaͤhender Vorwurf gegen die 
Vorſicht dahin! 


Man muß es aber auch ſelbſt erfahren ha⸗ 
ben, um es ſich lebendig vorſtellen zu koͤnnen, 
wie einem in Muthe iſt, dem fein liebſtes Ge⸗ 
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baͤude von Empfindungen und Gedanken, wor : 
in er bis dahin in forgfofer Sicherheit glücklich 
lebte, mit einemmale zerruͤttet wird. Ach! Ne 
. volutionen des Herzens find die empfind⸗ 
lichſten und ſtaͤrkſten unter allen! — Man 
kaun ſich, glaub' ich, weit eher in den Verluſt 
eines verſchuͤtteten und in die neue Lage eines 
hervorgegangenen Erdſtrichs, als in den ſchmerz⸗ 
lichen Verluſt eines menſchenfreundlichen Grund⸗ 
ſatzes, einer wohlwollenden Empfindung, und 
in das Hervorbrechen einer bittern Neigung 
und eines feindſeeligen Gedankenſyſtems, finden! 

Als nun mein kleiner Vorrath zu Ende 
ging, and ich je mehr und mehr eine deutliche⸗ 
re und peinlichere Anſicht auf den hohen Berg 
hin bekam, der noch vor mir lag und den ich 
doch ohne Stab nicht beſteigen konnte, fing 
mir an bange zu werden. Ich ſuchte von fern 
her eine Corde abzugeben, die der Wohlthaͤtig⸗ 
kelt und freundſchaftlichen Milde hätte erkliu⸗ 
gen koͤnnen. Aber die Ohren, die gewöhnlich 
lieber der Freude ſich zuneigen, verzahmen den 
fernen Klageton nicht. Sie waren ſchon any 
dern Dingen zugewendet. Die Verheiſſungen 
waren vergeſſen, die Empfindungen laͤngſt ſchon 
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erkaltet. Die Ahnungen deuteten auf That, 
und dieſe liegt der ſchwuͤrmenden Freundſchaft 
immer zu nahe. — Meine in lauter Empfin⸗ 
pfindung getauchten Briefe trafen auf erkaltete 
Herzen. Der Briefwechfel ſtockte, oder ich ers 
hielt kalthoͤfliche Autwort. Von allem war dar⸗ 
in die Rede, nur nicht davon, worauf es mir 
ankam. d 


Indeſſen, wer wird nicht lieber erſt die Gefahr 
ankommen ſehen, als im voraus ſchon daruͤber 
klagen? Ich ließ es alſo bei dieſem Verſuch, 
und ſuchte mir zu helfen, fo gut ich konnte. 
Ich dachte, „du kannſt es wohl deinen Freun⸗ 
den und Freundinnen ſelbſt uͤberlaßen, uͤber die 
Zeit und den kleinen Vorrath, den ſie in deinen 
Haͤnden wiſſen, einen Vergleich, anzuſtellen. 
Sie werden ſich ſchon noch zu rechter Zeit deis 
ner und ihres Verſprechens erinnern. Alſo 
harre getroſt nur der Zukunft entgegen.“ — 
Es duͤnkte mich vollig in der Regel, daß fie 
ſich grade fo viel noch mit mir beſchaͤftigen wuͤr⸗ 
den, als ſonſt und als fie mir fo oͤfters ruͤh⸗ 
rend vordeklamirt hatten. „Freundſchaft iſt 
im Ohre Zauberton, auf den Lippen (0 
Honig mir.“ — Eine Welt für einen 
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Freund hingeben, iſt Gewinn“, und 
dergleichen ſchoͤne zuckerſuͤße Sentenzen mehr, 
prangten ja faſt auf allen Seiten in meinem 
lieben Stammbuche, und alſo dacht' ich, laß 


nur gut ſeyn, die Freude der Ueberraſchung 
wird nur um Al Bebhen werden. 


Aber die gelt ging Be Eine Woche waͤlz⸗ 
te ſich über die andere her; es wurden Mona⸗ 
te, und ich blieb vergeſſen, wie das Rohr Ih 
der Wuͤſten, nach dem kein Wauderer fkaͤgt, 
und das nur der rauhe Nordwind im Fluge 

beſtreift. 


Die Ausſichten wurden unterdeß Immer truͤ⸗ 
ber; Noth und Mangel ſtellten ſich ein. Ich 
konnte nichts mehr bezahlen: denn ich hatte 
nichts. Meine Ehre, die ich bisher auch durch 
einigen Anſcheln des Wohlſtandes geltend zu 
machen geſucht hatte — ein recht guter, unſchul⸗ 
diger Kunſtgriff, um das Intereſſe des Haufens 
auf ſeiner Seite zu halten — focht man von 
allen Seiten durch Zumuthungen an, denen 
ſich nicht ausweichen ließ. Ich wollte um alles 
in der Welt nicht von der Klaſſe des gemeinern 
Bürgers gekannt ſeyn, dem auf Univerſitäten 
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Geld faſt der einzige Maßſtab feiner Achtung 
und ſeines Zutrauens iſt. Alſo mußte ich ſchel⸗ 
nen, was ich nicht war, auch vor meines Gleis 
chen, weil unter allen doch keiner mir helfen 
konnte. N 

Aber der Schein reicht nicht hin, reicht noch 
weniger hin, die Beduͤrfniſſe des Lebens zu be⸗ 
ſtreiten. Alſo der traurige Weg zu Schulden 
war eroͤfnet. Ich veraͤuſſerte in aller Stille 
das Entbehrlichſte; allein das half doch alles 


nur auf kurze Zeit. Meine anne nahm 
immer A zu. 


Wie harrte ich ſehnlich des Poſttages! — 
Wie muſterte ich ſchon am Morgen alle die 
Deukmale der Liebe und Freundſchaft! Wie 
begeiſtert las ich die Briefe der Reihe nach 
durch, worin die ſtärkſten Ausdrücke wa⸗ 
ren. Den Blick der Begelfterung auf die Brle⸗ 
fe geheftet, hing ich dem taͤuſchenden Traume 
nach: vielleicht hat auch in der Ferne Begelſte⸗ 
rung deine Lieben ergriffen, und ſorgende Liebe 
deine rührenden Briefe ihnen in die Hände ges 
führt! — Ich las und las wieder, um alle fi: 
renden Zweifel, die zwiſchen durchbrachen, und 
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eine auffteigeiide Ahnung getaͤuſchter Erwartung 
nieder zu empfinden. 


Wie ER ich auf, wie ſchlug mir das 
Herz, wenn nun jetzt der Wagen vor meinen 
Augen vorüber rollte! Ich haͤtte den reiſigen 
Spitz benelden mögen, der da vorn auf ſaß 
und, als treuer Gefaͤhrte feines Herrn in Ne 
gen und Sturm; den Kaſten ſorgſam bewachte, 
worin ich den Tallsman vermuthete, der mei 
nen Kummer in Wonne verkehren ſollte! — 


Aber der Poſtwagen kam und kehrte wle⸗ 
der um, und ich hatte nichts mehr, als zuvor. 
Ich ward immer noch aͤrmer; denn ich ward 
aͤrmer an Hofnung. 


Traurig ſchlich ich des Abends wieder das 
von, wenn ich lange genug der gluͤckbringenden 
Poſtkarte, ſuͤßer Hofuungen voll, entgegen ges 
harrt hatte, und nun ſehen mußte, wie hier 
einer und wieder einer ſein Theil freudig da⸗ 
von trug, und immer nur ich von ihnen allen 
der Einzige war, den man vergeſſen hatte, 
an den man nicht dachte. 5 
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Vergeſſen! Welch ein Wort iſt das! — 
Ausgeſtoßen, verfolgt, verkannt, befeindet ſeyn, 
das träge ſich noch alles; denn es zeugt doch, 
daß noch irgend ein Weſen ſich die Muͤhe 
nimmt, ſich mit uns zu beſchaͤftigen. Aber 
vergeſſen ſeyn, das iſt es, was der gefuͤhlvollere 

enfch nicht aushalten kann. 


Die Bande drucken noch nicht, und mag 
man ſie doch auch haͤrter und immer haͤrter 
anſchmieden. Aber fie find unerträglich, wenn 
Niemand mehr nach uns fraͤgt und es den 
Menſchen gleichviel iſt, ob wir leiden oder 
nicht. — Laß ganze Schaaren wider dich auf: 
ſtehn, und es kann dir wohl dabei ſeyn. Laß 
Menſchen dich ſchmaͤhen, dir Elend plauvoll 
berelten, und es durch Sorgfalt und Anſtren⸗ 
gung gefliſſentlich mehren; und dein Stolz 
kann dagegen fich ſtemmen. Laß den Nichtswuͤr⸗ 
digen dich Eränfen, dich lieblos beurthellen; und 
du wirft Groͤſſe ihm entgegen ſetzen. Laß die 
Welt, nuͤtzlicher Schriftſteller, dich brandmar⸗ 
ten; und du wirſt Linderung finden in dem 
Uebermaß, und, leldeſt du unſchuldig um guter 
Sache willen, Troſt und Entſchaͤdigung in dei 
nem beſſern Bewuſtſeyn! 
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Aber laß die Welt dich ſchon bei Lebzeiten 
vergeſſen, du, der du nach Unſterblichkeit gluͤhſt; 
laß Freund und Feind um dich unbekümmert 
bleiben; laß ſie das alles in den Wind ſchlagen, 
was du fur ſie thateſt, was fie dir ſchuldig 
find; — Oder ſey arm und ſchmtege dich, ſchuͤch⸗ 
terner, verdienſtvoller Mann, wenn du unter 
ſtolzen Guͤnſtlingen des Gluͤcks ſeyn mußt, und 
das Wort der Geſellſchaft dir voruͤbergeht, und 
man deiner Perſon vergißt: — Und du wirſt 
deine Seele gelaͤhmt fühlen und nicht wiſſen, 
wo du dein elgenes Selbſt in der weiten Welt 
aufſuchen WIE 

und doch, wie bald iſt der Menſch vom 
Menſchen vergeſſen! 


Darum wie herbe if der Gedanke aus je⸗ 
nem Liedlein: 


Sobald die Klocke verliert ihren Ton, 

haben meine Freunde vergeſſen wic 
ſchon! 

dem gefuͤhlvollen Freunde, dem Vater, der in 


dem Herzen der Nachgebliebenen gern fortleben 
moͤgte! — Darum ſorgten alle Voͤlker durch 
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Denkmäler für die Erhaltung des Namens. 
Darum erfand man den troͤſtlichen Glauben, 

in dem Andenken der Nachkommen zu leben. 
5 Und darum wußte uns Menſchen, glaub' ich, 
der ſanftherzige Menſchenfreund nichts Troͤſt⸗ 
lichexes zu ſagen, als: euer himmliſcher Vater 
ſorget fuͤr euch! — Denn er wußte wohl ; 
auch, daß den Elenden kein Gedanke mehr kuͤm⸗ 
mert, als der: vergeſſengzu ſeyn. 
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Es wird manche Träne unterm Mond 
geweint. 


D. Freude und Wonne! Endlich ein 
Brief; zwar nicht aus erwarteten Händen, doch 
aber von einem treuen Jugendfreunde, der mich 
jubiltrend auf den Empfang von — drelhun⸗ 
dert baaren Thalern vorbereitet, die mir die 
eine reiche, reiche Schweſter in der Bank aus⸗ 
ö zalen laſſen wuͤrde. Sie habe das, ſetzte er 
freudig und gluͤckwuͤnſchend hinzu, in ſeiner Ge⸗ 
genwart in großer Geſellſchaft geſagt, habe da⸗ 
bei mein Lob mit lauter Zunge geprieſen, und 
das Geruͤcht davon ei überall ſchon umher ers 
ſchollen. — 

Du liebe, liebe Schweſter! Du holdes, herr⸗ 
liches Mädchen! fo rief ich uͤberlaut in meiner 
Klauſe, und meine Freude hatte kein Maas und 
Ziel. „Komm her, Freund! komm her, du Her⸗ 
zensbruder! ſo ſchrie ich jedem entgegen, komm 
und ſiehe, und freue Dich mit mir! —“ 


4 


. 
Aber ein Tag nach dem andern ſtieg vom 
Himmel hernleder; der Poſtwagen kam feines 
Weges daher, und rollte wieder: von daunen; 
die Jahreszeit wandelte ſich von neuem; ich 
harrte, und wartete und aͤngſtete mich, und — 
erhielt Nichts, erhielt keine troͤſtliche Zelle. 
Nur meine Freundin vergaß mich nicht. Thell⸗ 
nehmend und liebevoll fragte das edle Geſchoͤpf 
wegen jenes Geruͤchts an, und freuete ſich kin, 
diſch uͤber mein Gluͤck; freuete noch mehr ſich 
daruͤber, daß ein Reicher einmal edel ſeyn konnte. 


4 


Aber als ſie nun ſahe, wie es war; als ich 
ihr meldete, was ich ſchon wußte, daß die Pra⸗ 
lerin laͤngſt ſchon in Holland ihr Weſen treibe, 
und ſich auch gar von dorther geaͤuſſert habe, 
fie wiirde Pilgern eine herrliche Bibltothek kau⸗ 
fen: da that das milde Geſchoͤpf, ganz in der 
Stille, was ihr ſelber vielleicht ſchwer ankam, 
vielleicht manchen Seufzer koſtete. Unverzüuͤglich 
fandte fie mir Huͤlfe und trauerte, daß ſie jetzt 
nicht mehr koͤnne und daß ich ſie wohl nicht 
mehr ſo lieb haben muͤſſe, wie ſonſt, well ein 
offenherziges Wort mur ſo ſchwer geworden ſey. 
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und nun — o menſchliches Herz! — nun 
fammelte ſich auch das Häuflein allgemach wies 
der, und das Geruͤcht meines erlangten Scha⸗ 
zßzes, das jeden andern nun von Thaten losſprach, 
ſetzte wieder die Herzen und Federn in Bewe⸗ 
gung. Ich haͤtte ſeelig ſeyn miſſſen. Aber der 
ich ehemals war, war ich jetzt ſchon nicht mehr. 
Meine Empfindungen brachen ſich nun an Fel⸗ 
fen, die das Mißtrauen in meiner Seele allmaͤh⸗ 
fg eee hatte. 
Am Ende — wohl kreitic am Ende; dar 
was hoͤrt eher auf, als erzwungene Liebe, die 
ſich hinter den Wohlſtand fluͤchtet? — blieben 
denn auch die Herzen und Federn daheim. Es 
war, als wenn die Vergangenheit eine Scheide 
linle von der Gegenwart ſuchte, um nicht einer 
gefuͤrchteten Zukunft zu nahe zu ruͤcken. 

Meln Mangel, der je länger je mehr zu⸗ 
nahm, fing an mich empfindlich zu drucken, und 
ich kam bald nahe an den Zuſtand des Bettlers 
auf der Straße, den ich noch wohl beneiden 
konnte. Denn dieſer fuͤhlt nicht, was ich fuͤhl⸗ 
te, und durch ein Herz, wie das meinige, zogen 
tauſend Empfindungen durch, die er nicht kennt. 

x Der 
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Der Bettler traͤgt an feiner Buͤrde viellelcht 
leichter auf ſeinem ganzen Lebenswege, bis zum 
Grabe, als der gebildete unglückliche Menſch, 
mit gefuͤhlvollem Herzen, nur vom Morgen bis 
zu feiner Schlafſtaͤtte. 


Was ich von Habfeligkeiten etwa noch uͤbrig 
hatte, ging dahin für Nothwendigkelten des Le 
bens, es wurde um ſchaͤndlichen Preis verkauft, 
verſetzt, und mir blieb immer weniger uͤbrig von 
einem Tag zum andern. Die Schulden haͤuften 
fi an, und ich ward bald der elendeſte Sela⸗ 
ve, und mußte zu Zeiten doch fingen von Frei: 
heit. Niemand zwar mußte das mir anſehen 
dürfen; aber darum war ich nur um fo un⸗ 
glücklicher. 


Die kleinen Zuſthuͤſſe, die ich indeß von mel: 
ner treuen Freundin, der Einzigen, die ſich in 
meinen Zuſtand mit edlem ſchonenden Sinn 
hinelndachte, von Zeit zu Zeit erhielt — denn 
wo hätte fie, die Edle, nicht alles für Ihren 
Freund dahin gegeben, ſo lange ſie ihn noch 
nicht glücklich wußte? — was konnten dle in fo 
zerruͤtteter Lage viel helfen? Es war das Wle, 
deraufleben eines ſterbenden Tochts, dem man 

zweyter Theil. T 
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fpärlich das Oel zumißt. Die hartherzigſten 
Glaͤubiger waren die erſten, die das Suͤmmchen, 
das aus ſo theuren Haͤnden mir kam, mir ſchon 
jedesmal ſelber vorweg riſſen. Meine Ehre war 
elenden Menſchen in die Haͤnde gegeben. — 


Aber, und haͤtte ſie auch irrdiſche Schaͤtze 
mir zuſenden koͤnnen, war ich darum glücklicher? 
— O was iſt Reichthum, was Mangel gegen 
die Laſt, die auf ein Herz losdruͤckt, das frei 
ſeyn will, das nicht zu dulden vermag, daß 
Mitleid die Liebe beſtehle! — O! es 
beugt wohl tief danleder, Wohlthaten anneh⸗ 
men zu muͤſſen von der Einzigen, die man 
llebt. Es ſchmerzt, mit jedem Dank ſetne 
Schuld au feiner Ehre abzutragen; dle ſuͤßen 
Gefuͤhle abzuleiten auf gemeinen Tand, der alle 
Taͤuſchung der Phantaſie vernichtet und woran 
die feurigſte Empfindung ſich abkuͤhlt; das hohe 
einzige Verhaͤltniß herabzuwuͤrdigen durch arms 
ſelige Sorgen und Muͤhſeligkeiten des Lebens, 
und es in der Rolle des Schuldners und der 
Wohlthäterin ganz zu vernichten! — Und dann 
der Gedanke: nie, nie darf ſich die lelſeſte Ah⸗ 
nung aus ihrer ſchoͤnen Seele herausſtehlen, daß 
deine reine Liebe durch Dankbarkeit den kleinſten 


— 
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Zuwachs erhalte, oder daß fie von ſolchem Ge⸗ 
fühle wohl gar ſich nähre! wie quälte er mich 
täglich und ſtuͤndlich! — Nicht möglich, nicht 
moͤglich, das auszuhalten. 


So laß es denn kommen, wie Gott will! 
dacht' ich. Das haͤltſt du laͤnger nicht aus. 


Und damit nahm ich den letzten Reſt mei⸗ 
nes Stolzes zuſammen, und verbat mir mit 
feierlſchem Ernſt alles Wort, was auf meinen 
Zuſtand Bezug haben koͤnnte; erſann taͤuſchende 
Lüge, und verſicherte heilig, nichts, gar nichts 
mehr noͤthig zu haben. — Und fie, die Edle, 
trauerte abermals darum, aber ſchonte mich mit 
aufgedrungener Wohlthat. Und doch kamen zu 
Zelten von fernen Orten her kleine Zuſchuͤſſe, 
wo ich doch keinen Menſchen kannte, ohne Wort 
und Namen, und ich erkannte nur zu ſehr in 
der edlen Manier dle zarte Hand, dle es nicht 
laßen konnte, in der Stille Seegen auszuſtreuen. 


Ich werde nun den Faden der Erzaͤlung zur 
Seite laufen laßen, und nur abgeriſſene Seenen 
aus jener traurigen Epoche, die nun nachfolgte, 
aufſtellen, deren Erinnerung mich leicht eine 
fluͤchtige Thrane koſten koͤnnte. 5 
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Ein Herbſt gieng mir. traurig voruͤber, und 
ich nahm ihn wenig wahr. Unterdeß Freude 
die Natur durchbebte, durchbebte Kummer mein 
Herz; denn Schwermuth hatte mich ergriffen 
und huͤllte meine Seele in Nacht. Fuͤr mich 
war dle Freundſchaft erſtorben; nun konnt' ich 
gleichguͤltig die Freude vor meinen Fuͤßen ſter⸗ 
ben ſehen. Ich trat kalt und bitter die Blu⸗ 
me, wie den Wurm, darnleder. Jeden Funken 
der Liebe, der in mir aufflimmern wollte, loͤſch⸗ 
te das Gefühl des Elends wleder aus, in dem 

Menſchen mich ſchmachten ließen. Ich ſchloß 
mich ein, und floh alle Geſellſchaft; denn ich 
ertrug ihre laute Freude nicht. Ich zehrte an 
dem Gram, bis er mich wieder verzehrte. Ars 
beit im oͤden Zimmer und Lieder der Schwer, 
muth, die ich in meln treues Klavier ergoß, das 
mir, allein von meinen Freunden allen, meine 
Empfindungen treu wieder gab, waren mein ei 
niger Troſt, mein einiges Labſal. 


Aber angeſtrengt durch Sitzen und Nacht⸗ 
wachen, und das Herz taͤglich durchwuͤhlt von 
Sorgen und Gedan n der Zukunft, erſchlafften 

allmällg meine Kräfte: Meine Wange erblaßte, 
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meln Auge etmattete und Kraͤnklichkeit feste mir 
zu. Ich ſank aufs Krankenlager danleder. 


Aber Niemand kümmerte ſich mein; denn 
Niemand faſt wußte meln Daſeyn. Ich ward 
vernachlaͤßigt, weil ich es ſeyn wollte, well ich 
nicht Huͤlfe vergelten konnte. Nur mein guter 
Hund, mein treuer Gefährte in der Noth, blieb 
von allen mir übrig, und hatte nächtlih und 
täglich fein Lager zu meinen Füßen. Meine 
Hausgenoſſen lleßen mich liegen, und das war 
mir recht lieb; denn der Fußtritt des Menſchen 
war mir zuwider. 


Meine Geſundheit kam wieder; aber mit 
thr nicht die Ruhe. Bittre, verhaltne Gefühle 
des Unmuths brachen hervor. Du biſt ja 
verlaffen! vergeſſen! — Der finſtre Ges 
danke ſchlich immer und überall hinter mich her, 
und drängte am Abend, am Morgen ſich auf, 
laſtete ſchwer auf meiner Seele, und toͤdtete 
Llebe zu Menſchen in mir. Und ich fing an, 
mich nun auch ſelbſt nicht weiter zu achten. Ich 
ſchonte der Nacht, des Tages nicht mehr; ſchuf 
mir traurige Bilder, die mich erhitzten und vers 
ſank immer tiefer in Melancholie, Einſam ver 
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trauerte ich den Abend; Sorge und Kumme 
weckten mich des Morgens vom fruͤhen Lager. 
Trauergefuͤhle trug ich mit mir umher, und fie 
folgten mir in die freie Natur, wie in die mächts 
liche Kammer, 


Mir ſang kein froͤllcher Sänger der Luft, 
denn ich hoͤrte ihn nicht. Mir ſprang kein un⸗ 
ſchuldiges Lamm auf der Weide; ich gleng ihm 
fuͤhllos voruͤber. Mein Fuß wich ſcheu dem ge⸗ 
bahnten Wege aus, und mein Auge ſuchte die 
Dede. des melancholiſchen Hains. Die Naben 
inſel war mein liebſter Aufenthalt, aden ich 
ſpaͤt aufſuchte, wenn die Freude laͤngſt ihn ver⸗ 
laſſen hatte, und von dem ich heimkehrte, wenn 
ſchon die Sterne am Himmel danleder ſanken. 
Ich ſchauerte auf bel dem Rauſchen des Baum⸗ 
blatts; es ſchreckte mich das Wehen des Nachts 
windes durch das ſchwankende Schilfrohr, und 
mir war wohl, wenn nun der Schreck Kälte 
vom Scheitel zur Ferſe jagte. Der Wlederhall 
meines eigenen Fußtritts irrte mich. 


An Giebichenſtelns kahleren Felswaͤnden 
ſtudirte mein Auge in nächtlicher Dämmerung 
grauſige Bilder, meinem Herzen willkommen, 


* 


( 295) 

heraus. Die Seele voll Schwermuth und der 
Körper geſchwaͤcht von trauriger Anſtrengung, 
durch Arbeit und Faſten des langen Tages — 
denn oft ward mir kein Mittagsmahl — ſtreck⸗ 
te ich mich dann am Fuße der Felſen hin, und 
lieg. den Strom vor meinen Fuͤßen vorbei rau⸗ 
ſchen. 


Wie manchesmal kämpfte ich Hier, oder 
dort oben, hart an der Kante hingelehnt, daß 
meine Füße hinabſchaukelten, ſatt meines Das. 
ſeyns, mit bitterem Unmuth, der je zuwellen 
in grauſiges Lachen ſich auflöͤſte! — Mie roll 
ten Thraͤnen fo heiß dahin, wenn ſuͤße Erinne⸗ 
rungen der Vorzeit mich anpackten und Gefuͤh⸗ 
le durchtraumter Jugendjahre mich hier an die, 
fer Stelle uͤberraſchten! Aber fie waren nicht 
rein und erqulckend wie an meines Lebens 
Morgen; fle waren jetzt ſtechend und ſcharf. 
Mir war, als wenn Geiſter abgeſchledener 
Freunde mich umſchwebten. 7 

J 
Weinend brach ich manche Roſe vom Gra⸗ 
be der weggeſunkenen Freude, und begruͤßte dle 
Freude, die dahin war, wie man einen Freund 
noch gruͤßt, an deſſen Urne man ſchweigend vor; 
uͤbergeht. f 
T 4 
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Offtan, lieblicher Barde, wle hing ich ſo 
ſchwaͤrmend an dir? Dein ſuͤßmelanchollſcher 
Ton ſchlug an ein veroͤdetes Herz, das dich ver: 
ſtand. Hier in meiner Seele hallte er wieder, 
dieſer Ton, wie der einſame Fußtritt in den 
Ruinen von Balcutha. „Als meine Jugend⸗ 
jahre herankamen — rief ich einſt mit Carthon 
und mein eigener Ton am Felſen jagte mir 
Furcht ein — ſah ich das Moos meiner gefals 
lenen Mauern. Nun ſtelgen fie auf, meine 
Seufzer, mit dem Morgen, und meine Thräs 
gen ſinken mit der Nacht nieder!“ — 


Und da floffen fie denn Stromwelſe hin; 
denn ich ſah vor mir die Ruinen aufſtelgen, 
in denen die Freundſchaft nicht mehr hauſen 
wollte. Die Diſtel ſchuͤttelte dort ihr ein ſames 
Haupt, und das wilde Gras ſchlug ſchon zu⸗ 
ſammen und wirbelte an dem bemooſten Gez 
maͤuer empor! — > 


. Einſt kehrte ich, ein ſtilles, melanchollſches 

Feſt zu feiern, zum gewohnten Felſen zuruck. 
Der Abend war kalt und Sternenhell. Der 
Wind jagte ſchon das Laub von den Bäumen, 
und trieb es vor mir daher. Naͤchtliche Stille 
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lag um den Selfen, und man horte nur hier 
und da noch das Plaͤtſchern der Fiſcher, die 
Relſer auswarfen. Traurig ſchlich ich hinan, 
und ſuchte das Plaͤtzchen, das die Erinnrung 
an manche durchkaͤmpfte Empfindung mir werth 
gemacht hatte, und worauf ich ſo manchmal, 
wenn das funkelnde Siebengeſtirn da druͤben 
ſtand, hart am Rande der ee 8 g 
tze gelegen hatte. 


Aber ſiehe, ich fand es nicht mehr. — Es 
war hinab gerollt in die Tlefe. Dicht daran 
war der Boden unſicher und 0 unter mei⸗ 
nen Füßen. 


Da eegeif mich Schrecken der ewigen Nacht. 
Ich fühlte, wle ich ſo da ſtand, Todeskaͤlte in 
mir, ünd es kriſſelte mir im Haar. Starr ſah 
ich vor mir in die finſtere Tiefe hinab, und 
maß den kurzen Weg vom Seyn zum Nicht⸗ 
ſeyn. — Gedanken der Verzweiflung kaͤmpften 
ſich aus dem Grunde der Seele hervor, und 
begegneten der Liebe zum Leben. 


So ſtand ich da, und erlag unter der Laſt 
meiner Gefühle. Endlich verlohr ich mich ſelbſt. 
5 8 
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Die graue Kluft, in die ich hinein ſtarrte, ver 
ſchlang meinen Blick, und mein Auge fand kei⸗ 
nen Punkt mehr, wo es ſich feſthalten konnte. 
Es war, als ſaͤhe ich in das ewige Leere. 


Nun begann es allmaͤhlig mir vor den Au⸗ 
gen zu flimmern. Die Luft wogte tanzend in 
Wellen auf und ab, wie ſie um eine Flamme 
zittert. Die Augen ſanken zu; ein Schwindel 
wiegte mich in Schlaf, und — nun ſank ich 
nieder. 5 


Als ich aus der langen Ohnmacht erwachte, 
und mein erſter Blick gegen die Sterne ſich 
kehrte, da war mir, als fuͤhlte ich mein Leben 
durch Jahrhunderte von einander gerlſſen. Ich 
wußte nicht wo ich war, und lag in Verzu⸗ 
ckung. Ein kalter Fieberfroſt weckte mich wle⸗ 
der, und gab mir Bewußtſeyn. Ich rafte vom 
Boden mich auf, und ſahe nun, daß es eines 
kleinen Raums nur bedurft haͤtte, ſo waͤr' ich 
ohne Rettung hinunter geſunken. — Mich fror 
entſetzlich, und die plötzliche Vorſtellung der 
Gefahr, in welcher ſo eben mein Leben geſchwebt, 
ſchuͤttelte mich heftig zuſammen. Von banger 
Furcht ergriffen, als lauerte der Tod noch auf 
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jener grauſigen Stätte, ging ich eilig davon und 
wankte des Weges hernieder. 


Und nun, je naͤher ich dem ruhigen, ſichern 
Dorfe kam, wo die Abendlaͤmpchen ſchon brann⸗ 
ten, je mehr hob ſich die Laſt von der Bruſt, 
die ſie beklemmte, und ich mußte ſchluchzend 
wie ein Kind weinen. Ich dachte an Gott, 
und betete durch Thraͤnen. N 
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Denkmale; der Freundſchaft am kebens⸗ 
wege, und allerhand Wintergemaͤlde. 


a Neglwolken ziehen voruͤber und hellen 
am Himmel ſich auf; ſo auch die Schickſale 
der Menfchen. Wie ſuͤß find heitere Sonnen⸗ 
blicke, die am Regentage die Wolken durchbres 
chen! Der hellſtralende Sommertag führe 
Sonnengluth und — Ermattung herbei. So 
auch mit dem Menſchen, dem es immer nach 
Wunſch geht. Er kennt die Wolluſt des Leis 
dens, des Troſtes, der ſeegnenden Freundſchaft 
nur halb, wenn nie eine Thraͤne des Kummers 
er weinte, wenn nle noch der Menſch, und nie 
ihn die Hofnung verlleß. 


Das heiſſeſte Leiden geht alle ſchwachen, zu 
großen Hofnungen nicht gebildete Seelen vors 
über. Wo es ſtille ſteht, und ſich auf die 
Schultern eines Menſchen hinwirft, da trift es 
auch Kraft entgegen zu wirken, oder Staͤrke 
zu tragen. 
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Den Gelſt drücke zuwellen das Unglück das 
nieder, aber es hebt ihn auch wieder und giebt 
ihm bisweilen mehr Schärfe und Kraft. Wir 
erhalten, bet Anfechtungen des Schickſals, in 
der Moral gleichſam ein artiſtiſches Auge, und 
finden nicht ſelten da Schönheit und Harmo⸗ 
nie, wo dieſe dem gemeineren Auge ſich birgt, 
das uͤber die glatte Oberflache des Lebens hin⸗ 
weggleitet. Und dann welch herrliche, wohl⸗ 
thaͤtige Erſcheinung, in welcher der Keim uns 
ſrer ſchoͤnſten Hofnungen ilegen mag, wenn 
nun die Spannung des Verſtandes die Tur 
gend von neuem erfindet! — ö 


Der gute Menſch, wie wird er uns werth, 
wenn wir unter ſchlechten ihn finden! Der 
edelmuͤthige Freund, wie willkommen dem Her⸗ 
zen, wie achtungswerth und groß, wenn er 
dem mattherzigen, gleiſſenden Schwaͤchling zur 
Seite ſteht! Die Tugend, wie lieb wird fie 
und theuer, wenn durch den lockenden Pfad der 
Verſuchung durch Labyrinthe des Zweifels und 
Unmuths ſie gluͤcklich uns durchfuͤhrt! — Die 
Nacht gebieret den Tag; das Unglück die Wahr; 
heit. Alſo wohl dem, welchem die ne. ins 
Leben zuweilen ſich dunkelt! 


E 
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Willkommen der Freund, der, als verlornes 
Kleinod, den Glauben an den Menſchen, an 
ſchoͤnere Seele uns wiederbringt! In ihm lebt 
ſie wieder auf unſre eigene Tugend, unſre Hof⸗ 
nung und Liebe; und mit dem Bande der Lie 
be, das er ſorgſam uns darreicht, knuͤpfen wir 
feſter uns wieder an die Geſellſchaft, der wir 
unmuthtg den Ruͤcken wandten. Den ſtillen 
inneren Frieden, der von uns wich, wenn Leir 
denſchaft und Unglaube an Gott und uns ſelbſt 
ihn verjagten, ſtellt er in uns von neuem tie 
der her, und wir verſoͤhnen uns wleder mit 
Welt und Menſchen und unſerm eigenen Herzen. 


O goͤnne man hier meinem Herzen das ſuͤße 
Feſt, ſich ganz der Erinnerung einiger der ed⸗ 
leren Freunde meiner Jugend zu uͤberlaßen, dle 
mir in jener Nacht, wo mir um Troſt ſo bange 
war, mit dem ſanften Lichte des Troſtes und 
der reineren Freundesliebe den dunklen Pfad 
zu Zeiten erhellsen. Wie koͤnnte ich ihrer ver⸗ 
geſſen, im Buche der Schickſale meines Lebens? 


Einer unter ihnen war jener edle Kurlaͤn⸗ 
der, deſſen ich ſchon einmal gedachte. Er war 
ein Juͤngling von ſchlanker Geſtalt, mit großem 


SER 
blitzendem Feyerauge und apolloniſcher Jugend⸗ 
kraft; vlel zu ſchoͤn, als daß ſeine edlere Seele 
die auf Mannes ſinn trotzte, ſich ſelbſt in dent 
albernen Staunen der Weiber hätte gefallen 
konnen, die ſein hohes Gebilde von ſeltener 
Kraft, verſchlungen mit ruͤhrender Anmuth, mit 
gleren Blicken verſchlangen. Wo er ſtand, da 
ſtand die in ſich geſchmiegte Demuth; denn ihn 
drückte das Bewuſtſeyn der laut verkuͤndeten 
Schönheit. Er wollte intereſſiren durch beſſe⸗ 
ren Geiſt, durch ein ſchoͤneres Herz. Aber was 

‚IR den Welbern die Seele? — Er mled fie, 
und ſuchte den Freund. 8 3 


Das Gefühl ungluͤcklicher Liebe zum nordts 
ſchen Mädchen, warf einen ſuͤßen Trauerzug 
um ſein Auge, und Melancholie, wie ſie den 
edleren Menſchen beſchleicht, milderte das bren⸗ 
nende Feuer derſelben. Wir fanden uns unter 
der Menge heraus, und bald toͤnten unſre Her⸗ 
zen im Einklang. ’ 


Welch feelige Stunden hab' ich an feiner 
Seite verlebt; wle oft mich mit ihm, den Klo p⸗ 
ſtock, und Pope und Taſſo zur Hand, zum 
Gefuͤhl des Wahren und Guten und Schoͤnen 
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hinaufgeſchwaͤrmt; wie oft am Klaviere Klop⸗ 
ſtocks Selmar und Selma, und Handels: 
Toͤne ſanft, du lydiſch Brautlied, oder 
ſein herrliches unerreichbares Chor aus Judas 
Maccabaͤus; Wir welh'n dem Edlen Klag' 
und Schmerz, in voller Begeiſterung geſungen, 
und in der edleren Poeſie und Muſik Troſt 
und Erqulckung gefunden, und in fo ſuͤßen Aus 
genblicken alles rund um mich her und in der 
Ferne vergeſſen! 

Er, der gute Juͤngling, war feſt und ſtetig 
in feinen Handlungen, unwandelbar in feinen 
Grundſaͤtzen, und konnte die Wahrheit, wie ſel⸗ 
ne Ehre durch den Uebermuth und das Vorur⸗ 
theil muthtg hindurchkaͤmpfen; aber zum Freun⸗ 

de ſprach er herzlich und ſanft, und man fuͤhlte 
an der zarten empfindungsvollen Melodie ſel⸗ 
ner Sprache, daß feinere Welt und die edlere 
Liebe ibn fruͤh ſchon gebildet hatten. Reife und 
ſchonend, wle er der Schwachheit, des Fehlers 
gedachte, ging er der Quelle meines verhaltenen 
Grams, der oft in traulicher Stunde mich bes 
ſchlich, voruͤber. Nie wollte er ſehen, was er 
ur nie fühlen, was ihm nicht entgehen konn⸗ 
Mit feiner Silbe gedachte er, der humane 
f Freund, 


r a 
Freund, der ſichtbaren Verkehrthett, die waͤh⸗ 
rend des Winters, der auf jenen traurigen 


Herbſt folgte, in meiner Wirthſchaft herrſchte. 
Aber er kam ſeinem Freunde unmerklich durch 


allerhand Erleichterungen zu Huͤlfe, wobel we⸗ 


der die Freundſchaft, die vor der Abhängigkeit 
flieht, noch die Ehre, die an ſich ſelber keine 
Schmaͤlerungen durch ſchimpfliche Beziehungen 
auf aͤuſſere Lage ertragen will, gedruckt wurde. 


„Bruder, ſagt' er einſt, Du thuſt mir den 
Gefallen und unterrichteſt mich in noch beſſerem 
Ausdruck auf dem Klavier”, ob er es gleich gut 
genug ſplelte. Und unter dieſem Vorwand 
ſucht' er ſich nur ſeines Edelmuths zu entladen, 
der nach wohlthaͤtiger Handlung ſtrebte. Einſt 
fies er, vor einer Ausreiſe, die geraume Zelt 
ihn entfernt hielt, eine anſehnliche Summe zu⸗ 
ruͤck, die er tief unter meine Paplere verſcharrt 
hatte. Die That ſollte veralten, bis er wieder 
kaͤme. — Ein andermal ehrte er meinen Ges 
burtstag durch das Geſchenk einer Taback ge⸗ 
fuͤllten Doſe, auf deren Boden er Goldſtuͤcke 
verborgen hatte, die mir nach einiger Zeit erſt 
entgegen fielen. — Und fo ruhte er nie, bis 
er ihn froh ſahe, feinen. Freund, den er mlt 
zweyter Theil. . u 
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ſeltener Guͤte liebte, und der am Werthe tief 
unter ihm ſtand. 


Ihm dank ich weit mehr. Ich dank ihm 
ein ruhlges Herz, manch ſchöͤne edle Empfin⸗ 
dung, manch ruͤhmlichen Vorſatz und — was 
mir ſehr werth iſt, weil ich deſſen ſo ſehr be⸗ 
darf — milderes Gefuͤhl im Umgange mlt 
ſchlechteren Menſchen, das in jener Epoche, wo 
meine Empfindungen ſo heftig geſpannt waren, 
zu ſtuͤrmiſch und ſcharf war, wie es nicht ſel⸗ 
ten auch jene noch iſt. i 


Du haſt große Verdlenſte um mein Herz, 
lleber, edler Gr.; denn wer dem Freunde nur 
eine gute Neigung verdankt, deren wohlthaͤtige 
Kraft er noch auf kommende Zeiten verſpuͤrt, 
der hat ihm mehr zu verdanken, als wenn dieſer 
einen herrlichen Pallaſt ihm uͤber den Kopf 
hingebaut hätte." Es bleibe alſo dein Andenken 
mir immerdar geſeegnet! Stets fol und wird 
dein Bild aus jener ruͤhrenden Gruppe meiner 
Lieben, die ich ſtets hatte und immer noch has 

be, mit vorzuͤglicher Klarheit hervorgehn! 


Aber auch Du, edler treuer Gefaͤhrte meiner 
Jugend, geliebter Kr., den ich nach Jahren als 


U 
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wuͤrdigen Pfarrer unter deiner mit Sorgfalt 
gemeldeten zalreichen Heerde wiederfand, auch 
du haſt Verdienſte um mich. Auch wir haben 
aus dem reinen Kelche der Freundſchaft getrun⸗ 
ken, und die Erinnrung hat treu den Kranz der 
Liebe fuͤr dich aufgehoben. Nie ſoll er in mei⸗ 5 
ner Hand verbluͤhu! Denn auch Du geleite⸗ 
teſt mich durch die oͤden Irrgaͤnge meines dama⸗ 
ligen Lebens mit unveränderter, unelgennuͤtziger 
Freundesliebe, und an Deiner Seite habe ich 
der ſtaͤrkenden Freude, des erquickenden Troſtes 
viel gefunden, und manchen Abend in jenem 
Winter, wo ich ſo vleles erlitt und krankte am 
Herzen, manch ſuͤßes reines Feſt gefelert. 


Genleße lange des reinſten Gluͤcks der Sterb ⸗ 
chen, das allein nur hervorqulllt aus dem Ber 
wußtſeyn des guten Herzens und des Seegens, 
durch unſere Arbeit gewirkt, und freue der 
zaͤrtlichen Liebe des holden Weibes Dich in Dei⸗ 
ner friedlichen Huͤtte! — Du fandeſt fie bald 
die feelige Ruhe, von der fo öfters wir traͤum⸗ 
ten, unterdeß deinen Freund mancher Sturm 
noch uͤber Länder und Berge und Meer dahin⸗ 
warf, und eigenfinniges Schlckſal unter den Mens 
ſchen verfolgte. — N 

5 u 2 
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Ich dachte da eben des Winters. Nun ja; 
wohl war er mir rauher und. kälter, als viel 
leicht allen meiner ſtudirenden Mitbruͤder, 
als vielleicht dem gefangnen Verbrecher auf 
der Burg. Denn es fror mich im Herzen, es 
fror mich im Zimmer. In jenem fehlte die 
Liebe in en die Waͤr mee. 
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Wehle —— Er PER von Tr ganz * 
gentlich ſagen, frigeseunt ' ſtudia; denn bis rief 
in den Januar hinein hatte ich kein Holz. 
Woran ſollt' ich zu Hauſe mich erwaͤrmen? 
Ein bischen Theologie war mein ganzer Reich⸗ 
thum, und dieſe waͤrmt ohnehln nicht ſehr, 


wie will ſie es alſo, wenn umher Eiszapfen 


gefrieren? — Meine Fenſter thauten faſt gar 
nicht auf, und es malten daran ſich die herr⸗ 
lichſten Naturſpiele. Aber ich wußte es der 
Natur ſchlechten Dank, daß ſie mir ihre Win⸗ 
tergemaͤlde, deren Anblick mir ins Herz ſchnel⸗ 
den mußte, fo nahe vor das Geſicht hinzeich⸗ 
nete, und ſie mir jetzt an den einzigen Ort, 
der mein eigentliches Daſeyn umſchloß, fo er 
hlnandraͤngte. i 
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So viel kommt doch darauf an, wie gut 
oder wie ſchlecht ſich unſere Nahrung und Klei⸗ 
dung zum Schoͤnen verhaͤlt, um der Natur und 
Kunſt freundlich oder bitter zu begegnen; und 
ſo wenig laͤßt ſich — wenigſtens per indirectum 
erwieſen durch den Schaden, den wir davon 
erleiden — der Begriff des 8 vom 
Sch dne kezunamkee 


Ich kann nicht 1858 welch ſonderbare, 00 
ſchmerzhafte, halb ſuͤße Empfindung ich noch 
habe, wenn ich unvermuthet da draußen Hol 3 
fügen höre, Der Ton hat etwas Ruͤhren⸗ 
des und Anziehendes fuͤr mich, und das iſt wohl 
ſehr natuͤrlich, weil er an jenen Winter mich 
erinnert, wo ich mit elner gewiſſen Empfindung 
der Sehnfucht das Holz vor nachbarlichen Thuͤ⸗ 
ren ſaͤgen hörte, unterdeß ich mit erſtarrten Fin⸗ 
gern in der kalten Stube daſaß und ſchrieb. 
Jeder Zug der ſeufzenden Saͤge fan mir 
e Ing 1 


Um dem 8 grog des Abende zu ent, 
rinnen, ſtellte ich naͤchtliche Reiſen an. Ich 
huͤllte mich feſt in meinen Mantel und irrte 
die Straßen, von einem Ende der Stadt bis 

A 3 
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zum andern, umher. Und wenn ich denn fat 
ſam erwaͤrmt und ermuͤdet mich fuͤhlte, kehrte 
ich wieder nach Hauſe und warf mich auf er⸗ 
ſtarrtem Lager dem ſuͤßen Schlaf in die Arme, 
der mich doch nichts koſtete und der mit Ermu⸗ 
dung und einem guten Gewiſſen ſich bezalen 
ließ. Du alter, ehrlicher Nachtwächter, der du 
mich bald hier bald dort wiederſandſt, und mir 
deinen guten Abend! mit Achtung entbotſt, du 
konnteſt wohl nicht glauben, daß der herumirs 
rende Muſenſohn mit ſtattlichem Huthe und 
anſtaͤndiger Kleidung nichts mehr, als ein elen⸗ 
der Bettler waͤre, dem der Hunger und Froſt 
und die Verzweiflung zuſetzten, und ihn aus 
einem Winkel der Stadt in den andern jag⸗ 
ten. — So wenig vermag doch oͤfters der 
Menſch zu wiſſen, wie ſeinem Mitmenſchen, a 
der heute ihm luſtig voruͤbergeht, zu Muthe iſt, 
und wle fo manchmal dieſer ſich bemühen mag, 
die Thrane des Kummers durch ein erzwunge⸗ 
nes Lächeln zurück zu draͤngen, und ein bluten⸗ 
des Herz unter det ee ea in ver⸗ 
PRO. — AN en! 


Si denke jener Zelten mit Ruͤhrung; denn 
ich denke zugleich meiner Verſuͤndigung an goͤtt⸗ 
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liche Vorſicht, über die ich laut muerte, wenn 
ich, waͤhrend ich meine traurige Wandrung be⸗ 
gann, mit wilder Verzwelflung und Thraͤnenge⸗ 
netztem Auge an die hellen Fenſter meiner gluͤck⸗ 
lichern Mitgenoſſen hinanſtarrte, die unterdeß 
ſich der laͤrmenden Freude aus vollem Herzen 
uͤberlaßen konnten. Ungerecht duͤnkte es mich 
und grauſam, daß der liebe Gott, dem ich doch 
eben nichts gethan hatte, mich hungern und frle⸗ 
ren ließ, indeß andere, die es vielleicht: weniger 
verdienten, praßten und ſchwelgten; und ich 


glaubte wohl Urſach zu haben, den Haushund 


zu benelden, der nicht im Schneegeſtoͤber herum 
laufen durfte und ſich mit Wolluſt unter den 
Ofen hinlegen konnte. Der meinige lebte nicht 
mehr, ſonſt hätte mich fein nur gejammert. 


Wohl freilich verdient' ich mein Schickſal 
nicht ſo. Aber warum war ich ſo ſtolz, mich 
Niemandem entdecken zu wollen? Warum 
wich ich den Wohnungen meiner gutherzigen 
Freunde aus, um jener Empfindlichkelt für 


Ehre nicht zu nahe zu treten, von der ich mich 


ungluͤcklicherweiſe leiten ließ? Warum vers 

ſchmaͤht ich die großmuͤthige Liebe meiner edlen 

Freundin Warum trieb ich den Zweifel an 
0 v4 


6312) 
die Guͤte meiner auswärtigen Freunde ſo welt, 
daß ich ſelbſt ihren ſchriftlichen Umgang ver⸗ 


mied und ſie keines Wortes des Zutrauens 
würdigte? ? a 


Doch nein;- hieran that ich vielleicht wohl, 


und noch dieſen Augenblick kann ich es nicht 


uͤber mich erhalten, jenen Trotz unedel zu nen⸗ 


nen, der mich von den Schwellen unbekuͤmmer⸗ 
ter Freunde abhielt. N 


Noch bewahrt einer meiner treueſten Ju⸗ 
gendfreunde das Schreiben eines reichen und 
albernen Kriegsraths, mit dem ich auf dem 
Ton des traulichen Du und Du ſtand, und 
der, als jener ihn, ohne mein Wiſſen und ganz 
nur von Liebe beſeelt, fuͤr mich zu einiger That 
hinauftreiben wollte, ſich darauf ſo unedel ge⸗ 
behrdete, daß mir, aus freundlicher Schonung, 
ſeine ſchriftliche Ausrede nle hat vor 2 
kommen dürfen, — 
Ir 
Und ale ich nach einiger Zeit, da ein uner⸗ 
wartetes Ungluͤck mich ſehr zuruͤckſetzte, eine 


melner wärmſten Freundinnen der Jugend, nun 


elne reiche adliche Frau, mit der ich von fruͤher 


1 \ 
— * 
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Kindheit an aufgewachſen war, und die auch 
einmal eine Zeitlang mit mir uͤber La vater und 
Unſinn ) ſchwaͤrmte, — nun Gelegenheit geben 
wollte, ihr Verſprechen zu erfüllen, das ſie mir 
nicht lange zuvor noch mündlich, auf den Spiez 

gelbergen vor Halberſtadt aufgedrungen hat⸗ 
te, und das ich auf der Stelle verbat: da ſand⸗ 
te mir dies Weib, das ohnehin mir manches 
Gute zu verdanken hatte, zur Vergeltung mei⸗ 
nes ſeltenen Vertrauens, einen ſtolzen und 
hoͤhnenden Brief, voller Gleißnerey und 
unedler Vorwürfe. — Ich rollte ihn knirſchend 
zuſammen, und warf uhn ins Feuer, und all 
die miſerablen Briefſchaften voll Thraͤnengewin⸗ 
ſel und eklen Sentenzenkram riß ich hervor, 
und gu fie zur Stelle ihm nach. 


O um alles in der Welt! junger Menſch 
von Ehre und calcgen = hilf du dir fels 


Ich bitte den guten, von mir ſehr geſchaͤtzten 
Lavater, dies ja nicht ohne Liebe zu deuten, falls 
er es leſen ſollte. Denn was kann er dafuͤr, daß 
er ſoviel unſinnige Nachbeter und Nachlaller ge⸗ 

babt hat, und noch hat? 


u 


( 


ber und lerne fruͤh Menſchen entbehren. 
Verlaß dich noch weniger auf Menſchen, die, 
mit dem Fluͤgelſchlag der Biene, ſtets um das 
Edle und Schone herumſchwaͤrmen; fo wirſt 
du dir tauſend Kraͤnkungen erſparen, und dein 
Herz vor Wermuth bewahren! 


4 150) 
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Geiſtererſcheinung; Deſertion; Wander 
rung nach Leipzig, und wie man 
früh, Autor werden kann, 


* Ale nun durch gluͤckliches Ungefähr einmal 
wieder heitere Sonnenblicke durch den Nebel 
durchbrachen, und ich mit freierem Herzen den 
Menſchen vor Augen kommen durfte, da warf 
ich mich von neuem mit Feuer und raſtloſem 
Ungeſtuͤm in das Studium der Philoſophle und 
meiner Brodwiſſenſchaft, um durch hartnaͤckigen 
Fleiß jene lange verlorne Zeit wieder zu erſe⸗ 
Ken, und das Verſaͤumte wieder nachzuholen. 
Ich wollte meinem Schickſale gleichſam ins An⸗ 
geſicht trotzen, wollte durchaus nichts eingebuͤßt 
haben, was ich nur irgend als bis dahin ver⸗ 
aͤuſſertes Eigenthum meines Geiſtes anſehen 
durfte. Deshalb lebte ich denn eine geraume 
Zelt hindurch wie ein wahrer Eremit, kam nicht 
aus, ſaß Tag und Nacht uͤber den Buͤchern, 
nahm mir kaum Zelt mich ſatt zu eſſen, und 
entzog mir den noͤthigen Schlaf. 
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Aber die Folgen davon blieben nicht aus. 
Ich verſank wieder allmaͤhlig in Melancho⸗ 
lte, die je länger je mehr zunahm. Zuletzt 
fuͤhlte ich bei maͤßiger Anſtrengung ein heftiges 
Getoͤſe im Kopfe, als wenn Wagen daherroll⸗ 
ten, und ein Herzklopfen, eine Angſt ſtand ich 
zu Zeiten aus, daß ich nicht zu bleiben wußte. 
Ein Strom von Thraͤnen ergoß ſich dann aus 
meinen Augen daher, ich rang angſtvoll die Haͤn⸗ 
de, lief mit lautem Gewinſel die Stube auf 
und ab, bis ich in eine erleichternde Ohnmacht 
verſank. . 

Den Stoff dazu vermehrte die immer wie⸗ 
derkehrende Armuth, jenes ſchleichende Unge⸗ 
heuer, das mich immer nur auf eine Zeitlang 
verließ, um deſto ſchrecklicher mir wieder auf 
der BR zu 2 8 5 


Wer ge Bas ſchrecklcche Uebel tiefer e 
cholie erfuhr, der vermag ſichs wohl ni 
denken, wie dem armen Gequaͤlten zu — 
iſt, der davon leiden muß. Es iſt ihm, als 
wenn Teufel und Engel ſich um ſein Daſeyn 
zankten, und als wenn er zwiſchen belden Wel⸗ 
ten hin und her gezerrt wurde. Ich hatte gual⸗ 


5 

volle Stunden, ging umher und trauerte, hatte 
bel Tage, bel Nacht keine Ruhe mich folterten 
ſchaurige Bilder und Erſthelnungen, und die 
Natur ging fuͤr mich im Teorärgeften Trauer⸗ 
* N 

Eines Abends, zum Belſplel, kehre ich mit 
meinem lleben Freunde W., der auch zur Zahl 
meiner Auserwählten gehört und dem der Him⸗ 
mel all das Gute belohnen wolle, was er an 
mir gethan hat, von Merſeburg nach Halle zus 
ruͤck. Es war finſter und wir waren auf freiem 
Felde. Mehr kraumend, als wachend, ſchllch 
ich neben ihm zur Selte; die Krähen, dle wir 
vor uns aufjagten, erſchreckten mich, und ich 
ſprach Fein Wort. Siehe! da trat jählings ein 
feurlges, hellbrennendes Phantom vor mich hin, 
in Geſtalt eines abſcheulſchen, drohenden Wei⸗ 
bes. Graͤßlich verzerrte fie den zahnloſen bloͤ⸗ 
kenden Mund, rollte die hohlen Augen im Kor 
pfe und grinſ'te teufliſch mich an. Ich ſehe fie 
kaum mit Entſetzen, die mich zuvor ſchon im 
nächtlichen Traume gequält hatte, als ich wild 
meinen Stock nach ihr mit wuͤthlgem Geſchrel 
losſchwinge, und auf fie einſtuͤrze. — — Das 
hin gewichen war frellich urploͤtzlich das Ge⸗ 
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ſpenſt, aber meinem armen Gefährten blieb der 
gefährliche Schreck, den hm meine Naferet uns 
verſehens gemacht hatte. Er. zitterte merklich, 
und ſcheute ich, beinahe mir, ferner zur Seite zu 
gehn. — In meinem Stammbuch hat er indes 
dle baude Scene 25 ! 


Emdüch ne es 55 un Duthe zu En, 
de. Ich vermogte all, das Ungemach nicht 
mehr zu tragen, das nimmer ein Ende nahm, 
und nun ſtrebte ich, mich ſelbſt los zu werden. 
Meine ſchwarze Phantaſie malte mir die Fol 
gen meiner vielen Schulden, unter welchen ich 
ſeufzte, und die ich nicht zu tilgen wußte, mit 
ſchrecklichen Farben vor. Alles war fort, nichts 
mehr mein. Ich ſahe unendliches Elend, und 
Schande — Schande! ich zitterte vor dem 
Worte — und Gefängniß vor mir. Mit die, 
ſem hatte mich die Obrigkeit ſo ſchon gedroht. 
Meinen guten, ehrlichen Namen ns; ich geſchaͤn⸗ 
det re 


O mein Gott! rief ich verzweifelnd da auf, 
wie ſolls noch werden? Wo ſollſt du dich 
retten 7 
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Da ſprang, wie aus finſtrer Nacht ded 
ſchwarze Gedanke hervor; geh hin, und ſtuͤrze 
dich ins Waſſer, fo hat dein Leiden ein Ende ! 

— Ich ſtutzte, und der Gedanke dans e 
heit und Reiz für mich. 


Aber ein Engel des Lichts führte plotzlich 
mir die Erlnnrung an meine fruͤhe Jugend 
berbet, wle ich damals ſchon an dem Graben 
ſtand und mich hineinſtuͤrzen wollte, und wie 
meine armen Eltern um mich gejammert haben 
wuͤrden. — Hier ſahe ich nun meine Freundin 
die Haͤnde ringen, hoͤrte ſie jammern und troſt⸗ 
los mir nachweinen. — Halt Teufel! dacht' ich, 
noch einmal verfuͤhrſt du mich nicht! Und ich 
blieb, und ſchaͤmte mich innig, und weinte bit⸗ 
terlich uͤber meinen frevlen Gedanken. 


Als aber der Kampf der Leidenſchaft mit 
der Vernunft immer und immer ungleich aus⸗ 
fiel, da beſchloß ich endlich, bei Nacht und Ne⸗ 
bel davon zu laufen und in die weite Welt mich 
hinein zu ſtuͤrzen. Zwar hatte ich noch keinen 
deutlichen Gedanken von dem, was ich wollte; 
es war mir vielmehr, als wenn ich in eine un⸗ 


durchdringliche Nacht hineinſaͤhe, woraus feine 
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Erloͤſung iſt. Aber die Laſt der Gegenwart, 
die ich mit unbeſchreiblichem Schmerz morgen 
wie heute fuͤhlte, war zu gewaltig zu druckend; 
nichts ſehnlicher war mir daher, als endlich 
einmal davon befreit zu ſeyn, die Zukunft möge 
te e fen wie fü f e wollte. 
j enn war nun der S091 es war ein 
Mittwochabend, ich weiß es noch wohl. Schon 
hatte ich einen Abſchiedobrtef an meinen guten 
W., an dem ich damals allein hing, die ubri⸗ 
gen waren ſchon dahin, unter tauſend heiſſen 
Thraͤnen geſchrleben, ihm darin einige Dinge / 
dle mir wichtig waren, zu beſorgen aufgetra⸗ 
gen, uͤbrigens aber mit keinem Worte geſagt, 
wohin ich meinen Weg genommen. Er ſollte 
ihn Morgen / wenn er nach Gewohnheit kom⸗ 
men wuͤrde, auf dem Tlſche e den 8. He 
588 a . 


Wa lag er nun alſo berelt. Noch eine ein⸗ 
zige Stunde des Bleibens hatte ich mir vorges 
ſteckt. Ermattet und halb ohne Beſinnung lag 5 
ich auf meinem Bette ba, um Kraft zur nächte 
lichen Neife zu ſammlen. Duͤſtre Bilder der 
Zukunft ſchwebten vor meiner Seele auf und 

N ab. 
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ab. Es war darin ſo nächtlich und grauſig, 
als in meinem wuͤſten Zimmer. Die Lampe 
brannte in ſich hinein, und eine Weile 
war darin umher ibanen — 


Da trat, und laut ſchlug mir das Herz 
empor, mein Erretter herein. Die Zerſtoͤrung 
überall - machte die Wohnung unheimlich, und 
verrleth boͤſen Vorſatz. Er fand mich nicht; 
er rief, Ich antwortete nicht. Ploͤtzlich ſchlug 
er den Vorhang zuruͤck, und, ſchnell ſich über 
mich herſtuͤrzend, rief er mit liebevoller, gebro⸗ 
chener Stimme: „Bruder, wie iſt Dir? was 
haſt Du vor?“ — Da wollte mir das Herz 
im Buſen zerſpringen. „Den treuen, edlen 
Freund ſollſt du ſo ſchaͤndlich verlaſſen? und 
da ſprang g ich auf, ihm in die Arme, ſiel ihm 
um den Hals, und in ſtummer Umarmung ſtan⸗ 
den beide wir da und ſchluchzten uͤberlaut. — 
Nle, nie vergeſſe ich dieſer feierlichen Stunde 
der Liebe, und, warum ſoll ich verſchweigen, 
daß in dieſem Augenblick noch manche Thraͤne 
auf dies Blatt hiuſtroͤmt? 

Sein Schrecken, als er ihn ſahe den trautis 
gen Brief, loͤſte nun ſich in das ſuͤßere Gefuͤhl 

Zwepter Theil. * 
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auf; feinen unglücklichen Freund gerettet zu ha⸗ 
ben vom unvermeidlichen Untergange. Kann 
etwas Suͤßeres, Edleres ſeyn, als ſolch ein 
Gefuͤhl? — Er nahm ihn und zuͤndete ihn an, 
und bracht' ihn ſich ſelber zum Opfer. Alles 
Andenken meiner Verirrung, wie ſeiner That, 
ſollte dadurch vertilgt ſeyn. Und zu noch groͤſ⸗ 
ſerer That ging er uͤber, indem er das Geld, 
ſelbſt aus ſeinen nothwendigern Sachen geloͤſt, 
darbrachte, um damit vor der Hand die ſchrei⸗ 
endſten Schulden feines’ Freundes zu tilgen. 


„Du haft fo manches Liedchen komponirt, 
ſagte er, wie waͤre es, wenn Du ſie in die 
Welt hinein ſchickteſt? 

Und ſiehe, es war mir, als wenn nun die 
Hofnung mit einemmal die oͤdeſten Winkel meis 
nes Herzens erhellte. Freudig gab ich dem 
Vorſchlag Gehoͤr, nahm die beſten der Lieder, 

die alle den Charakter der Zeit hatten, in wel⸗ 
cher ſie aus der Seele floſſen und woran die Er⸗ 
innerung fo manches Kummers, fo manches Tro⸗ 
ſtes hieng, in einen Buͤndel zuſammen; machte 
mich zu Fuß, mit der großen Summe von 
ſechzehn Groſchen, auf die Reiſe nach Leip⸗ 


˖ 
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zig, wo ich vor Ueberſchwemmung der Wege 
kaum durchzuwaten vermogte; druͤckte zuweilen 
mein herrliches Manuſeript, das ich unterge⸗ 
knoͤpft hatte, damit es nicht ſo, wie mancher 
meiner treuloſen Freunde, von mir ſchelden 
moͤgte, mit Inbrunſt an meine Bruſt, und 
ſtand denn endlich am Abend vor den Thoren 
von Leipzig. 


Sie waren ſchon gefehtofen, nach langen 
Brauch, der dort der Freiheit der Menſchen, 
einer ſehr unbedeutenden Sache bekanntlich, Ein⸗ 


trag thut, damit das oͤffentliche Aerarlum durch 


Suͤnden der Uebertretung bereichert werde. Die 
muͤhſeelige Tagereiſe hatte mir ſchon ein Ans 
ſehnliches aufgezehrt, und nun forderte man 
mir armen Schelm noch dazu einen ſchweren 
Groſchen, der mir viel und dem gnaͤdigen Herrn 
blutwenig half, zum allgemeinen Beſten 


ab, wovon ich doch fuͤr mein beduͤrftiges Indi⸗ 


viduum gat keinen Nutzen abſahe. Denn das 
Thor blieb ja Thor, wenn ich auch grade durch⸗ 
ging; kein verſtockter Jude war ich ja auch 
nicht, der die Suͤnden des alten Teſtaments zu 
bezahlen hat, und ein a war noch weniger 
Im Rüden 

* 
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\ Das Wirths haus, wo ich zunaͤchſt meine 
matten Glieder hinfoͤrderte, nannte ſich nach 
nach einem vergoldeten Thier: aber im Aller⸗ 
heiligften deſſelben ſahe es gar wenig guͤlden aus. 


Man mußte ſchon von meiner Verlegenheit 
auf traurlge Ueberreſte meiner Baarſchaft ſchlleſ⸗ 
ſen, und alſo ward mir eine ſchwarze Hoͤle in 
einem Winkel des Hofes beſchieden, wo das 
Waſſer von der Traufe der Dachrinne in das 
ſchwebende Fenſterchen einſchlug. Da ſaß ich 

denn nun bel meinem trüben Nachtlichtchen, 
und breitete mit ſeellger Vorempfindung der 
Autorſchaft jene herrlichen Papiere auf den 
Tiſch vor mich hin, an welche ſich zugleich die 
troͤſtliche Hofnung ganz dicht und feft anſchloß, 
nun bald glänzende Goldſtuͤcke zu beſitzen, auf 
die ich ſchon mit ſeeliger Vorempfindung von 
Halle aus losgevangen war. Kaum konnt' ich 
den anbrechenden Morgen erwarten. 


Ich ging alſo ſpornſtreichs zu dem reichen 
Notenmonopollſten B., wofuͤr man ihn dar 
mals hielt. Aber was konnte ein junger unbe⸗ 
kannter Menſch, dem man uͤberdem die bekuͤm— 
merte Miene muß haben anſehen koͤnnen, ſei⸗ 
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nem Manuſeripte für Empfehlung auf den Weg 
zum froſtigen Herzen des Buchhaͤndlers mitge⸗ 
ben? Der alte ſaure Mann hatte grade einen 
boͤſen Morgen, und ließ mich hart an. Der 
gefaͤlligere Sohn zuckte ſehr artig die Achſeln 
und bedauerte, daß dergleichen in zu großem 
Vorrath ſchon da liege, daß er es wohl in die 
Druckerey nehmen wolle, aber wenn ich die 
Koſten, die er auf die Kleinigkeit von etwa 
hundert und zwanzig Thalern anſchlug, 
und zwar die Haͤlfte davon im voraus bezah⸗ 
len wolle. — Das hieß nun die Unmöglichkeit 
durch den Umweg der Bonhomle, auf eine un⸗ 

merkliche Art an dem BE ſelbſt demonſtrlren. 


Ein wenig er ging ich nun zu dem 
ehrlichen, wackern Johann Adam, Hiller, 
dem braven Kuͤnſtler, dem die deutſche Buͤhne 
beſſern muſikallſchen Geſchmack verdankt und 
der den Ton der Operettenmuſik und des Volke; 
gefanges zu feiner Zeit, beſſer zu treffen vers 


ſtand, als viele der geraͤuſchvollen Kompoſiteurs 


unſerer Tage, die, halb beſoffen den Himmel 

erſtuͤrmen, und fehler die Hölle mit Pauken 

und Trompeten befahren wollen. Er ſchien 

mit N kleinen 5 21 zufrieden, fand dle 
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Arbeit fleißig, munterte mich liebevoll auf, em⸗ 
pfahl mir noch einmal die letzte Durchſicht und 
fo ſchickte er mich zu einigen Buch und Mu⸗ 
ſikhaͤndlern. — Aber auch hier ward ich gleich 
auf der Stelle abgewieſen, ſobald ich nur mit 
meinem Geſuch vorgeruͤckt war, das ich freilich 
in beſcheidenem Gefuͤhle und ſchon im voraus 
von Angſt ergriffen, eine abſchlaͤgige Antwort 
zu bekommen, ſehr bloͤde und ſchuͤchtern vor⸗ 
trug. Sie moͤgten, ſagten die Herren, meine 
Arbeit nicht einmal umſonſt. 


Das thut wehe, denk' ich, obwohl es den 
vorſichtigen Buchhaͤndlern nicht grade zur Laſt 
fälle. Denn was kannten fie mich; was ging 
fie meine Armuth an? — Aber was nun in 
der-Welt anzufangen? Wo nun hin des We— 
ges? All meine füßen Hofnungen und Wins 
ſche lagen gleichſam wie traurige Scherben vor 
meinen Fuͤßen da, und ich war grade ſo weit, 
wie vorher; war noch wohl armſeeliger dran. 
Denn noch hatte ich eine Nacht und eine ſchlim⸗ 
me Ruͤckreſſe vor mir, und die Ausſicht auf. eis 
ne boͤſe Rechnung kin goldenen gefräßigen Thler, 
ſo ſehr ich mich auch mit Hungern beholfen ha⸗ 
te, war nicht ſehr troͤſtlich, und acht und eis 
nen halben Grafen hatte ich nur noch. 


Gar 

Traurlg und ſchlaflos ging ſie mir voruͤber, 
dieſe lange kummervolle Nacht. Der Morgen 
war kalt und regnigt; der Wind ſpuͤhlte das 
Waſſer in mein Stuͤbchen hinein. Meine Fuͤ. 
ße waren dle Tage her nicht trocken geworden, 
und ein boͤſer Huſten ſetzte mir zu. Und nun 
die Ausſicht auf boͤſe, verſchwemmte Landwege! 
Und nun der Gedanke, mit Schimpf vielleicht 
zum Haufe hinaus ziehen zu muͤſſen, oder mes 
nigſtens rein ausgepluͤndert zu werden, bis auf 
den letzten Heller und nicht wiſſen, ob man ſich 
den ganzen langen muͤhſeeligen Tag der Reiſe 
wird durch einen Biſſen Brod ſtaͤrken können! - — 


Mit Zittern horchte ich dem Fußtritt des 
dicken Wirths mlt der gruͤnen Sammtmuͤtze 
entgegen. Er kam, begrüßte feinen traurigen 
Saft, dem er wohl feine Lebensgeſchichte ſchon 
laͤngſt im Geſicht mogte angeſehen haben, etwas 
muͤrriſch und kalt, allein forderte — wle hatte 
ich dem großmuͤthigen Manne im Herzen zu⸗ 
viel gethan! — nicht mehr als, einen halben 
Gulden fuͤr Nachtquartler. Das Uebrige, 
meinte er, hätte. nichts auf ſich! 


Nichts auf ſich! — O du guter Mann, 


das haͤtteſt du wohl nicht geſagt, wenn du dem 
n * 4 
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Juͤngling, der ſchuͤchtern da vor dir ſtand 
und beſſere Tage der Jugend geſehen hatte, 
und der mit tauſend Empfindungen ſo lange 
ſchon herumkaͤmpfte, die in deine ſchlichte Sees 
le Zeitlebens vielleicht nicht kamen, ins bluten⸗ 
de Herz haͤtteſt hinein ſehen konnen! Die 
Thraͤne, die ſich leiſe aus dem Auge hervor⸗ 
ſchlich und allein dich zum Abſchied begruͤßte, 
mußte dir ſagen, wie ihm zu Muthe war, als 
er traurig davon ging. — 


Aber nun war es auch, als wenn der gute 
Mann an mir Intereſſe gefunden Ihätte, Er 
folgte mir freundlich zum Hauſe heraus, ſchwang 
mir ſeine Muͤtze noch nach, und wuͤnſchte mir 
Gluͤck auf die Reiſe, dle ich nun in elendem 
Wetter, kranklich und mit ſechs Pfennigen 
antrat, 


Eine gute Stunde hatte ich mit unſaͤglicher 
Mühe durch Fluthen von daherſtröͤmenden 
Schneewaſſer und Moraſt mich durchgekaͤmpft 
und mein grauſames Schlckſal verwuͤnſcht, als 
ein alter reſpektabler Kriegsmann, ein ſchnurrbaͤr⸗ 
tiger Unteroffictier, daher geſchritten kam. Er 
wollte zur Stadt. Ploͤtzlich erwachte der Ges 
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danke in mir, unter die ſaͤchſiſchen Soldaten zu 
gehen. „Freund, rief ich ihm entſchloſſen ent, 
gegen, nehmt mich mit, fuͤhrt mich in euer 
Oedonanzhaus, ich will Soldat werden!” — 
Aber der Ehrenmann warf mir einen feſten, 
bedeutenden Blick zu, und ging fuͤrbaß, ohne 
ein Wort zu ſagen. Ich ſchnell ihm nach, und 
hing mich an ſeinen Arm. Nehmt mich mit, 
Kammerad, rief ich, ich folge! 


„Nein! ſagt' er ernſt und liebreich zugleich. 
Warum wollt Ihr das? Habt Ihr keinen 
Menſchen in der Welt, den Ihr dadurch be⸗ 
truͤbt? Laßt das, Ihr ſeyd jung, es moͤgt' 
Euch zeitig gereuen!“ 


in 


Und damit ließ er mich feen, und ging 6 
ner Wege. 


Keinen Menſchen in der Welt, den 
das betruͤben würde? fragt' ich mich nun 
ſelber betroffen, und ſtuͤtzte meinen Stab in die 
Erde. — O wohl, wohl haſt du ihn. Dein 
lieber W. harrt gewiß mit Herzklopfen deiner 
Ruͤckkehr, und du haft ihm ja beim Abſchlede 
dein Ehrenwort gegeben, wieder zu kommen! — 
Und ſomit wandte Id) herzhaft mich um, und 
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ließ den Krlegsmann in Gottes Namen feiner 
gewohnten Trommel entgegen ztehen. Meine 
Seele fand neue Kraft in der Erfüllung meis 
ner Freundespflicht. Ich kehrte mich nicht an 
den Sturm, der umher heulte, nicht an Waſ⸗ 
ſer und Wege, und als ich nun endlich gar 
fand, daß auch mein Sechſ er, dies letzte Reſt⸗ 
gen meiner Armuth „ unvermuthet von mir ge, 
wichen war: da ward ich froͤlich im Geifte, 
und ließ laut umher frohen Geſang erſchallen. 


Wer mich in meinem Freudentaumel geſehen 


hätte, der wuͤrde haben glauben muͤſſen, daß ich 
der Serligfe der 1 fm 


So nahe grenzt hohes Ungemach an hohe 
Freude, und die ungleichartigſten Empfindungen 
beruͤhren ſich, in ihrer größten Schärfe, an beis 
den Endpunkten. Eine wohlthätige Erfahrung, 
die auch in eine Theodieee gehoͤrt, und die eben 
ſo ſehr die Weishelt der Natur rechtfertigt, 
als fie uns vor uͤberſpannter Vorſtellung des 
hoͤchſten Seelenleidens bewahrt. — Der Menſch 
gefallt ſich nicht ſelten im Leiden, weil es ihm 
unvermerkt einen hoͤhern Begriff von ihm fels 
ber giebt, und er dann erſt fein Wa 
recht deutlich e 
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Mit nichts erkaufe ich die hohe Empfin⸗ 
dung, die mich hier auf dem Felde durchgluͤhte, 
als ich nun keck und feſt unter dem tobenden 
Wolkenhimmel daſtand / und mich als ein iſo⸗ 
lirtes Weſen betrachtete, das Nichts von Din⸗ 

gen dieſer Welt mehr beſaß, ohne welche man 
ſich gewoͤhnlich ſo elend fühlt, das ſich allein 
angehoͤrte, und doch das Gefühl in ſich ahndete, 
daß wenigſtens fein Geiſt etwas werth 
ſey und daß dieſer dereinſt in der Neihe der 
Weſen doch noch wohl fein Plaͤtzchen finden 
würde, — Und fo, wandelte ſich denn alſo die 
Angſt und Furcht, die mich zuvor noch im Hits 
terftäbchen zum goldenen Thier beſchlichen hat⸗ 
te, in laute, helle Freude um, und ſo kann 
man nie ſagen, daß Gott einen Menſchen vers 
laͤßt und daß der Ungluͤckliche Rn zuweilen ho 
de Seeligkeit empfinde. 


„Ich empfand fie hier in reichem Maaße, 
und hatte noch die Freude obendrein, bald dar; 
auf einem Mitmenſchen, der mit mir ungefähr 
auf gleicher Line des Gluͤckes ſtand, wohlthun 
zu konnen. 


Es ſprach mich ein altes zerlumptes Weib 
an, das ein Kind in einem elenden lelnenen 
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Tuche ſich vor die Bruſt gebunden hatte, daſ⸗ 
ſelbe in dieſer rauhen Zeit auf der Landſtraße 
fortſchleppte, und bat um eine Gabe. „Ich 
habe ſelber nichts, armes Weib! was ich euch 
geben kann, als ein Schnupftuch; da nehmt 
es und macht es zu Gelde!! Und da nahm 
fie es freudig hin und dankte mir, und ich 
fuͤhlte nun wieder, wie es iſt, wenn man einen 
Dank zu Gute hat, und gedachte meines ehr⸗ 
lichen Wirthes dabet, wie der auch gefuͤhlt ha⸗ 
ben mogte, daß er durch meinen ſtillen Dank 
ſattſam bezahlt war. — 


Durch und durch genaͤßt von oben bis um 
ten, und herzlich ermattet und hungrig, denn 
ich hatte mich noch keines Biſſens erfreut, lang⸗ 
te ich denn gegen Abend an das Thor von 
Halle an, aber muthig und ſtracks zog ich 
hler dle Straßen entlang. Und als ich nun 
den Marktplatz erreichte, da gewahrte ich ſchon 
meines lieben W., der ſich kindiſch über meine 
Ankunft freute, und mich mit trautem Arme 

der ie umſchlang. 
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Ein Steckenpferd ſchlaͤgt hinten aus, und 
eine Kaſſe wird deſrauditt. 


Die Lieder, meine Segen Befer, find 
nun lelder einmal unterweges um dem Publi⸗ 
kum zur Weihe vorgetragen zu werden, und ſie 
muͤſſen doch endlich einmal herauskommen, dacht 
ich. Vielleicht find Sie allerſeits fo gütig,. dies 
zu wuͤnſchen, und theilnehmend genug, um es 
überhaupt verzeihlich zu finden, daß ich, zu mei⸗ 
ner eigenen Herzenserleſchterurg/ Ste fo la ange 
mit dleſer Kleinigkeit unterhalte. Es koſtet Ih⸗ 
nen ja Jo viel eben noch nicht, wenigſteus iſt 
das noch gar nichts gegen manche andere Her⸗ 
zenser leichterungen, die Sie wahrlich ganz 
anders haben bezahlen wee 


Meir war das damals gar im geringſten Fels 
ne Kleinigkeit, und iſt es noch nicht, und wenn 
es mir hler auch nur Gelegenheit gäbe, ein Wort 
der Liebe an manche Recenſenten zu erlaßen, die 
es ſich wohl zumellen nicht denken mögen, wel, 
che verzweifelte Umſtaͤnde manchmal einen Ans 
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faͤnger auf die Bühne der Schriftſteller hintrei / 
ben moͤgen. 


3 
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eie ai ee nur — dle bete, 
gen Leute, daß jedes harte und bittere Wort, 
das ſie unnöthiger, wohl gar nur mut hwilli⸗ 
get Welſe über einen Ihrer Mitmenſchen in 
die große Welt hineinwerfen, einem gedruckten 
armen Schelme, wle ich damals zum Beiſplele 
war, ſehr tief ius Herz ſchetden maſſe, der füt 
die Sbude, die er begeht, zur Hälfte nur kann. 


Nicht ſowohl der Label der gerechten. Kue 
tik, und ſey er auch der ſtrengſte, als welcher 
vlelmehr belehrend und wohlthaͤtig iſt, iſt es, 
welcher jo wehe thut; ſondern vielmehr der lieb⸗ 
loſe, haͤmiſche Spott und das kalte vornehme 
Zuruͤckwelſen, wodurch einem gefuͤhlvollen Mens 
ſchen wohl oͤfters die Ruhe von mehreren Ta⸗ 
gen geraubt, und er von einer Laufbahn zuruͤck⸗ 
geſchreckt werden kann, auf welcher er, falls er 
ermuntert und glimpflich zurecht gewleſen wor⸗ 
den waͤre, vielleicht dereinſt noch ſehr nuͤtzlich 
geworden ſeyn Könnte. 
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Ich kann eben nicht ſagen, daß ich mich uber 
die Beurtheilungen meines erſten Liederverſuchs, 
zu beklagen hätte, wiewohl ich im muſikaliſchen 
Fache ehemals nie ſonderliches Gluͤck vor dem 
Richtſtuhl der Kritik gefunden habe, ſo ſehr auch 
viele meiner, gewiß melſt empfindungsvolſen, 
kleinern und groͤßern Kompoſitlonen, von vie⸗ 
len Menſchen gen Norden und Süden mit herz⸗ 
lichem Anthell geſungen und geſpielt worden 
ſind. Urſache deß, es fehlte ihnen groͤßtentheilt 
die letzte Hand; und djefe mußte wohl feh⸗ 


len, weil ich meinem kleinen Talente, meinem 


Herzen und früh und glücklich gebildeten Kunſt⸗ 
gefuͤhl beinahe Alles, und der Schule faſt 
Nichts verdankte, und weil einige Menſchen in 
Dienſtleiſtungen ſolcher Art bequemlicher und 
ſchwierlger ſich finden ließen, als r von jeher 
gegen andere geweſen bin. 


Man war, wie geſagt, gegen mich nachſich⸗ 
“tiger, als ich jetzt ſelbſt fühle, daß man haͤtte 
ſeyn ſollen. Man wollte darin ſogar mehr Em⸗ 
pfindüng, Spuren von Talent und mehr Kunſt⸗ 
anlage finden, als man von einem Anfaͤnger 
und Dilettanten, wie ich in dem Vorbericht mich 
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ſelbſt ganz beſcheidentlich anfündigte, gewohnt 
zu ſeyn vorgab. Nur eine einzige Anzeige in 
einer Zeitſchrift that mir ſehr wehe, und koſtete 
mich eine fluͤchtige Thräne. Denn der harther⸗ 
zige Kunſtſchulmeiſter da ging aͤuſſerſt unbarm⸗ 
herzig mit mir um; es war darin beiſſiger, här 
miſcher Spott, und weiter nichts. — 

Ich werde mich wohl huͤten dieſe Zeitſchrift 
uberhaupt zu nennen, weil ſie mir ein oͤffentli⸗ 
ches, dreiſtes Urtheil uͤber fie bet guter Gele 
genheit einmal ſehr edel zu vergelten gewußt 
hat. Man ſahe dem menſchenfreundlichen Re⸗ 
senfenten die Bemuͤhung recht an, mich auf Vers 
anlaſſung einer Schrift, die ſonſt wahrſcheinlich 
wohl ein Jahr länger liegen geblieben ſeyn wuͤr⸗ 
de, und die bei allen ihren Maͤngeln dennoch 
faſt uͤberall mit Ehren ausgezeichnet wurde, 

recht angelegentlich zu kranken. Denn 
ich hatte zugleich, unvorſichtig genug, an das 
große Steckenpferd: —ſche Aufklaͤrung und Sitt⸗ 
lichkeit, und Parforcejagd auf Lavater, ange⸗ 
ſtoßen, das er denn bel dieſer ſchoͤnen Gelegen⸗ 
heit nicht oft genug” auf meine Koſten aus dem 
Stalle hervorzlehen konnte, um ihm belſſigen 

Pfeffer 
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Pfeffer eines Hämifchen Witzes unterzurelben, 
damit es huͤbſch von hinten zu nach dem fündts 
gen rn ane 


Iſt wohl nicht brav gethan und büßt uͤber⸗ 
dem in der Welt zu gar nichts; kein Menſch 
6 N .. und BER 


min, 10 damen die giederchen endlich in dle 
Welt? Auf dem breiten Wege der Praͤnume⸗ 
ratton. Dieſer war damals noch nicht ausge⸗ 
treten, und mancher lleß ſich denſelben gefallen, 
in gutem Vertrauen zu dem Worte desjenlgen, 
der das Fähnlein fo weit umher ſchwang. Jetzt 
ivächft eitel Gras darauf, und kein Menſch will 
ſich fo recht mehr darauf verſuchen; es müßten 
denn etwa einige gutmuͤthige Kuͤhe und Kaͤlber 
ſeyn, die Luſt zum Graſe haben, wachſe es wo 
es MDR 


Aber recht gut, daß man nun anfing, ſich 
an Ort und Stelle fuͤr den Zweck des muſika⸗ 
liſchen Pilger zu intereſſiren, der da wohl oͤf⸗ 
ters feine Stimme in oͤffentlichen Coneerten ers 
hoben, große Muſiken am Flügel begleitet, und 
inſonderhelt in der Rolle des Alonzo in der 

zweyter Theil. 9 
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Cora das Publikum für ſich gewonnen Hatte. 
Recht ſchoͤn, daß von auswärts her der Del: 
träge unerwartet viele einliefen. Ich war drum 
nichts reicher, und der ſtatus rerum blieb wie 

er war, nach wie vor. 
Bun. * 729 
Etwas ſandte ich mit dem Manuſeripte nach 
Lelpzig, damit der Druck beginnen koͤnne. Aber 
die Verſuchung war gar zu groß, die Noth zu 
dringend. Waͤhrend daß meine ſchoͤnen muſika⸗ 
liſchen Kinder an das Licht der Unſterblichkelt 
gefoͤrdert wurden, konnte ihr lelblicher Vater 
doch nicht vor Hunger umkommen, wie man der 
Beiſpiele wohl hat? — Er wollte doch leben, 
wollte ſich die ſchrelendſten Ungeheuer, die boͤ⸗ 
ſeſten Gläubiger, die ihn bis dahin umlagert 
hielten, vom Leibe halten. Ey! da griff ich fürs 
derſamſt zu und verzehrte in Gottes Namen, 
was mir fo vereinzelt in dle Hände fiel, und 
handelte dabei nicht viel beſſer, als ein armer 
Kaſſendefraudant; obwohl ich mich eigentlich nur 
ſelber beſtahl, wie etwa eln Schneider, der, 
wenn fremde Lappen ihm fehlen, „feine eigenen 
ſtiehlt, um in der Uebung in guten Werken und 
Ae een zu er 0 
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„Zieh hin, ſagte endlich mein ſorgſamer W., 
nach delner Vaterſtadt und ſieh zu, ob du dir 
dein Schickſal nicht beſſer machen kannſt. Viel⸗ 
leicht wird deine Gegenwart wirken, und die ſen 
und jenen aus dem Schlummer erwecken, und 
du kommſt damm: 2 pe TER 


Und, fü 37 a mein ehr Weh let 
mich, trotz meiner ſchweren Schuldenlaſt, auf 
meinen ehrlichen Namen und mein Ehrenwort 
ziehen, und — in kurzem war ich alſo nieder an. 
dem Ort melner Kindheit. Aber mit welch ver⸗ 
änderten Herzen, in welch verändertem Zuſtan⸗ 
de kam ich wieder, aus wie ganz anderm Ger 
ſichtspunkte ſah ich die Verhaͤltniſſe der Mens 
ſchen jetzt an; und welche Berge hatten ſich 
iwiſchen meine erſte traͤumertſche Jugend und 
jetzt, während dieſer paar Jahre, aufgeworfen! — 

Wohl recht war es die hohe Schule, wo 
ich ſo eben herkam! Denn ſie hatte mich bereits 
fo hoch hinauf geſtellt, daß ich vieles um mich 
her nun ſchon ganz anders uͤberſehen, und, mit 
einigem verſtändigen Lächeln, einen dreiſten 
Blick auf jenes helldunkle Thal der Empfin⸗ 
dungen hinabwerfen konnte, das von Thränen; 

2 1 
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baͤchen durchſchlaͤngelt und getraͤnkt wird, und 
worin die duftige Blume, von koſenden Zephirn 


umſchmeichelt, für den Augenblick aufwaͤchſt, 
un u der erften kalten 8 5 zu erſterben. 


Chee und Preis dun Fre Eichenwalde 
männlicher Ehre und Freundſchaft, wo alles 
zwar laͤngere Zeit braucht, um feſter zu wur⸗ 
zeln; wo aber dafuͤr auch der markigte Stamm 
den Stuͤrmen des Himmels und kommenden 
Zelten muthig entgegen trotzt! 


(243 ) 
Wie ich von einer Batterie verjagt wer⸗ 
de, und eine Ziege apoſtrophire. 


Es iſt doch ein eigenes Gefuͤhl, auf einer 
etwas hoͤhern Stuffe der Erkenntniß oder des 
Glucks zu ſtehen, und dann nach einer gerau⸗ 
men Zeit wieder zuruck zu kehren an feinen _ 
Geburtsort, worin man die langen, welten 
Kinderhoſen trug. Außer, daß einem dle Haͤu⸗ 
ſer alle kleiner vorkommen, und man nun mit 
einem gewlſſen ſuͤßen Stolz die Wege uͤber⸗ 
ſchlaͤgt, auf welchen man als Knabe, in fo man⸗ 
nigfacher Empfindung der Angft und Freude, 
elnem ſo kleinlichen Ziele, als das Vokabelbuch 
und der exponirte Nepos einem jetzt vorkommt, 
entgegen ſchlenderte; ſo fühle man ſich auch 
darin ſehr gluͤcklich, wenn man nun den Mens 
ſchen, welche uns noch in der rohen Huͤlſe fas 
hen, die wir nun fo liberal durchbrochen, Ach⸗ 
tung und Aufmerkſamkelt Klelchſam abzwin⸗ 
gen kann. 

Meine liebe ı Vettern und Bafenfchaft 


a ſich ſehr reſpektueus um mich her, 
f 93. 
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und wollte an mir die hohe Dignität grabe je 
heraus wittern, als ich einſt als Kind dem ſei⸗ 
denen Halstuche, das mir der heilige Chriſt be⸗ 
ſcheert hatte, die Reiſe aus dem Himmel 
3 Woite 


Sch 1 8 — 506 fr Thor ge⸗ 
ng war, mich zuweilen von dem behaglichen 
Gefuͤhl erlangter Supertorltaͤt ein klein wenig 
übernehmen zu laßen, und daß ich ſelbſt in den 
beſſern Zirkeln, wo ich mich ehedem zu finden 
gewohnt geweſen war, ganz ſo wacker an die 
sroße Klocke ſchlug, wie ſie von unbehuͤlflichen 
Novizen in den Vorhoͤfen der Wiſſenſchaften 
gelaͤutet wird. Der Studloſus will fi gern 
ſehen laßen, wie der neugeſchaffene Fähnrich 
und der Mann von Anno ſechs und achtzig; das 
iſt nicht anders. Und, laßt ſie alle auch ſo 
ziemlich beſcheiden ſeyn und ſich mit aller Re⸗ 
ſignatlon unter ihres Gleichen und hoͤhern Per⸗ 
ſonen dem Stande und Range und den Ein, 
ſichten nach finden: fo wird ihnen doch gleich 
die Laus über die Leber laufen, wenn es da 


ihnen von unten herauf an das Port d'Epee 
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oder die adliche Naſe, oder an das weisen 
u — un 


& ie es übel, Aber doch Sat giiemand 
mehr zu thun, den Strom der jugendlichen Fa⸗ 
miliaritaͤt in fein Bette zuruͤckzuwelſen, als der, 
welchem die Zeit und Entfernung etwa eln 
ruͤhmliches und kenntliches Gepraͤge aufgedruckt 
haben, und der nun einmal wieder an den Ort 
jugendlicher Verhaͤltniſſe zuruͤckkehrt. Die Leu⸗ 
te wollen ſich gar nicht von dem Kinde ſchei⸗ 
den; und mancher, beſonders in kleineren Staͤd⸗ 
ten, kommt ſein Lebelang nicht zu Ehren und 
Wurden, blos well er mit der Generation zugleich 
etwas in die Hoſen gemacht, oder in der la⸗ 
teiniſchen Allerweltsſchule mit dem Schmidt da 
an der Ecke Knipschen bekommen hat. Es iſt 
etwas ſehr albernes, daß manche Menſchen 
durchaus nicht glauben koͤnnen, daß der Natur 
der Vorrath von Baͤrten nie ausgeht, und daß 
ſie denken, wer einmal lallte, der koͤnne nle 
ſprechen. Darum wohl gilt der Prophet nir⸗ 
gend weniger / als in Een Vaterlande. 


ER hehe 


und 1065 iſt das Bestreben 3 
’ eufke Helmath zu begrüßen, und das nicht blos 
N 9 4 | 
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darum, weil man dabei ein ruͤhrendes Feſt der 
Erinnerung feiert und viel Liebes und Gutes 
wieder anſpricht, und der Hang zu gewohnter 
Krippe einen überſchleicht; ſondern ſehr viel 
mit darum, weil man ſich in der Vergleichung 
deſſen, was man ehemals nicht war und nun 
Gottlob! geworden iſt, gefällt, und ſich an dem 
Fingerzeig und dem Buͤckling weidet, mit dem 
uns nun unſer alter, geſtreuger Schulmeiſter 
und das Chor unſrer alten Bekannten, die 
noch auf vaͤterlicher Welde als unbedeutende 
Kreaturen friſch fort graſen, beehrt. 


Darum ſey du ſo gelehrt und vornehm ge⸗ 
worden, wie du willſt, es wird dir in dem Fal⸗ 
le nicht beſſer — was ſage ich? welt ſchlimmer 
noch, gehen, als dem ſchlichten Handwerksgeſel⸗ 
len, welchen, nachdem er Lander und Meere 
und fremde Welttheile durchſtrichen, die Sehn⸗ 
ſucht doch endlich wieder nach feinem Geburts⸗ 
orte zuruͤcktreibt, damit et — wie ſehr hat 
doch der jovtale, freundliche Juſtus Moͤſer 
dieſen Zug der Natur abgeſtahlen! — „die 
Pracht feiner ſilbernen Hemdeknoͤpfe und Schuh⸗ 
ſchnallen den erſtaunten Dirnen ſelnes Dorſes 
vor die Augen ſplegeln koͤnne. Mit nichts 


t 37) 
prahlt ſichs aber wohl lieber, als mit dem, wo⸗ 
von dle wenigſten Menſchen Notiz nehmen 
koͤnnen und mögen, mit Titel und Wurden und 
Gelehrſamkeit, und nichts kann * alber⸗ 
net machen, als jenes da. 


Seitdem ich aus ber erſten Schule fort wat, 
worin dem Kinde alle Aula gen, 1 wo möglich, 
gänzlich zerknickt werden ſollten, und ihm Arm 
und Beine zur Ehre des ehriſtlichen Glaubens 
zerſchlagen wurden, hatte ich mich nicht wieder 
in jene Gegend hin gewagt. Ich hatte das 
ſchwarze Schulhaus und die ganze Nachbar⸗ 
erſten Kindheit erinnerte, mie fo. ängtlicher Bors 
ſicht gemieden, als der balerſche Hleſel jenen 
Sack der Straße zum zweitenmale gemieden 
haben wuͤrde, wohin er ſich endlich verlrrte und 
der ſeinem Leben das Garaus warte | 


Aber jetzt bonne ach dem — dort an, 
mal wieder vorbei zu ſtreifen, nicht widerſtehen. 
„Mag dich doch jetzt, da du ein fo ſtattli⸗ 
cher Junker geworden if, das traurige Inva⸗ 
fidenchoe deiner alten Zuchtmeiſter gewahren; 
du wut dieſen verkehrten Menſchen, die dich 


5 
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als Kind aufgaben und fuͤr den Auswurf der 
Menſchheit erklaͤrten und darnach behandelten, 
zeigen, daß doch noch ein ganzer Kerl aus dir 
geworden iſt. Sie werden ſich ſchaͤmen und 
Reue wird vielleicht noch ihr Herz ergteifen ! 


So dacht ich, und ſetzte meinen drohenden 
Hut eln klein wenig dichter auf das linke Ohr, 
und begann nun herzhaft, wie auf eine Batte⸗ 
vie, brauf los zu marſchiren. 


Aber je näher ich der ee Sd 
kam, deſto mehr uͤberfiel dem herzhaften Mir 
ſenſohne, der doch vor ſo manchem Bramarbaß 
kecklich vorbelgeſtreift war und ſogar einmal 
eine ritterliche Blutfehde beſtanden hatte, Furcht 
und Angſt, wie dem Schulknaben, der nach 
einem freien Sonntage, mit dem Pennal unter 
dem Arm einer neuen Maxterwoche entgegen 
ſchleicht. Und als ich nun gar dem Schulhaus 
fe ganz nahe war, da klemmte mir es mit eis 
nemmal das Herz, wie — 4 — 3 zu⸗ 
men 


Denn et, der Henker . Jugenbſten⸗ 
den, um deſſentwillen ich mich hatte erſaͤufen 
wollen und der mir den Haß meiner Eltern 
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und die ewige Verdammniß auf den Hals hetz⸗ 
te, und den lieben, ſchoͤnen Fruͤhlingsmorgen 
meines Lebens ſo ganz verkuͤmmert hatte — 

der lag im Fenſter⸗ Sein glaͤnzender Kugel: 
kopf, gefuͤllt voll Spruͤchen und Beweisſtellen, 
und uͤberſtuͤlpt mit einer rechtlichen Nachtmuͤ⸗ 
tze, lauſchte unter den Blumentoͤpfen ſeines 
Fenſters ſo lauerſam hervor, als ob er, nach 
feiner. Gewohnheit, einem armen ungluͤcklichen 
Jungen auf die Faͤhrte kommen wollte, unt 
ihn dann, unter Gebet und Fuͤrbitte, dem uns 
verſoͤhnlichen heiligen Geiſt mit Kannibalengrau⸗ 
n zum Opfer een, ln 


Hu! wie ate mich des Aublicks! Ich 
fühlte, wie alles mit mir umging, und ich konn⸗ 
te nicht ruͤckwaͤrts, nicht vorwärts. Aber, als 
der erſte Augenblick der Vernichtung und Be; 
ſinnungsloſigkeit voruͤber war, da war es, als 
wenn eine Kraft, gleich eines reiſſenden Sturms, 
mir entgegen kuͤme und mich zuruͤckwuͤrfe. Piöks 
lich machte ich links um, und mit einem Herz⸗ 
klopfen, als wenn die Furien und alle Schuß 
meiſter der Welt mir auf der Ferſe waͤren, eil⸗ 
te ich davon und hohlte nicht eher freien dem, 
als bis ich um dle Ecke war. 
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Was mag der Ehrenmann in feinen gott: 
ſeeligen Sinn wohl von dieſer Deſertion ger 
glaubt haben? Wird er nicht, falls er noch 
aus meinem jetzigen Geſicht die Mlene des ge⸗ 
zuͤchtigten Knaben herausfand, der, ſtramm über 
den Stuhl daher gezogen, den Gnadenwirkun⸗ 
gen nolens volens Platz und Raum geben muß⸗ 
te, gedacht haben: da laͤuft er davon der Höfe, 
wicht mit dem aufgeſchreckten Gewiſſen, und 
kann nicht das Amen 2 ee oatta. 
waer — m — 


S5 kam man ſich einander auf feine ganze 

Lebenszeit mißverſtehen, zumal wenn man nur 
immer fuͤr die kuͤnftige Welt ſpricht; und 
die Zeit, die doch ſonſt alles fo ziemlich eroͤr⸗ 
tert, vermag nicht Herzen wieder aneinander 
zu bringen, die es einmal darauf angelegt ha⸗ 
ben, in unmerklich getrennten Richtungen aus 
Einem Primairpunkt nach dem Unendlichen aus⸗ 
auflaufen. Sie kommen in Ewigkeit nicht zu 
ſammen, ſo wenig als die e und 180 
a 


21 
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Aber auch 60 aba und Anansliſhber 
d die erſten widrigen Eindruͤcke unſerer erſten 
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Kindheit! Und es iſt wohl nichts Ungereimtes, 
wenn man ſagt, daß die uͤbertriebene Achtung 
und rellgloſe Furcht fuͤr die Prediger auch dar⸗ 
um vieles verloren hat, ſeltdem die Schul 
lehrer nicht mehr in ſchwarzen Klei⸗ 
dern und runden Perücken doeiren. 


Wer dle Natur der Seele und dle Macht 
fruͤher Empfindungen kennt, der wird das gar 
nicht laͤcherlich finden. Es iſt in der That ſo, 
und es iſt gut, daß es fo if, Die Eindifche 
Furcht iſt verſchwunden, und dle eigentliche Ach⸗ 
tung für Wahrheit und Geſchicklichkelt nummt 
immer mehr zu. Das bringt dle Verhaͤltniſſe 
unter den Menſchen immer beſſer in Ordnung; 
dem wahrhaft wuͤrdigen und verdienten Manne 
wird die ihm gebührende reine Achtung immer 
mehr geſichert, und ſo wird es denn, ſo Gott 
will! endlich noch uͤberall dahin kommen, daß 
die elenden Gaukler und Stuͤmper auf Kanzeln 
und Konſiſtorialſtuͤhlen nicht mehr auf ihre ſchaa⸗ 
len Köpfe und den armſellgen Helllgenſchein 
werden lostrotzen dürfen. Und dazu gebe der 
Himmel ſeinen Seegen, und laße deshalb un⸗ 
ter andern auch die ſchwarze Farbe immer aa 
aus der Mode kommen! Selo! r 
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„Den Schulmelſter ſamt der Ach,! und Weh⸗ 
ſchule ließ ich nun liegen, aber ich konnte der 
Sehnſucht nicht widerſtehen, das ehemalige, 
meinem biedern Vater ſchaͤndlich entriſſene Haͤus⸗ 
lein wieder zu ſehen, an deſſen Garten er man⸗ 
che harte Stelle umgegraben hatte, und worin 
ich mein Daſeyn empfangen, und die erſten Mes 
gungen der kindlichen Liebe empfunden hatte. 


Mit Ruͤhrung trat ich davor hin, und mit 
einer Empfindung der Ehrfurcht begrüße ich 
den Ort, der ehemals mir eine Art von Welt 

war, der meine Kindheit ſo dicht umſchloß, 
worin mir ſo wohl und wehe geweſen, und 
an den ich immer wieder, als das letzte Ziel 
meiner kindiſchen e e e wleder zuruͤck⸗ 
kehren un 


Aber als nun eintrat, und d alten verro⸗ 
ſteten Feuerſpritzen noch auf eben der Stelle ſa 
he, wo ich ſie als Kind im bunten Huſarenklel⸗ 

de mitt einer gewiſſen ſchaurlgen Empfindung von 
Feuerlerm und Zerfidtung angeſtarrt hatte; als 
ich die Thür oͤfnete zum Hofe, und den nun fü 
kleinen engen Raum, der mir elaſt ſo groß vor⸗ 


gekommen war, und das verfallne Gemäuer 
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überſahe, wo ich fo oft mit dem Balle verun⸗ 
gluͤckte und dann von meinem gutherzigen Va⸗ 
ter nur einen drohenden Fingerzeig bekam, un⸗ 
terdeß ich vor der Strenge meiner Mutter ſchon 
bangte; und dies alles nun verwelkte Bluͤmchen 
meiner Kindhelt waren, die gleichſam vor mir 
da lagen, an deren Anblick ſich die Erinnerung 
an manchen ſchoͤnen Traum ſeſt anſchloß, den 
ich von maͤnnlichern Jahren, geträumt; und als 
ich überdachte, was ich alles ſeitdem um meines 
Daſeyns willen mich „gefümmert, und wie ich 
nicht immer ſo glücklich geweſen war, als da⸗ 
mals, wie ich noch am Feierabend auf jenem 
Steine ſaß und meln Butterbrod in kindlichem 
Frieden verzehrte: — Da übernahm mich füße, 
Nuͤhrung und Wehmuth der Vorzeit, und ich 
ſtand ernſt uͤber meinen Stab hingebeugt, und 
ſahe zur Erde und weinte, wle ein Kind. — 5 


Aber als ich nun in ſuͤßer Empfindung fi 
daſtand, ſiehe, da ſprang wle ein nächtlicher un / 
hold, eine graue Ziege mit einem Sprunge her⸗ 
vor, und meckerte mich an und that fremde und 
ungaſtfreundlich, als wenn ich hier nichts 1. ſu⸗ 
chen hätte, — 


O wohl hatte id bier zu FE zu 
ſuchen, was, iſt es einmal dahin, ſich nie, nie 
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wieder zurüͤckſeufzen laßt: dle ſuͤßen Träume 
der Jugend, und die Unſchuld der Knospenzelt 
des Lebens. — Das konnteſt du aber freilich 
nicht wiſſen, gute drollige Ziege, die du nun 
ſinnig mir gegenuͤber dich ſtemmteſt und dich 
ſelber ob der Erſcheinung nicht zu begreifen 
ſchienſt. Du konnteſt fuͤr meinen Verluſt nicht; 
und darum warſt du fo unwirthlich und ſprachſt 
für dein Recht, das ich dir nicht mehr ftrettig 
machen konnte, und — wollte. Warlich er ber 
wegte mich ſehr, dieſer nalve, verdorrte Kos, 
mopolit, mit dem langen Philoſophenbarte und 
dem ſophiſtiſchen Springfuße. Hätte er Phys 
ſiognotnik getrieben, wie er, glaub' ich, nicht 
tried, er müßte in der That in den Geſichtszu⸗ 
gen des Ankommlings, dem er die Stelle nicht 
goͤnnen wollte, eine ſeltſame Miſchung von Mit⸗ 
leid haben wahrnehmen konnen und unſchwer 
gewahren muͤſſen, was alles in dem Augenblick 
in ſeinen Innern vorging, und daß hier wohl 
noch etwas mehr, als Neugier, ihn feſthielt. 
Denn die Thräne hing feſt und ſchwer noch 
am Wimper, gleich dem Thautropfen am Hal⸗ 
me, da ſchon ein komiſches Laͤcheln um den Mund 
RER: n 8 
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_ geliebten Schatten zu verſöhnen. 


a Hler, wo es nur Spiele der Dfantafl ie 
galt, konnte ich im Innerſten erſchůttert werden; 
und da, wo die heilige Pflicht des Kindes mich 
zu einer edlen Handlung aufrief, vermogt' ich 
hart und unmenſchlich zu ſeyn! O der trau⸗ 
rigen Empfindsamkeit, die die beſte Kraft in 
fi ch e — 

2 *. ich doch nur erſt ein Sera abge⸗ 
legt, das mich tief erniedrigt, und wovon die 
Erinnerung mich oft ſchon beunruhigt hat! Ich 
habe mir von jener Zeit her elne ſchaͤndliche 
Handlung vorzuwerfen, deren Andenken mich zu⸗ 
weilen auf naͤchtlichem Lager verfolgt hat, und 
die ich mit Nichts gut machen kann. — Leſer! 
wenn ich Sie je durch die Erzaͤlung einer gu⸗ 
ten Handlung intereſſirte, ſo vergeſſen Sie al⸗ 
les; leſen Sie dles Geſtaͤndniß, womit ich mir 
ein beſchwertes Gewiſſen zu erleichtern hoffe, 
und wenden dann, ich 5 00 es Ihr 3 

verachtend von mir! 2 5 
Zweßter Theil. a 3 


en 


Meinen ehrlichen, biedern Vater, der meine 
Liebe verdiente, ſeit er mich auf den Armen 
trug, fand ich wieder; aber fand ihn, wle ich 
es nicht ſo hatte denken koͤnnen, im Elende 
wleder. Ein kleines ſchlechtes Stuͤbchen war 
feine Welt geworden, in welcher er ſich mit als 
len fernen Wuͤnſchen für den kurzen Ueberreſt 
ſeines Lebens, an welches er täglich das Seyn 
in einer deſſern Welt heranſeufzte, abfand. Hier 
hatte er fi ch, feit meiner Entfernung und ſeit 
ich ſelbſt nicht mehr meine Kindespfliht gegen 
ihn hatte erfüllen koͤnnen, abgeſchieden und 
elnſamlich feinen frommen Betrachtungen übers 
laßen, die ihn nun ſchon feit vielen Jahren fo 
innig beſchaͤftigten. Mit Rührung empfing et 
mich hier; mit Ruͤhrung ſtuͤrzte ich mich in 
feine We 


Seine bühende Facde win gehe ün 0 
fortgebetet. Er ſah kränkelnd aus; fein feſter 
Koͤrper wankte daher und traurige Einſamkelt, 
Kummer und Gram hatten an! feiner Gefunds 
heit gezehrt, und religidſe Gefühle ihn ſchwer⸗ 
muͤthig und faſt unkenntlich gemacht. Seine 
ſuͤße Miene, mit der er, als er meine Verwun⸗ 
derung über feinen Zuſtand bemerkte, mir bald 
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nach dem erſten frohen Taumel des Wiederſe⸗ 
hens ſagte: Karl, denke nicht daß ich arm bin; 
o ich bin reich und ſeelig in Gott! ließ 
mich mehr als alles ſehen, wie es um ihn ſtand. 
Die, allen Schwaͤrmern fo gefaͤhrliche Stille 
und Einſamkeit hatte feinem Hange zu religlo⸗ 
ſen Gefuͤhlen ungehindert Nahrung gegeben, 
und der Tocht konnte fo täglich in ſich ſelbſt 
fortglimmen, ohne daß ein aͤuſſeres Luͤftchen 
es ‚hätte anwehen und auf ein Weilchen aus⸗ 
loͤſchen koͤnnen. Daher er mir denn auch ſo⸗ 
gleich mit inniger Zufriedenheit eroͤfnete, wie er 
nun mit Gott und feinem Heilande recht nas 
he zuſammengekommen wäre, und daß 
weder Tag noch Nacht ihn davon ſcheide. 


Und das war auch leider in der That ſo. 
Denn kaum vermogte ja die Freude des unver⸗ 
mutheten Wiederſehens dieſen herrſchenden Ge⸗ 
danken auf einen kleinen Augenblick bei Im zu 
verdraͤngen. 


Wenn er von dleſer feiner Lleblingsmaterle 
ſprach, denn nahm ſein Geſicht eine Art von 
Verzuͤckung und Verklaͤrthelt an, und in feinem 
Auge gllmmte,. nicht ein lebhaftes, vielmehr ein 
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mattes Feuer, wie wenn eine Flamme ſo eben 
verlöͤſchen will. Zu Zeiten ſahe er ſtarr und 
ernſt auf einen Fleck-wor ſich hin, als wenn er 
einen forſchenden Blick ins Grab hinein thäte, 
das offen vor ihm daſtuünde; und dann wieder 
ſchlug er einen hellen Blick nach oben hinauf, 
und um ſeinen lieben Mund, der gewiß noch 
nie ein unxedliches Wort ausgeſprochen hatte, 
geſellte ſich dann ein fanftes Lächeln, als wenn 


er ſagen wollte: ſieh, Herr, hier bin ich, den 


du zu die ruſeſz ich komme! 


So viel les von Hausgeraͤth, den Zeichen ehe⸗ 
maligen Wohlſtandes, ſuchte mein Auge verge⸗ 
bens; aber eine entbehrliche Kleinigkeit, hatte 
er, zum Andenken der Kindheit ſeines Sohnes, 
mit Sorgfalt aufgehoben. 


Der liebe gruͤne Vogel mit dem vergolde⸗ 


ten Schnabel, an den ich als kleines Kind ſo 


gern und immer mit wahrer Welhnachtsfreude 
hinangeblickt hatte, wenn ich meinem guten Va⸗ 
ter vom Einzug Chriſti in Jeruſalem vorlas, 
ſtand noch unverſehrt da oben auf dem Schran⸗ 
ke, und man ſahe demſelben an, wie ſehr ſeite 
ſorgſame Hand ihn durch oͤfteres Poltren der 
Zeit abzuge winnen, bemuͤht geweſen war. — 
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O des guten, kindlichen Vaters! Wie war 
mir, als er mit, unbeſchreiblicher Freundlichkeit 

mit dem Zeigefinger drauf hindeutete, und mich 
dadurch mit einemmal wieder in die blumigten 
Gefilde des erſten Kindesalters zuruͤckfuͤhrte 

und an die Reihe von liebevollen Handlungen 

erinnerte, die mix durch den ſanften Mann zu 
Gute gekommen waren! „Das waren ſeellge 
Zeiten, Karl! ſagte er, und du laſeſt fo ſchoͤn!“ — 

Ja, Vater! ſie waren es, und die Lippe bebte 

mir vor Nuͤhrung, als ich die Worte ihm pad 
ſprach.— 


Nicht wahr ’ meine Leſer, dae einzige klet⸗ 
ne Zug ſpricht laut für das gute, zarte Herz 
meines Vaters, ſpricht lebendig für die Liebe, 
die er st feinem Sohne trug? 


Und dieſen edlen Mann konte ic ver laͤug⸗ 
nen; konnte ſein mich vor der Welt 
ſchäͤmen! — O ich kann das nicht ohne Thraͤ⸗ 
nen ſagen, und mögen fie doch auch jetzt in dies 
an Augenblick dahin fließen! 


Ich befand mich einſt/ es war an einem 
heltern Fruͤhlingstage, gut angekleldet, wiewohl 
das Hemde unter meiner ſeldigen Weſte zerriſ⸗ 
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fon war, auf einer öffentlichen Promenade, in 
Geſellſchaft vornehmer Leute. Alles war ger 
drängt voll, und ich ſtolzirte unter dem Haufen 
einher, ein geputztes Weib am Arm. Da kam 
mein armer Vater einhergegangen, ſchlecht ge⸗ 
kleidet und einen alten Mantel uͤbergeworfen. 
Er erblickte mich, nahm ſeinen Weg zu mir 
hin, gruͤßte und rief traulich bei meinem Vor⸗ 
nahmen mich an. f 
Und ich, Elender, überwältigt von Schaam 
und Verlegenheit, nahm ſein aus Vorfatz 
nicht wahr; that als ſaͤhe ich ihn nicht, als gin⸗ 
ge der gemeine Mann mich nichts an; zog ſtolz 
mit der gleiffenden Geſellſchaft vorüber, und 
ließ meinen Vater ſte hen und ſahe 
mich nicht einmal nach ihm um. Ich 
hatte nicht das Herz, dieſen verehrungswuͤrdi⸗ 
gen Mann vor der Welt fuͤr meinen Vater zu 

erkennen! — 


Mag doch jeden, der dies lieſt, hier Stau⸗ 
nen und Unwille ergreifen, und jeder mit ſchmaͤ⸗ 
hender Verachtung mich überladen; ich babe fe, 
vollkommen verdlent. 
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Auf der Stelle ſchon blieb meine Strafe 
nicht aus. Kaum war ich von dannen gezogen, 
ſo tobte das Gewiſſen laut in mir auf, und 
meine Unruhe und Verwirrung mußte ſichtbar 
ſeyn. Nun fuͤhlte ich die bitterſte Reue, als 
die Handlung vorbei war und ich mich beſann, 
was ich gethan hatte. Ich verwuͤnſchte meine 
elende Kleinmüͤthigkelt, und verachtete mich im 
Herzen, daß Stolz der gemeinſten Art mich fü 
hatte uͤberraſchen und dle ſuͤße Empfindung 
der Liebe und Achtung — die ich doch gewiß 
gegen meinem Vater im Herzen trug — ver⸗ 
draͤngen koͤnnen. Der Gedanke wuͤrdigte mich 
unbeſchreiblich in meinen eigenen, Augen herab, 
daß ich, um nicht die Auſmerkſamkeit einer ſehr 
gemeinen, obgleich glaͤnzenden Geſellſchaft, auf 
ein aͤußerlich ſchein bares Mißverhältaiß des 
Sohnes zum Vater, hinzuleiten, die Gelegen⸗ 
heit hatte voruͤbergehen laßen koͤnnen, eine ed⸗ 
le Handlung auszuüben, die mir, wenigſtens 
vor mir ſelbſt, Ehre gemacht, und auch mei⸗ 
nem verſchmaͤhten Vater ein angenehmes Ge⸗ 
a der Ehe Hafen, haben wuͤrde. 


0 wle edel müßte ich mir jetzt ſelber vor⸗ 
kommen, wenn ich mit frohem Bewußtſeyn des 
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Werthes meines Vaters, Trotz feiner ſchlichten 
Huͤlle, worin er daſtand, ihn den Leuten da 
vorgeſtellt und mit Stolz ihnen feſt und dreiſt 
geſagt hätte: ſeht hier, das iſt mein Vater! 
ein wuͤrdiger Mann! — Wie achtungswerth, 
obwohl nur, wie nichts mehr als pflichtmaͤßig, 
haͤtte ich da gehandelt, und wie ſehr hatte ich 
durch ſolche edle Aufrichtigkeit in ihren Augen 
gewinnen, und wenn das nicht geweſen waͤre, 
und fie fo ſchwach hatten ſeyn koͤnnen, dies 
nicht zu begreifen, in der Vorſtellung glücklich 
ſeyn muͤſſen: du Haft deine Pflicht gethan, und 
Menſchen, wie ſolche da, kannſt du entbehren! — 
So wäre mein Stolz edel und gerecht geweſen. 


Ich eilte noch am Abend zu ihm hin; denn 
wle hätte ich den laſtenden Gedanken; du haft 
deinen Vater gekränkt, mit mir in die 
Nacht hinuͤber nehmen koͤnnen? Feſt hatte ich 
beſchloſſen, wofern das waͤre, ihn rar um 
Verzethung du bitten. 


Aber wie hatte ich mc Niger Der harm⸗ 
loſe biedere Mann, der feinem Sohne ſolch eis 
ne unmenſchliche That unmoͤglich zutrauen konn⸗ 
te, empfing mich freundlich und liebevoll, und 
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dlöndte des Vorganges ſehr unbefangen, und 
ſagte, wie er mich geſehen und gerufen und ſich⸗ 
gefreut, mich dort zu finden, wie ich aber ſein 
vor Ben, wo een, 28 


a d ſrufte⸗ van er Pr 400 jeden 
Wort der Unſchuld wan ein zuͤchtigender Geiſ⸗ 
ſelhteb meinem genug ſchon verwundeten Her⸗ 
zen. Kaum konnt ich mich halten, ihm die 
Wahrheit rein heraus zu geſtehen und ihm zu 
ſagen, wie unwerth ich ſeiner Liebe mich ge⸗ 
macht habe. Aber Schaam und der Gedanke: 
das darfſt du nicht, um ihn zu ſchonen! banden 
mir wieder die Zunge, und — noch jetzt freut es 
mich unaus ſprechlich, daß ich es nicht gethan 
habe. Denn was konnte das helfen? Warum 
mit Vorſatz einen Dolch ihm ins Herz ſtoßen, 
das ſo genug blutete und zur Haͤlfte ſchon ei⸗ 
ner andern Welt gehoͤrte? Warum den ſuͤ⸗ 
ßen Troſt ihm rauben, doch wenigſtens als Va⸗ 
ter ſich geehrt zu wiſſen, wenn gleich er als 
Menſch und Burger ſich unbedeutend unter der 
Menge verlohr; und wozu ihn endlich grauſam 
in das ſchmerzliche Gefühl hineintreiben, daß 
Stolz die ne; hinrichten koͤnne? 
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Nein, guter verklaͤrter Vater! So konn⸗ 
weft du doch noch mit dem Gedanken, ein Denk⸗ 
mal der Achtung und Liebe in dem- Herzen dei⸗ 
nes Sohnes dir erhalten zu haben, ins beſſere⸗ 
Leben hinuͤberſchlummern, und ihm ein reines 
Wort des Seegens aus ſterbendem Munde, 
als Vermaͤchtniß der Liebe, hienteden zuruͤcklaf 
fen! Und, wohl hat er mich oft ſchon gluͤck⸗ 
lich gemacht, dleſer troͤſtliche Glaube, ſo gluͤck⸗ 
lich, wie der Gedanke an mein Vergehen mir 
oftmals quaͤlende Reue verurſacht hat. — : 


Was thaͤte ich jetzt nicht, um mich mit mir 
ſelber zu verſoͤhnen, um dleſen ſchwarzen Fleck, 
der mich beſchimpft, aus meiner Seele zu wi⸗ 
ſchen; und wie wollte ich jetzt ihn in Ehren 
halten, den braven Mann, und mit Stolz ihm 
zur Seite ſtehn!— Aber es iſt vergebens. 
Bald ging er ein zu feiner Ruhe, und ſeitdem 
hing ſich die quälende Erinnerung jener mich 
entehrenden Scene feſter und feſter, wie ein 
blutlechzendes Saugthier, an mein Herz 25 

und — will en nicht ee. a 


O wie 5 das Gedaͤchtniß fo (en; wenn 
es eine Sünde in ſich aufnimmt, und wie ver 
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gebens uͤberſchreyn wir ein boͤſes Gewiſſen! — 
Den Flecken, den eine ſchlechte That unſerer 
Seele einzeichnet, vermoͤgen wir mit allen Stroͤ⸗ 
men der Welt =. wieder Ergo 80 

Nicht im ee „um mich zu entſchuldl⸗ 
gen — denn das kann, das ſoll es nicht — 
ſondern nur um nachzuforſchen, wie ich, eln 
ſonſt nicht ſchlechter Jüngling, dazu gekommen 
ſeyn mag, mich fo, auf Koſten der Ehrlichkelt 
und Pflicht, von Gefuͤhlen uͤberwaͤltigen zu 
laßen, mag nun das Nachfolgende he 5 an jene 
5 dienen noch ee ; k 


Ich glaube ai in dem Sew zu 
ſehen, „was ſchnell auf das Gefuͤhl loswirkte, 
und was nur dunkel in melner Seele llegen 
mogte, ohne es deutlich ausdenken zu koͤnnen. 
Denn unreines, unmoraliſches Gefühl war es 
nur, was hler in den Weg trat und nicht ru⸗ 
hige Ueberlegung des Verſtandes; denn dieſe 
konnte unmöglich" dabel Statt haben. Das ei: 
ne war das Gefuͤhl des Schicklichen un⸗ 
ter Menſchen von felnerer Lebensart; das an⸗ 
dere, die Vorſtellung des Kontraſtes, 
den eln wohl angezogener junger Menſch in 
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Geſellſchaft feines. Vaters hervorbringen muß, 
der die Zeichen der Armuth an ſich traͤgt. Und 
dies alles verſchmolz ſich denn in den Hang 
des unartigen und folgen. Herzens, beſſer, 
und mehr zu ee als man iſt. 


= Be kommt es, bouute man denken, daß 
dieſer junge Menſch, den wir hier unter vor⸗ 
nehmen Leuten finden, ſich nicht zuvor mit fei, 
ner Pflicht abſindet, das Gluͤck eines Mannes 
zu verbeſſern, dem er fein)’ Daſeyn ſchuldig iſt, 
ehe er dle Meinung des Wohlſtandes bei an⸗ 
dern Menſchen von fi ich zu erregen ſucht, und 
diefe ihnen gleichſam a vun Lehm 


gi 


n 


Dieſer Gedanke, der ſo ſehr natuͤrlich iſt, 
an welchen ſich aber das druͤckende Bewußtſeyn 
eigenen Mangels und der traurigen Abſicht 
meines Hierſeyns dicht anſchließen mußte, mog⸗ 
te ſchnell vor meiner Seele voruͤber gehen, und 
auf den reizbarſten Punkt, der Ehre und Pflicht, 
treffen, welche ſich durch das Gefuͤhl der eige⸗ 
nen Armuth durchkaͤmpften, die ich doch Men⸗ 
ſchen hoͤheren Standes, die mir nichts helfen 
konnten und mich vielleicht gar nur über die 


9 

E 
Schulter angeſehen haben e N 
Ra merken laßen wollte. a 

Wer weiß leider nicht, wle welt mehr hoher 

Muth bei uns ſchwachen Menſchen dazu ge⸗ 
hört, um es zu ertragen, wenn wir Auffere 
lich uͤberſehen werden, als dazu erfordert 
wird, es gleichguͤltig mit anzuſehen, wenn man 
unſerm Herzen zuviel thut? Jenes vernlch⸗ 
tet uns gradehin, und bringt daher bel vielen 
Menſchen, um dieſem moͤglichen Falle zuvorzu⸗ 
kommen, die unſinnigſten Thorhelten und un⸗ 
uͤberlegteſten Beſtrebungen hervor, wovon fie 
doch bald vorausſehen muͤſſen, daß fie dadurch 
ſich ſelbſt und ihre Familie ruintren; dahlngegen 
dieſes vielmehr dazu beitragen kann, unſere Tu⸗ 
gend aufrecht zu erhalten, und ihr a Reli 
geit und Adel zu 9 


Was iſt Sehe; als lachen zu muͤſſen, wo 
man weinen moͤgte, und vergnuͤgt und wohlha⸗ 
bend zu ſcheinen, wo unſer Herz trauert und 
es mit uns drunter und druͤber geht? Was 
vermag demnach mehr und empfindlicher das 
Gleichgewicht unſerer Seele zu ſtoͤren, als dle 
unzeitige Erinnerung an das Misverhäftnig 
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unſerer Lage mit unſern Empfindungen. Wü 
re es daher nicht auch moͤglich geweſen, daß 
ber ploͤtzliche Anblick meines Vaters an einer 
Stelle, wo ich meinen ganzen Zuſtand vergaß 
und mich gluͤcklich ſcheinenden Menſchen zur 
Seite, von dem taͤuſchenden Gefuͤhl, es auch 
zu ſeyn, forttragen ließ, eine mißtoͤnende Sal⸗ 
te in meinem Herzen ſchnell angeregt, und mich 
um alle end gebracht ae koͤnnte ? 


a. nein, das liegt alles zu weit 1nd 11 
ſeiner Quelle nach zu fein und zu edel, als daß 
ich mir dieſe Erklaͤrung zu Gute halten ſollte. 
Wenn ich alles zugebe, ſo iſt es hoͤchſtens das 
in mir ſo früh ausgebildete Gefühl des Sch tes 
lichen und die große Schärfe meiner fo 
vielfach mißgelelteten Empfindungen. Je⸗ 
nes erklaͤrt ſich durch die Umſtaͤnde von ſelbſt. 
Und dieſe wirken noch jetzt beinahe gleich ſchnell 
und ſcharf, ſey der Gegeuſtand welcher er wol⸗ 
le, wenn er nur das Herz nahe genug beſtreift. 
Die Wirkung an mir ſelber iſt vorüber, und 
die Quelle hat ausgeſprudelt, ehe ich zu übers 
legen im Stande bin, obs auch gut war, daß 
fie geoͤfnet wurde. Und eben fo habe ich denn 
auch oft etwas Gutes gethan, ehe ich uͤberlege, 
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ob es etwas Gutes iſt, und ob es auch MR 
anders ſeyn . 
- SUNEN 11 

Gottlob! daß ich indeſſen nun nachgerade 
durch tauſend nachtheillge Erfahrungen und ge⸗ 
fliſſentlich wiederholtes Nachdenken endlich das 
hin gekommen zu ſeyn glaube, daß ich mich doch 
ſehr oͤfters, wo es auf ſchnelle That ankommt, 
noch ſo zlemlich leidlich mit meiner Pflicht ab⸗ 
finde und daß mein Gefuͤhl, in welches die iger 
dachte Tugendregel unmerklich uͤberzugehen 
pflegt, mich ſeltener taͤuſcht als richtig leitet. 
Allein dieſe, immer noch unſichere Fertigkeit, wie 
theuer iſt ſie mir in meinem Leben zu ſtehen ger. 
kommen! Und ob ich gleich jetzt recht wohl weiß, 
was es mit den Gefuͤhlen auf ſich hat, ſo kann ich 
ſie doch nicht entbehren; denn in ihnen muß, wie 
in der Athmoſphaͤre die Pflanze, meine Tugend 
wachſen. Für Menſchen meiner Art waͤre es 
daher in der That eine traurige Sache, wenn 
das moraliſche Gefuͤhl durch die Bemuͤ⸗ 
hungen unſerer Philoſophen ſo herunter ges 
bracht wuͤrde, daß mau ihm gar keinen Antheil 
mehr an Tugend zugeſtehen wollte. Denn wo 
ſoll wohl alsdann ihr bischen Tugend, es iſt 
ja deffen fo ſehr wenig, bleiben? 
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Wohl dem, der ein von Gefuͤhlen weniger 
beſtuͤrmtes Herz hat und dem es nicht noͤthig 
if, den kalten Orakelſpruch des Geſetzes in die 
Sprache der Empfindungen zu überſetzen! 
Wohl dem, der die ſittliche Magnetnadel nicht 
erſt an ein truͤgliches Herz anzulegen hat, um 
den Punkt heraus zu finden, worauf es grade 
ankommt! Wer ernſtlich ſich bemuͤht, da, wo 
es auf Sittlichkeit ankommt, ſich fo viel als 
möglich — denn ganz wird es wohl nie ſeyn 
duͤrfen, ohne die menſchliche Natur aufzuhe⸗ 
ben — von dem Einfluſſe der Empfindungen 
loszumachen, der wird ſeiner Tugend, wenn 
blos die reine Sonne der Wahrheit fie erwärmt, 
immer mehr Klarheit und Reife verſchaffen und 
ſich ſelbſt die Ausuͤbung der Pflicht um vieles 
erleichtern. Denn die Empfindungen, ihrem 
Urſprunge nach gut, aber verdorben durch den 
Weg, den ſie durch den ſinnlichen Menſchen zu 
nehmen haben, führen weit ‚öfter noch irre, als 
ſie auf den rechten Weg hinleiten, und wenn 
unſere Neigungen uͤberall mit ſollen, da blei⸗ 
ben wir eee gerne daheim. * 
—— ͤ —üàç— 
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Beitrag 
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Beitrag, zur a von den Engel 


Der ſchoͤne blaue Himmel da oben, wie 
der gemahlte auf Leinwand, von Guido und 
Battoni, haben nichts Anziehendes, wenn der 
Magen knurrt, und ehe wir uns nicht mit un⸗ 
ſrer Leibes Nahrung und Nothdurft abgefun⸗ 
den haben, hilft uns alles Anſchaun des Schoͤ⸗ 
nen nichts. 


Keln Menſch wollte und konnte meine Nies 
dergeſchlagenhelt, die mich zu Zeiten im Ge 
raͤuſch der Luſtbarkelten anwandelte, gehoͤrig 
deuten z. denn ehe ich ausdruͤcklich mich ſelbſt und f 
mein Leiden verrathen hätte, hätten getroſt ganze 
Jahre hingehen koͤnnen. Meine vortreflichen, 
galanten und reichen Freunde und Freundinnen 
waren alſo über die Maßen freundlich und trau⸗ 
lich, und wo es auf elne Luſtpartie ankam, da 
waren ſie — ich muß ihnen das zum Ruhme 
nachſagen — mit ihrer gütigen Einladung ber 
reit, und ich müßte lügen, wenn ich nicht ges 
ſtehen wollte, daß ſie mir bisweilen ſogar die 
verbindlichfien Dinge ſagten. 

zweyter Theil. A a 


Be 

Allein, wenn ich denn nun von elner Luſt, 
partie zurück kam und mich des Abends aus⸗ 
kleidete, dann warteten Sorgen wie Geſpenſter 
vor melnem Bette. Trotz meiner ſchoͤnen Tas 
chenden Weſte war meine Waͤſche, wie mein 
Herz, zerriſſen, und fie ſchled ſich immer treulo⸗ 
fer von mir. Das bischen Geld, das mir ab 
und zu fuͤr die Lieder zukam, ſchwand für taͤg⸗ 
liche Beduͤrfniſſe dahin. Ich war der erbärms 
lichſte Kosmopolit. Eine Woche nach der an⸗ 
dern ging vorüber, und ich ſahe keine Rettung. 
Der Berg von Schulden ſtand immer noch vor 
mir da, und verfinfterte die Sonne der Hofnung 
und Freude, die manchmal heruͤber ſcheinen 
wollte. 


1 


Es ging mir denn alſo auch hier, trotz alles 
gleißnerifchen Scheins, manchmal ſehr kuͤmmer⸗ 
lich und ich wußte am Ende niche mehr, wo 
aus noch ein. 


Schon hatte ich einſt einen langen Tag, wo“ 
niemand auf den troͤſtlichen Gedanken gefallen 
war, mich mit Gottes Gaben zu bewirthen, 
gefaſtet, und war uͤber den peinlichen Hunger, 
eine Nacht gluͤcklich hinweg geſchlummert. Der 
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folgende Tag ging ſchoͤn und herrlich am Him- 
mel herauf. Mit banger Sehnſucht harrte ich 
einer ſröunchen Einladung, und ſuchte Vormit⸗ 
tags dle Oppoſitioneparthey ? die ſich ſchon fruͤ⸗ 
he in melnem Inwendigen hervorthat, durch 
buͤndige Schluͤſſe zu uͤberſtimmen. Allein, kein 

denſch kam, der mich zu feinem Brod korb rief, 
und in meinem e hatte er — keinen 
Heller. 


Harrend ſaß ich auf dem Zimmer, und mo⸗ 
dullrte auf meiner Floͤte, daß die traurigen Me⸗ 


lodien umher erſchollen. Man mogte da drau⸗ 
ßen wohl glauben, als ſey das lauter Fünftlis - 


che Schwermuth, obwohl mein ganzes Herz 
in die traurigen Accente mit einſtimmte und 
den Text unterlegte. Aber die Zelt giug druͤbet 
hin, und niemand kam. 


. Eile trat ich denn meine Wanderung in eine 
geraͤuſchvolle Gegend an, wo ich Bekannte aus⸗ 
zuwittern, und es fo fein manlerllch einzurich⸗ 
ten gedachte, daß ihre eigene Großmuth ſchon 
von ſelbſt meinem dringenden ee entgaͤ⸗ 
gen kommen ſollte. 
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Allein kein Freund kam, und kein Samari⸗ 
ter zog mir voruͤber. 


Es wurde Mittag. Die Leute verſchwan⸗ 
den allmaͤlig von den Straßen. Der ermuͤdete 
Arbeitsmann, von Staub und Schweiß ſchwuͤ⸗ 
ler Sonneuhltze bedeckt, eilte wohlgemuth dem 
runden Tiſchchen zu, das fein Weib ihm ges 
deckt hatte. Das Kind ließ ſich von feiner 
Mutter vom Platze abrufen und fand ſich in 
ſeine Helmath zuruͤck, und die Knaben hörten 
nun auf zu ſpielen. Spaͤterhin ſchlich der 
Schwelger mir voruͤber zu ſeinen Hautgouts, 
und vornehme Muͤßiggaͤnger rollten nach . 
der leckeren Tafel zu. 


Und um einen armen herumlrrenden Juͤng⸗ 
(ing, der wohl auch ein Mittagsmahl verdlen⸗ 
te, kuͤmmerte ſich kein Meufch, und er mußte 
traurig mit anſehen, wie aller Augen war⸗ 
teten auf den Herrn, daß er ihnen gaͤ⸗ 
be Speiſe zu ſelner Zelt, und an ſich er⸗ 
fahren, wie er vom Herrn nun ſchon am zwel⸗ 
ten Fr vergeſſen war. — 


Mit Anſtand des feineren, wohlgekleldeten 
Menſchen, der doch um Mittagszeit ſich nicht 
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mit bekuͤmmertem Geſicht auf der Heerſtraße i 
finden laßen konnte, ſchlich ich denn nun mit 
meinem traurigen Begleiter, dem Hunger, dem 
entlegenen Garten der Landesmutter zu. 


Mein Weg ging einem offenen Baͤckerladen 
vorbei, wo das friſche Brod mir lieblich entge⸗ 
gen duftete. Ach! mein Auge hing gier an all 
den Seegen, aber vermogte nicht ein Broͤdchen 
von dem Schaugeſtelle herab zu zaubern. Ein 
Drelling haͤtte es gekonnt; ich hatte ihn aber 
nicht. 


Alſo mit guter ſittiger Manler und dem Aus, 
druck der Zufriedenheit zog ich den Schildwachen 
voruͤber, und ſuchte eine dunkle Allee zu gewinnen. 
Denn hun war es nach gerade unmoͤglich, mich 
ſelbſt laͤnger zu beluͤgen. Die Thraͤnen wollten 
heraus, und Id konnte es nicht mehr hindern, 
daß ſie ihres Weges dahin floſſen. — 


Als das gluͤcklich uͤberſtanden war, ſucht' 
ich das Freie und warf mich auf einen grünen 
blumigten Raſenplatz laͤngelang hin. Es war 
eine liebliche Stille im Garten umher, die nur 
zuweilen das Geſchwirre der vorbeiſtrelfenden 
Inſekten unterbrach. Meine Seele faßte da das 
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Bild der Ruhe auf, und unvermerkt ſchled ſich 
das Gefühl des Elends von mir und machte 
ſuͤßeren Träumen Platz. 


Ich vergaß der Wirklichkeit und ſtarrte, 
wie eln Begelſterter in den herrlichen klaren 
. Himmel hinein, und meine Phantaſie ſchuf ein 
ſuͤßes Bild nach dem andern hervor, 


Allein unter dieſe ſuͤßen Traumgebllde draͤng⸗ 
te ſich auch eln mitleldiger Engel, der ein weis 
ßes Brod in der Hand hielte und mir 
Herbrächte. Da ward mein Appetit nach irdi⸗ 
ſchen Dingen wieder geweckt, und das' lichte 
Blau des Himmels that keine Wirkung mehr. 
Der Hunger verlangte, wie ein gefraͤßiger Bel, 
auch die ſuͤßen Blumen der Phantaſie und 
nahm ſie, in Ermangelung der groͤberen Koſt, 
begierig in ſich auf; 


Indeß, weil dieſe Idee mit dem Engel im⸗ 
mer wiederkehrte und ich fie immer feſter und 
feſter hielt, und das ermuͤdende Einerley der 
Vorſtellungsart die Ermuͤdung des geſchwaͤchten 
‚Körpers, beguͤnſtigte: ſo ſanken meine Augenlie⸗ 
der allmälig nieder, das blaue Gewoͤlk, das 
jeder matte Aufſchlag dem Himmel ſtahl, über 
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309 fih mit ſchwarzen Streifen, bis fie zu 
Nacht wurden und ich daruͤber ſanft und feſt 
einſchlief. 


Der ſuͤße troͤſtliche Schlaf wuͤrde mich bis 
zum Sonnenuntergang in ſeinem Bruderarm 
gehalten haben, haͤtte nicht eine laͤrmende Ge⸗ 
ſellſchaft, die laut 8 daher kam, ig auf 
geweckt. 


Die Sonne war unterdeß merklich fortge⸗ 
ruͤckt; allein nicht ſo mein Hunger. Ich wur⸗ 
de zu meinem Vergnuͤgen gewahr, daß wer vor⸗ 
hin fo rauh ſich in mir geberder hatte, ſich ums 
ter das harte Geſetz der Nothwendigkeit bes 
quemte. Und ſomlt ſchloß ich mich denn an 
alle gefättiate Menſchen wieder an, und ſuchte, 
um doch endlich einmal wleder Wahrheit gegen 
Täuſchung umzuſetzen, einen troͤſtlichen Kaffees 
tiſch zu BEER 


Und hier fand ich denn endlich, Dank dem 
koͤſtlichen Zufall! etwas zum Imbiß vor, woran 
ich mich, wie ein Gott an feinem Ambrofia, 
und auch natuͤrlich mit all dem nachlaͤßigen 
Anſtand eines Gottes erlabte, der das alles 
mit e Gleichguͤltigkeit dahin nimmt, 
A a 4 


378) 

well er des himmliſchen Futters zu oft und zu 
viel hat. Meine freundlichen Blicke, die dem 
Engel mit dem Weißbrod zugedacht geweſen 
waren, fielen nun ganz naturlich der guten 
Hausfrau anheim; und der Oſfenbarungsglau⸗ 
be fand ſich ganz gemach mit dem einfältigen 
Naturglauben ab, wie dies unter Ähnlichen Um⸗ 
ſtaͤnden nicht anders ſeyn kann. 


Die Wolfen vertheilen ſich. 


So wechſelten die Seenen mit einander 
ab. Allein dies traurige Lebensſplel, das ſich 
in der That nicht mehr verwirren konnte, als 
es ſchon verwirrt war — denn ich ſahe nachge⸗ 
rade Schande und Elend und einen verfehlten 
Lebensplan vor mir, — mußte denn doch nun 
endlich feiner Aufloſung entgegen ſich neigen. 
Und dieſe mußte auf alle Weiſe ſchrecklich fuͤr 
mich ſeyn, wenn nicht ein Deus ex machina das 
zu kommen wollte. 

N 


Und dieſer, o Freude und Wonne! kam denn 
endlich in Geſtalt eines irdiſchen Engels daher, 
und loͤſte mit leiſer, wohlthaͤtiger Hand den vers 
ſchlungenen Knoten, half mir wieder auf befs 
ſeren Pfad, brachte die verſtimmten Empfindun⸗ 
gen wieder in Ordnung, und ward ſo der edle 
Begründer meines folgenden thaͤtigen Lebens. 


Amalle, die Gute, die Holde war dleſer 
Engel, vor deren uͤberſchwenglicher Herzensmilde 
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ich mich mit meinem Anliegen wie vor himmli / 
ſchem Glanz bis hlehin verborgen hatte; deren 
zärtliche Liebe aber einſt aus unbewachtem Auge 
Spuren der Schwermuth herausempfunden hat⸗ 
te. Wie liebevoll drang fie in meinen Gemüths⸗ 
zuſtand ein! Wle zart und ſchonend forſchte fie 
meinen verhaltenen Kummer aus, ehe ich es 
ſelber wußte, und wie edelſorgſam hielt ſie den 
Seufzer, die verſtohlne Thraͤne ſeſt, die ich, mit 
vorgebener Ruͤhrung ob ihres füßen Gefanges, ' 
in das weite Reich der ſchoͤnen Natur hin be, 
ſcheiden und dort verloren gehen laßen wollte! 


Aber ſie kannte, wen ſie liebte; ſie wollte 
Herz um Herz, und war nicht durch Kunſt mehr 
zu taͤuſchen. Sie bot die Erinnerung ſeeliger 
Zeiten auf, zauberte verſchwundene Jahre wie⸗ 
der herbei, und in all dem Schmuck ihrer Un⸗ 
ſchuld und wahren Weibes ſchoͤne ſtand dies hol 
de Weſen mit ſuͤßer Innigkeit vor mir da, und 
bat um Wort des 1 um eln Geſtaͤnd⸗ 
i niß. — b 8 


und ich gab es hin und konnte nicht luͤgen, 
und helle Freude glänzte drauf in ihrem Auge, 
und ſie vergalt mir dies traulſche Wort mit 
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Dank und reinem fügen Lohne von för 
Lippe. 


Und als ich nun zur beſtimmten Stunde wie⸗ 
der kam, da ellte die gluͤcklichere Freundin dem 
unglücklichen Freunde entgegen; und mit edlem 
Anſtande und in einem ruͤhrenden Tone, wie ich 
ihn nie vergeſſe, ſtrebte dies gute, ſeltne Ger, 
ſchoͤpf der ſchoͤnen That, die fie gern ſchon, wie 
es ſchien, über die Sete gehabt Hätte, ſich zu 
entledigen. Mit dem edelſten Ausdruck der 
zeinften Güte im Auge ſtand fie da; Größe, 
wie ſie aus edlem Bewußtſeyn entſpringt, ſchien 
ſie zu umgeben; Wohlwollen des Engels ſchweb⸗ 
te um ihre ſuͤße Lippe, und, als wenn ſie den 
Augenblick des vordringenden Muths, den dle 
Freude ihr gab, und den die Furcht vor einem 
Wageſtuͤck leicht wieder einholen koͤnnte, benu⸗ 
tzen wollte, drang fie mir ein Packet mit ſuͤßem 

Ungeſtüm auf, über deſſen Schwere ich erſchrak. 
Es war des Geldes; fo viel, daß alle meine Lets 
den nun aufhoͤren, und ich noch dazu einem 
gluͤcklichen Ueberreſte meiner dermaligen Pilgers 
ſchaft entgegen ſehen konnte. 


5 So war meine Freundin; edel, großmuͤthig 
und weiblich zugleich. Aber ich darf auch den 
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Umſtand nicht verſchweigen, der jene That noch 
zu ſeltner Groͤße hinauf hob. Alles was meis . 
ne Freundin mir gab, war, wie ich nachher 
erſt erfuhr, nicht einmal zunächft das Ihrige, 
war als fremdes Eigenthum aufgenommen und, 
— vielleicht unter harten Bedingungen — heim⸗ 
lich vom Juden erborgt! Indem ſie alſo 
dem Freunde eine Laſt vom Herzen waͤlzte, lud 
ſie ſich ſelbſt eine auf, die vielleicht ai ©; 
Zeit noch fie druͤcken konnte. 


Ste druͤcken? — 0 nein; wer jo relches Herz 
zens, fo edel iſt, den kann — ſelbſt der Jude 
nicht drücken. 


Und ich denke mir gern den ſuͤßen Gedan⸗ 
ken — denn von meiner Freundin iſt das nichts 
Außerordentliches gedacht — daß ſie, die Gute, 
ſelbſt an das kleine Ungemach, das meinetwegen 
ſie wahrſcheinlich betraf, manche frohe ſtolze Em⸗ 
pfindung und manchen begluͤckenden Gedanken 
angeknuͤpft, und ſich in dem Bewußtſeyn: ihr 
Freund verehre ihre Geſinnung unendlich hoͤher, 
als jede ſolche That, ſich gluͤcklich bisweilen ges, 
fuͤhlt haben mag. i 


\ 
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Denn der beſſere, durch Tugend Gelaͤuterte 
hat das vor andern voraus, daß er, wie Lieben⸗ 
de an Liebe, ſo an den Menſchen im Menſchen 
glaubt, und groß in jedem Opfer ſich fühlt, das 
er ſeinem eigenen Herzen darbringt. Ihm kom⸗ 
men Gefuͤhl' und Gedanken da ber, wo jene 


mit nichten fie ſuchen! f 
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Ruͤckreiſe. — Ein gelegentliches Wort 
uͤber den Umgang mit Weibern. 


Und nun, relſete ich ſtracks von dannen? 
„ hatte ich das gekonnt, ohne meinen guten 
Vater noch heiter zu ſehen und wenigſtens einen 
Tropfen Balſam in feine Wunde zu gießen? 


So wie ich den Schatz hatte, war mein 
erſter Gang zu ihin. Seine Freude war unbe, 
ſchreiblich. Ich brachte ihm Alles dar, und 
mein ganzes Herz war in dem Wuunſche, daß 
er recht viel davon nehmen moͤgte. Und das 
macht mir Ehre, und iſt ſo recht. 


Sein ſorgſames Vaterherz aber, das ke 
das Gute nur gern feinen Kindern zuwandte 
vertrug das nicht, und alſo verblieb es bei dem 
was die Pflicht des Sohnes, unter vielen 
Weigerungen von ſeiner Seite, ihm aufdrang. 


Guter Vater! es war das letztemgl, daß 
ich Dich ſahe, als Du an frühem Morgen ne⸗ 
ben mir her wandelteſt und mich auf den Weg 
geleiteteſt. Dein herzliches Wort, das Du mit 


I 
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einer ſtillen Thraͤne und dem Haͤndedruck des 
Bledermanns beglelteteſt: Gott geſeegne 
Dich, Karl, und laß deine Werke“) Dir 
gelingen! tönt feierlich noch in mein Ohr) 
und ſchwebte mir oft ſchon vor, wenn ich mit 
freudigem Herzen hier und dort ahnete, es ſey 
mir eine gute Handlung an irgend einen Men⸗ 
ſchen gelungen. Moͤgte dein Seegen doch auch 
in dieſen Erzaͤlungen auf manchen guten Juͤng⸗ 
ling noch fortwirken! 


Ein frohes und zufrledenes Herz geleltete 
mich auf die Meife, und fiehe, bald ſtand 
ich wieder ehrenvoll an Ort und Stelle da, 


0 Pein Vater hatte den Spruch ſehr lieb: See⸗ 
lig ſind die Todten, die in dem Herrn ſterben; 
denn ihre Werke folgen ihnen nach. und 
was Er alſo unter Werken bei jenem Wunſch 
verſtand, das ſieht man wohl, wenn man ſich 
den ehrlichen Mann denkt, wie er war. Er 
meinte vorzuͤglich geiſtliche Werke und in⸗ 
ſonderheit das Studiren der Theologie und 
Predigen. Aber, wenn ich gleich wenig darin 
gethan habe, fo denk“ ich doch, ſoll ich meinen 

Vater in manchem gluͤcklichen Augenblick mei⸗ 
nes Lebens wohl verſtanden haben. 
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und konnte, als ich die ſauren Mienen meiner 


Glaͤubiger in freundliche umgewandelt hatte, 
wieder drelſt um mich herſchauen. Wie ſeeg⸗ 
nete ich von fern ſchon die blaͤuliche Spitze des 
ehrwuͤrdigen Petersberges! Wie innig und 
herzlich begrüßte ich die Bluͤthen in den reis 
chen Kornfeldern, und all die Stellen, auf des 
nen ich einſt traurig und in oͤder Melancholie 
verſunken einher gewandelt war, und wie ſuͤß 
und froh war die Umarmung meines treuen 
Freundes in eben der Wohnung, worin mich 
einſt fror, wo ich manche Thraͤne des Kummers 
geweint und mit ſo manchem Gedanken der 
Verzwelflung gerungen hatte! 


Mein Herz oͤfnete nun ſich allgemach wle⸗ 
der der geſelligen Freude, ſchloß ſich feſt wieder 
an Wahrheit und trauliche Freundſchaft an, 
und ſo, des Vorſatzes voll, mich mir ſelber 
zu verdlenen, warf ich mich mit neuer Kraft 
in die Arbeit, und getzte mit dem Ueberreſte 
der mir von meiner Freundin verliehenen Zeit. 


O wie willkommen iſt jede reine Freude, 
wenn ſie auf gute That folgt! Wie ein erhoͤh⸗ 
teres Weſen in That und Genuß ſind wir, wenn 


das Bewußtſeyn der Eh re und der unverſcherz⸗ 
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ten Redlichkeit, die öfters, ach! wie bald 
aufs Spiel ſtehen kann, uns unter den Men⸗ 
ſchen begeiſtert! Und wie leicht und gluͤcklich 
laßt ſichs mit dem Strome der Gedanken uns 
ſerer Weiſen dahin ſchwimmen, wenn wir Ru⸗ 
he und Friede haben im Herzen, und Geiſt 
und guten Willen genug in uns fühlen, um es 
mit ihnen im Angeſicht der verfuͤhrenden Netze 
der Welt und der Zerſtreuungen auszuhalten! — 
Aber auch, wle welt leichter uͤberſehn wir die 
Kette von Dingen und Umſtaͤnden, von Saͤtzen 
und Schluͤſſen, wenn kelne Sorgen des Da 
ſeyns unſre aufſtrebende Seele in den Staub 
danieder halten, und wir uns nicht mehr elöſt 
fragen duͤrfen: das Leben, iſt es der, Le⸗ 


bensmühe wohl wert? — Und wie N“ 


und theuer wird uns das Studium der Wahr- 
heit, wenn hartes Schick fal, und Eigenfin der 
Menſchen und eigenes Vorurtheil und — harte 
Landesedikte uns davon fortreißen wollen; und 
wie innig und feurig, wenn wir uns eile Zeit⸗ 
lang davon ſcheiden mußten, kehren wir wieder 
zu Ihe zuräch \ 


* N 5 5 > 7 £ 
Es iſt eine der ſchoͤnſten Epochen meines 
Lebens, die jetzt folgte. Heiter und froh und 
z weyter Theil. Vb 
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nützlich“) floß fie mir hin, und meine ange⸗ 
ſtammte Liebe zu Menſchen und meine unaus⸗ 
rottbare Neigung zum Umgang mit — Bel 
bern kehrte wieder kurt 


Aber ich ſetzte fie jetzt nicht mehr über mel 
nen elgentlichen Lebenszweck, ich ordnete ſie dem⸗ 
ſelben vlelmehr unter, und hielt mich nur in 

ihrem Kreis, um bisweilen mein eigenes Herz 

wieder gleichſam deutlich hervor zu fuͤhlen, und 
meinen Geſchaͤften mehr Empfindung anzuge / 
winnen. ; 


Und fo iſt es recht, und viel mehr muß man 
auch von den mehreſten Weibern nicht haben 
wollen, wenn einem Ruhe lieb iſt und man 
ernſte Zwecke im Auge behalten will. 


Viel des Nutzens habe ich unter andern auch 
dem Doctor Bahrdt zu verdanken, dem ich 
damals naher bekannt wurde, und mit dem ich 
in der Folge in mancher genauern Verbindung 
geſtanden habe. Ich behalte mir vor, in der 
Folge noch einmal auf dieſen fo vielfach beur⸗ 
theilten Mann zurückzukommen, um auch mein 
Scherflein, wo möglich, dazu beuutragen, da⸗ 
mit die Charakteriſtik deſſelben dereinf mehr 
Beſtimmtheit erhalte. 
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Der große Haufe unter ihnen iſt mehr zum 
empfangen, als zum geben; und, wenn mans 
recht genau nümmt, auch das wohl nicht ein⸗ 

mal. Denn ſie ſind vieler Ideen und Empfin⸗ 

dungen nicht faͤhig, ohne welche ſich manches 

durchaus nicht verſtehen und rein und ſtetig ge⸗ 
nießen laͤßt. Daher denn auch das viele Nichts, 

womit ſie ſich beſchaͤftigen und womit ſie wle, 
derum beſchaͤftigt feun wollen. Daher das Ja⸗ 

gen nach Zerſtreuung des Tages; das Unvers 

"mögen, das Große, das über das Alltaͤgliche 

ſich weghebt, zu faſſen; der Leichtſinn, womit 

ſie ſich ſelbſt und andern die Ruhe ſo bald ver⸗ 

kuͤmmern; und daher dle unendlichen Trakaſſe⸗ 

rlen und Mißverſtaͤndniſſe, bei in geringften 

Veraylaſſung. 


Den Weibern muß alles fätlürt werden, 
ſelbſt — daß ſie Weiber ſind. In dleſen Wor⸗ 
ten liegt meiſt der Grund, warum der, welcher 
am ſchlechteſten h am beſten bei ihnen f 
fortkommt. 


1 


Die wenigſten koͤnnen ſich mit Ruhe in 
den Geſichtspunkt ſtellen, woraus der Menſch 
den Menſchen, nach ſeinem eigentlichen Zweck 
und e benchzen muß. Form iſt vlelen 
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mehr, als Sache; das ſchoͤne Wort lleber, 
als das wahre; und der gleiſſende Wicht, 
der ihnen mit Anſtand die Hand zu lecken, 
und mit dem Ritter im Veit Weber zu reden, 
den Kuzen zu ſtreicheln, d. u., ihre Thor⸗ 
heiten, Schwächen und Launen gut zu heißen, 
verſteht, nicht ſelten willkommner, als der ges 
rade Bledermann mit allem feſten Verſtand 
at aller errungenen Herzensguͤte. f 
S aner Meuſch, wilt du dich ſelbſt 
erhalten, dich zu hoͤhern Zwecken hinanarbeiten, Br 
in gutem Einverftändniffe mit dir ſelbſt leben, 
ſuche — das Weib; aber melde die Weiber. 
Das edlere Weib, das allein jenen Namen mit 
Ehren trägt, wird, bist du ſelbſt edel, dir die 
Erde zum Paradies umzaubern und dich zu 
großen Empfindungen begeiftern ; aber der gro⸗ 
ße Haufe der Weiber If groͤßtentheils nur ins 
tereſſant durch das, was fie nicht find und 
was ſie zerſtöͤren. Sie wollen deine beſten 
Kräfte in Beſchlag nehmen, um, wie eluſt Om⸗ 
phale, m de deiner Staͤrke zu ſpielen. 


Glaube es, nichts Bringt beein um 
Frelhelt und Selbſtſtaͤndigkeit, als die 
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Sucht, immer den Weibern zu gefallen, welche 
uns beherrſcht, ehe wir es ſelber wiſſen. 


Das unaufhoͤrllche Ruͤckſichtnehmen auf 
Schwaͤchlichkelt des Verſtandes und Herzens; 
das Ltebhaben angenehmer behaglicher Empfin⸗ 
dungen, die uns durch ihren ſchmeichelnden 
Beifall, durch ihr ſuͤßes, verfuͤhreriſches Entge⸗ 
genlaͤcheln, ihre trauliche Andringlichkeit, wo⸗ 
fern wir es mit ihnen halten, ſo leichtlich wer⸗ 

den; dle haͤufige Veranlaſſung, die ſie uns ge⸗ 
wiß öfter unwillkuͤhrlich als aus Vorſatz, ge 
ben, unſern Geiſt an Sinnlichkelt zu verpfaͤn⸗ 
den; die Begler, ihnen mehr liebenswuͤrdig, als 
achtungswerth zu ſeyn, ihnen daher ſtets durch 
Nachglebigkeit, bel allen ihren Thorhelten und 
Launen, zu gefallen und ſich einen guten Tag 
bei ihnen zu verdienen: — Alles das kann uns 
am Ende zu einer gewiſſen Indolenz hin 
treiben, wobei wir nicht ſelten Gefahr laufen, 
ſogar uns den moraliſchen Maßſtab aus der 
Hand winden zu laßen. : 


Man will ſich, anfangs aus Gründen, „ mit 

ihnen nicht auf das hohe Meer der Wahrheit 

wagen, lavirt alſo gefällig an den Kuͤſten des 

Irthums und der Taͤuſchungen umher, bis 
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man endlich den Muth und wohl gar den Weg 
zu jener Farth verliert, und aus Gewohnheit 
ein kreuzender Korſar wird, dem das Beute 
machen geläufig geworden tft, und der es mit 
dem Schletchhandel von Begriffen und Em⸗ 
pfindungen nicht mehr ſo genau nimmt. 


Und das iſt warlich ein großer Schade, den 
wlr fuͤr unſern Charakter davon tragen. 


Nichts — wie kann man das doch Juͤng⸗ 
lingen, die eines guten Raths werth ſind, nicht 
oft genug ſagen! — nichts richtet mehr den 
männlichen Charakter hin, als das ſtete Ber 
ſtreben nach ſchwacher Allgefͤlligkeit und 
uͤberglatten Geſchliffenhett, ſeys äußerlich 
oder innerlich. Wer allen alles ſeyn will, der 
kommt bald dahin, felber nichts mehr werth zu 
bleiben. Und dies kann man ſehr bald durch 
Galanterle gegen die Weiber lernen, wofern 
man daraus eine Art von Geſchaͤft macht. 


Mancher iſt blos darum unter den Men⸗ 
ſchen fo wenig zuverläßig, fo charakterlos, ſo 
unmaͤnnlich furchtſam im Ausweichen jeder noch 
fo unumgänglichen Kolliſton mit Men ſchen, weit 
er zu viel und zu fruͤhe in den Kabinettern der 
Weiber ſich herumtrieb. Wenige find, die den 
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Geiſt empor halten und durch Gelft zur That 
hinauftreiben; weit mehrere, die ihn verzaͤrteln 
und herunterhalten. Und, wo eigenſuͤchtige Em⸗ 
pfindungen gedeihen, da kann am wenigſten der 
Maik aufkommen. 


O dest ſich im Ganzen die Weiber, 
die fo füße, wohlthaͤtige Gefptelinnen unſers 
Lebens ſeyn ſollten und, trotz aller Klagen, die 
wir, gerecht und ungerecht, uͤber fie führen, 
auch find, verſtuͤnden ſie ſich mehr auf wahr 
re Guͤte, wahren Werth, auf wahres 
Verhaͤltniß des einen Geſchlechts zum andern; 
wäre ihnen der augenblickliche Eindruck, die be⸗ 
hagliche Zufriedenheit mit dem, was fie fo 
eben ſind und ſcheinen wollen, nicht lieber, als 
die Ausſicht auf dauerndern Genuß und Ge⸗ 
danken und Empfindungen der Zukunft; läge 
ihnen mehr am Guten und Wahren, als am 
Schönen, mehr am Weſentlichen als Zufällts 
gen und an dem reinen und gediegenen Gedan⸗ 
ken mehr, als an dem glänzenden und ſchmei⸗ 
chelnden: wie ungleich mehr wuͤrden ſie lernen 
und erfahren und genießen; wie weit groͤßern 
Vortheil ziehen aus dem Umgange des wackern 
Mannes, der es wagt, ein dreiftes Herz zu ha⸗ 
ben, wenn es darauf ankommt, ihnen auf Ko⸗ 
ſten ihrer Empfindung eine Meinung, ein Urtheil 
zu ſagen, und der da glaubt, es gebe fuͤr einen 
Mann wohl noch höhere Zwecke, als — das Weib. 
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Aber, wle es nun leider iſt, befindet der Rach⸗ 
thell ſich auf beiden Seiten; aber wer am mehre⸗ 
ſten dabei verliert, das mag zu entſcheiden nicht 
ſchwer fallen. Wenigſtens iſt ſovlel gewiß, daß 
das höhere Intereſſe in geſellſchaftlichen Ger 
ſpraͤchen unter denkenden und edleren Männern 
beinahe aufhört, wenn Weiber ſich dazu ſchlagen. 
Man pflegt alsdann ſich groͤßtenthells unter ſich 
ſelbſt herab zu ſtimmen, und die Gefaͤlligkeit ihr 
rer Thellnehmung, ſtatt mit Ideen, lleber mit Ar⸗ 
tigkeſten und gefälltgen Mienen und Phraſen zu 
vergelten. f 


Was nun aber gar dle luftigen ſchulppiſchen 
Dinger betrift, die mit bunten Schmetterlings, 
fluͤgeln umher ſtreifen, in ihrem erſten Frühlings⸗ 
gefühl ſich vor Wohlbehagen nicht zu bergen wiſ⸗ 
fen, die ganze Welt auf ihre ſtuͤchtige Knospen⸗ 
herrlichkeit herausfordern und ſich, nach einem ſehr 
unſchuldigen Mißverſtand, wohl gar bisweilen 
zum Mittelpunkt der Gedanken und Gefühle des 
Mannes machen; ſo iſt von dieſen ſuͤßen Schmet⸗ 
terlingen des Tages fo wenig zu lernen und für, 
Geiſt und Herz ſo wenig zu gewinnen, daß es der 
Mühe nicht verlohnen wuͤrde, von ihnen in jener 
Beziehung hier noch beſonders zu ſprechen. Wer 
wird die armen Geſchoͤpfe in ihrem fügen Trau⸗ 
me ſtoͤren wollen, woraus fie doch bald genug er⸗ 
wachen muͤſſen? 


x 
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Noch etwas über Defonomie des Herz 
zens. Zuletzt Ausſichten in paͤda⸗ 
gogiſche Gefilde. 


Dis da war auch einmal ein Wort zu 
ſeiner Zeit geſprochen, denk ich, und hoffent⸗ 
lich ſollen mir die beſſern Weiber dies offenher⸗ 
zige Wort nicht Übel deuten. Denn daß ich 
dieſe nicht gemeint haben koͤnne, ergiebt ſich 
von ſelbſt, wiewohl ich mich noch zur Verhuͤ⸗ 
tung alles Mißverſtaͤndntſſes, das mir warlich 
theuer zu ſtehen kommen koͤnnte, zum Ueberfluß 
durch eine feierliche Proteſtatton gegen alles, 
was ich von der Art geſagt habe und noch ſa⸗ 
gen koͤnnte, foͤrderſamſt verwahrt haben will. 


Noch mehr; ich habe nichts damider, daß 
jede meiner geneigten. Leſerinnen — denn id) 
habe deren, ich weiß es — ſich an ihrem Thell 
zu dieſem auserleſenen Chor der liebenswuͤrdl⸗ 
gen Huldinnen rechne. Wer will, wer mag 
das wehren? Iſt es doch mit uns Maͤnnern 
in ahnlichen Faͤllen eben ſo. Laßen Sie, zum 
Beiſpiel, auf das Publikum geſchimpft werden. 
Jeder, der das hoͤrt und lieſ't, denkt ſich das 
Publikum außer ihm; und das iſt eben ſo 
natürlich, als es gewiß iſt, daß, wenn jeder fo 
daͤchte, es gar kein Publikum geben wuͤrde. 
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Nun will ich, um wieder auf meine werthe 
Perſon zu kommen, zwar nicht ſagen, als wenn 
ich nicht, nach meiner ſchoͤnen Gewohnheit bet 
Weibern, zu jener Zeit, wie fo mauch ſchoͤnes 
mal noch, unvorſi ichtig genug geweſen, und vor 
ihnen oͤfters viel zu laut gedacht und em⸗ 
pfunden hätte, Vielmehr ſchloß ich mich, 
aus Beduͤrfniß, mich ſelbſt zu empfinden, 
mit mehr traulicher Empfindſamkeit, als gut 
und noͤthig war, beſonders an ein gutes und 
liebbares Weib, das mich ihres Umgangs wuͤr⸗ 
digte, und fo nebenber auch an ein huͤbſches, 
ſchlichtes und muſikallſches Madchen der Mache 

barſchaft an. Und faſt hätte hier ſogar ſich ein 
ſchlimmes Mißverſtaͤndniß daraus entſponnen, 
wenn Ich nicht ſelbſt bet Zelten darauf aufmerk⸗ 
ſam geworden, und mein lieber Freund W. feis 
nes erſten Gefuͤhls der Liebe an dieſem wackern 
Mädchen gewahr und froh geworden wäre, 


Mein relzbares Herz, das fo leicht aufzuwle⸗ 
geln iſt, lief mir da noch immer davon, wo es 
huͤbſch Hätte zu Haufe bleiben ſollen. Und dies 
geſchahe leider in ſpaͤtern Jahren noch oft ge⸗ 
nug, wenn ein gutes Geſchoͤpf zu nahe vor mich 
hintrat; wie ich denn davon manch ſchoͤnes Ge⸗ 
ſchichtchen zu erzählen hätte, wobel es abwech⸗ 
ſelnd zu weinen, noch mehr aber zu lachen ge⸗ 
ben wuͤrde. Denn es kann nicht leicht jemand 
in tragitomifchere Situatlonen dleſer Art gera⸗ 
then, als ich durch meine Unvorſichtigkeit und 
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meinen romantiſchen Ideenſchwung zu Zeiten 
gekommen bin. 


An alle den manchmal aͤuſferſt ſonderbaren 
Erſcheinungen, wobel ich mitunter voͤllig wie 
ein Kind handelte, waͤhrend ich ſonſt wohl in 
anderer Hinſicht noch ſo ziemlich vernuͤnftlg 
war, war jedesmal hauptſaͤchlich ein unbegreif⸗ 
licher Grad von ſchwacher Bonhomie, Em: 


»findfamfeit, und vorſchnelle, romanttſche 


Phautaſie ſchuld; wie dies vielleicht einmak, 
zu mancher Warnung und Beluſtigung, in der 
Folge des mehreren erhellen wird. 


Jene kleinen Streifzüge hatten indeß da⸗ 
mals noch, fuͤr meine Ruhe und wiſſenſchaftli⸗ 


chen Beſtrebungen, keine ſonderlichen Folgen. 


Meine neuen Freundinnen, das Maͤdchen indeß 
vielleicht weniger, waren kluͤger, als vlele ro⸗ 
mantiſirende und eitle Weiber und Maͤdchen 
find, und glaubten nicht gleich, daß eln bischen 
weiblicher Reiz gleich alle Beſonnenheit raube, 
daß Fuͤlle der Empfindung, treuherziger Auss 
druck des hoͤhern Wohlwollens Sprache der 
Liebe ſey, und brauchten ſich deshalb auch 
nicht in die laͤcherliche Rolle hinein zu ſtudtren, 


weiſe Vorkehrungen zu treffen wo keine 


noͤthig find, 


\ Bei jener heitern und gefelligen Nation, bie 
uns jetzt fo viel zu denken, zu wüͤnſchen und 
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zu bedauern giebt, hat ſolch ein leichtes Spiel 
der unſchuldigen Minne unter beiden Geſchlech⸗ 
ten nicht viel auf ſich: hingegen bel unſerm 
ernftern, feierlichern Sinn und der groͤßern 
Formalität in der Lebensart und Erziehung, 
ſind Mißverftändniffe da, ehe man daran denkt. 
Und da das nun einmal unter uns ſo iſt, ſo 
will noth thun, daß man huͤbſch fein eigenes 
Herz mehr in die Preſſe nehme, und ſeinen 
Empfindungen und Worten — 5 und Gebiß 
anlege. 


So wie unter den mancherley Tuͤuſchun⸗ 
gen, womit unfer Herz ſich ſelbſt hintergeht, 
diefe eine der gewoͤhulichſten zu ſeyn pflegt, ſich 
einzubilden, man ſey in dieſes oder jenes Ge⸗ 
ſchoͤpf verllebt, da man es doch im Grunde 
nur in ſich ſelbſt iſt und das in das Herz hin— 
ein promoviert, was doch nur eigentlich in der 
Phantaſie ſich befindet: eben fo gewohnlich iſt 
es, daß Maͤdchen das Wort des innigen Zu⸗ 
trauens und der Empfindung leicht zu hoch an⸗ 
ſchlagen, und ſich Beweggruͤnde gewiſſer Atten⸗ 
tionen ausſinnen, die bei Mannsperſonen in 
allem moͤglichen, in augenblicklicher Stimmung, 
in Beduͤrfniß des Tages, in Begierde zu gefal⸗ 
len ꝛc., nur nicht in dem Grund haben koͤnnen, 
welchen fie treuherzig ſich ausſpinnen: in Llebe. 


Das fuͤhrt leicht zu Miß verſtaͤndniſſen, dle 
manchmal ſeltſam genug ſich aufloͤſen. Aber 
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an alle dem iſt Mangel an Bekanntſchaft mit 
der Oekonomie des Herzens und Lebens ſchuld, 


und beide Theile ſollten das bel Zeiten lernen, 
oder lieber ſich mehr von einander entfernt halten. 


Viel Mädchen koͤnnen ſich das gar nicht 
denken, daß ein Maun über Weiblichkeit 
entzuͤckt ſeyn koͤnne, ohne grade das Weib zu 
lieben, und daß das Gefühl des Dankes, über 
ſich ſelbſt zufrleden geſtellt zu ſeyn, nicht ſelten 
dem Gefuͤhl der Liebe in manchen unſchuldigen 
Aeuſſerungen gleich ſehe. 72 6 


Indeß giebt es auch wleder andere, die nicht 
an Liebe glauben und ſie doch gern hervorge⸗ 
bracht ſehen. Sle empfinden nichts, aber wol⸗ 
len, daß Männer empfinden. Was ſiie nicht 
befriedigen wollen, das „mögen ſie doch gern er⸗ 
regey⸗ Und da nun jede gern eine angebetete 
Göttin ſeyn moͤgte, fo find die Weiber faſt alles 
ſamt ſehr lelchtglaͤublg und haben den Ge⸗ 
danken recht gern, daß man um ihrent willen 
lelde: und deshalb glauben fie auch ſo leicht 
an männlichen Herots mus jn der Liebe, und 
— an Eifer ſucht. Es ließe ſich, wenn hier 
der Ort dazu ware, ein langes Kapltel, zu Nutz 
und Frommen beider Theile, hierüber ſchreiben. 


N Nan, ich elle zum Ende; Jenes feine, ge⸗ 
e bildete Weib, die einen ausgeſuchten Chor von 
jungen Leuten mit in ihre Zirkel zog, wovon 
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fie und ihr braver, argloſer und biederherziger 
Mann die Seele waren — den ich hlermit im Stil 
len als meinen wohlthaͤtigen Freund begrüße, und 
der an dem hohen Grade meiner Verehrung ſei⸗ 
nes Kopfs und Herzens ſich hier wohl von ſelbſt 
herausfinden wird — beherrſchte mich auch, ſo 
lange ich unter ihren Augen wandelte, wie wies 
le andere; beherrſchte mich, wie ein Seelenvol⸗ 
les und gutes Weib, bei aller kleinen Schwach⸗ 
heit, allemal ein männliches Herz beherrſcht. 
Ich wagte es ſogar nicht, mich anders zu Elels 
den und zum Thore hinaus zu gehen, als wie 
und wenn es ihr gefiel. Allein ich lernte durch 
ſie mich in jener Epoche aufrecht erhalten, wenn 
der Student mich danieder werfen wollte, und, 
was mir mehr als Alles noch iſt: auf ihre Vers 
anlaßung betrat ich eine neue und wichtige 
Laufbahn, die fuͤr meine ganze Denkungsart und. 
mein nd pl Schickſal entſchled. 
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Das heißt kurz und gut geſagt: ſie hlelt 
mich davon ab, am Ende meines akademiſchen 
Lebens eine elende Hofmeiſterſtelle auf dem 
Lande in ferner Provinz anzunehmen, in welche 
ich mich aus Noth hineinwerfen wollte; hin⸗ 
tertrieb damit zugleich das theologlſche Examen, 
zu dem ich mich ſchon für meine Durchreiſe 
durch Berlin gemeldet, und weshalb ich vor⸗ 
laͤufig ſchon an einen der vortreflichſten und wel⸗ 
ſeſten Gelehrten, die je in der Chelſtenheit auf 
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Conſiſtorialſtͤͤhlen ſaßen *) eine Diflertatiunen- 
lam de Evangeliorum diſſenſu eingeſchickt hate 
te, worin ich gar nicht leiſe auftrat; und mach⸗ 
te, ohne es zu wiſſen, meiner ganzen werthen 
Theologie dadurch ein geſeegnetes Ende, daß 
fie mir durch ihren braven Mann, dem ic) lieb 
geworden war, eine Vokation nach einem gro⸗ 
hen, allberuͤhmten Inſtltute der e ee 
ſchaft auswirkte. 


und hier, meine — Leſer, geht nun 
eine große und wichtige Epothe meines Lebens 
an. Aber deſſen, was ich in Gutem und Boͤ⸗ 
ſem, in Scherz und Ernſt darüber auf dem 
Herzen habe, und was ich zu vieler Nutzen und 
Erbauung der umſtaͤndlichern Mitthellung für 
ſehr werth halte, iſt ſovlel, daß ich damit nicht 
anderwaͤrts hin weiß, als wenn ich dafuͤr und 
für dle Schlckſale meiner nachherigen Hofmel⸗ 
1 auf Univerfitäten, die für viele, die 
in ähnliche Lage kommen, lehrreich ſeyn buͤrften, 
einen befondern Theil beſtimme. 


Dem Kosmopoliten gebührt, wie jeder ein⸗ 
geſtehen wird, ein Ehrenkleid, und alfo wird 
die akademiſche Buchhandlung zu dem Bande, 
worin er vor der Welt auftreten ſoll, hoffent⸗ 


) Warum ſoll ich nicht grade heraus ſagen, da 
ihn doch ein jeder ohnehin hieran erkennen 
wird, daß es der edle Teller war? 


lich anſtaͤndlgeres Papier beſorgen, als bei Dies 
ſen Baͤnden ihr zur Stelle moͤglich war, und 
ihn, fo Gott will, bald, unter dem Titel: 


Carl Pilgers pidagogifcher. Roman 


erſcheinen laßen. Und ich hoffe ehe daß mir, 
wenn das für elnen ſchlichten Pilger nicht eine 
gar zu ungebuͤhrliche Voraus ſetzung iſt, der Ge 
nius des Sokrates, bei der Darſtellung des 
Kosmopollten treufleißig beiſtehen ſoll. 
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